Nr. 165 - 29.W.- Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A 


hshS 1 



Dienstag, 19. Juli 1983 > D * * * 


Axd Sprin|crVtri«aG- PWtf. 10 M«u «00 Essen L TeL 0 20 M 1 Ifl 11 
K3ui*r«Woo-l&nmera der WEIT: Zentzairedaktion Bonn (0228) 

ÄH 3* L ^rW^abWhm* 

Bambunt 

sssa 


DIE 



WELT 


uidS deutschen UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


en 36,00 bfr. Dänemark BJ0 dkr. Frankreich 650 F. Griechenland 80 Dr. 

Britannien 65 p. Italien 1300 L, Jugoslawien 90,00 Din. Luxemburg 28.00 Ifr. 

Niederlande 2.00 hfl, Norwegen 750 nkr. Österreich 12 ÖS. Portugal 100 Esc. 
Schweden 650 skr, Schweiz 1.60 sfr. Spanien 110 Pts. Kanarische Inseln ISO Pis. 


iUftg j.^ n - Die w 

tiicn £*-*"- a*“ dl *i & 

ichsie rt-"— 

«stz ür.<£uti'j‘ JrUek üSstat 

Aarx urj k-‘ * 


tfeiße Spur? 




jügüitrt^ 


v' s -WÄla«* 

\r-- ■’ -— ui anal 


t nach totem Aa 

<kl ; 



:r= rad 13»’ 
-5 ?’.Tr!T: Flucsog^- 
. .. rer. 2 -ich ^r 

•• *rr:~ri Der £. 


" L-c. eisssiRr 
rix Shukr; 
SyEranSj 



POLITIK 


. ßßttelstieckenwaflfen: Ver- 

zicht auf Waffen- «Mix“ von 
Pershing 2 und Craise Missiles 
steht für Bundesregierung „zur 
Zeit” nicht zur Diskussion. 

. Genschers Interview, das die- 
sen Anschein erweckte, wurde 
von Diplomaten interpretiert: 
Ziel sei, M o skau s Forderung 
nach Einbeziehung britischer 
and französischer Systeme in 
Genier Verhandlungen abzu- 
wehren. '• 


liker Josef Begun, der ange- 
klagt wurde, weil er Hebräisch 
unterrichtete. 


Mannheim: In der Stichwahl 
für das Amt des Oberbürger- 
meisters siegte SPD- Kandidat 
Widder mit 58,4 Prozent vor 
Hartung (CDU) mit 41,2 Pro- 
zent SPD-Chef Brandt Ermuti- 
gung nach der Niederlage vom 
März. 


Bahr: SPD-Abrüstungsexperte 
sieht Moskau zu Entgegenkom- 
men bereit und verlangt von 
Bonn, auf USA einzuwirken. 
Bahrs Empfehlung: Gegen 75 
SS 20 (225 Sprengköpfe) 75 
gruise missäle aufstellen; das 
ergebe mit den 160 britischen 
undvffanzösischen Systemen 
ein Gegengewicht 


Strauß: Der CSU-Vorsitzende 
ist bei seinem Privatbesuch in 
Prag mit dem Vizepräsidenten 
des CSS R- Parlaments, Kucera, 
zusammengetroffen. Anschlie- 
ßend reiste er nach Warschau 
weiter. 


Libanon: Präsident Gemayel zu 
' •- Truppenabzugsgesprächen 
nach Washington. Sieben isra- 
elische .Soldaten bei Schuß- 
wechsel südlich Beirut teilwei- 
se schwer verletzt 


Nachrnstnngsgegnen Etwa 150 
CDU-Mitglieder um ARD-Mo- 
derator Franz Alt wollen einen 
Arbeitskreis „Unionsmitglieder 
gegen Nachrüstung“ gründen, 
teilte Alt mit 


Rechtsradikale: Nach Anschlä- 
gen auf Gedenkstätten für NS- 
Opfer bei Graz vier Verdächtige 
fru t pnftmwp'n ■ darunter Mi - 
chael Wrosch aus Berlin, der 
angeblich Verbindungen zur 
Wehrsportgruppe Hoffinazm 
batte. 


Gegenleistung: „DDR“ ist jetzt 
bereit das Verursacherprinzip 
anzuerkennen und einen Ver- 
trag über die Beseitigung der 
Werra- Versalzung zu schließen. 


'Begun: Mindestens 200 Unter- 
hausabgeordnete unterstützen 
Antrag auf Auswanderungsge- 
hehmigung aus der Sowjetuni- 
on für den jüdischen Mathema- 


Heute: Bundeskanzler Kohl 
trifft Präsident Mitterrand pri- 
vat in den Vogesen. - Bundes- 
kabinett entscheidet über Ge- 
setzentwurf zur Einführung 
bleifreien Bezins ab 1986. - In- 
nenminister Zimmermann er- 
läutert in Ankara die deutsche 
Auslanderpolitik. - EG- Außen- 
und Finanzminister beraten 
über Finanzier ung der Gemein- 
schaft. 


ZITAT DES TAGES 



99 Ich habe die Vorschläge der 
Regierung und die neuen Geset- 
zestexte studiert. Ich hoffe nur, 
daß sie abgelehnt werden. Lieber 
das Kriegs recht als das. 99 


Arbeiterführer Lech Walesa über die in 
Polen geplanten Notstandsgesetze, die am 
22. JuU das Kriegsrecht ablösen sollen. 

FOTO: SVEN SIMON 
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LGddmenge; Nach .Mitteilung 
der Bundesbank langsäxner ge- 
wachsen als in den vergange- 
nen Monaten (Jahresrate neun 
-Prozent per Juni, Zentralbank- 
Geldmenge 182,4 Milliarden 
DMX Bargeldumlauf durch 
Horten von DM-Noten im Aus- 
land stärker ausgeweitet. 


Schering: »Zweites Standbein** 
durch Ankauf ' des britis c hen 
Pflanzenschutzmittel-Herstel- 
lers FBC für 474 Millionen 
DM 


Opecr Sitzung in Helsinki be- 
gonnen, Preis- und Fördermen- 
geh sollen gleich bleiben. - 


Rheinmetall: Kapitalerhöhung 
(bisher 90 Millionen) uTn 45 Mil- 
lionen in Aussicht Größere 
Aufträge; «große Zuversicht" 
für weiteres Wachstum. 


BIZ: Bank für Internationalen 
■ Zahlungsausgleich (Basel) sieht 
bei vielen Ländern Zweifel, ob 
sie ihre LeistungsbUanzdefizite 
finnrwiwen können. Deutliche 
- Abschwächung des internatio- 
nalen Bankgeschäfts vermerkt. 


mni eii: t jandw it tschaftsmini - 

ster Kiechle warnt Bauern vor 
weiteren Investitionen zur Er- 
höhung der Milchproduktion. 


EG: Außenminister verurteilen 
US-Stahlrestriktionen und ver- 
langen Kompensation. 


KarteQamt: „ Konzentrations- 

welle“ verlangsamt. 603 Zusam- 
menschlüsse 1982. Im Jahr zu- 
vor .018. Präsident Kartte . pro- 
phezeit „Jahrzehnt des Mittel- 
stands 11 . 


Börse: Die Aktienkurse gaben 
stark nach. WELT- Aktienindex 
141,7 (142,6). Der Rentenmarkt 
tendierte uneinheitlich. Dollar- 
Mittelkurs 2,5925 (2,5981) Marie. 
Goldpreis je Feinunze 423,25 
(422^25) Dollar. 


KULTUR 


Höhlenferschimg: Durch Lang- 
wellenfunk (U-Boot-Funk) ge- 
lang dem Schweizer Geophysi- 
ker Imre Müller die Auslotung 
von Höhlen, durch die Grund- 
wasser fließt Die Ergebnisse 
sind wichtig für Bewirtschaf- 
tung. und Verschmutzungs- 
schutz des Grundwassers. 

B wn Bwimtiwi: Bundesanstalt 


für Arbeit sieht Berufschancen 
um so besser, je besser die Ma- 
thematik-Note des Bewerbers 
in der Schule war. 


China: Ein riesiges M a u soleum 
aus der späten Han-Zeit (etwa 
226 n. Chr.) mit 22 Zimmern 
wurde bei Tianjin in Nordchina 
entdeckt 


SPORT 


Fußball: ' Der Wechsel des 
Frankfürters Bruno Pezzey zum 
Vizemeister Werder Bremen ist 
perfekt Für Pezzey, der e i nen 
Zweijahres-Vertrag 
Bchxxeb,- müssen die Bremer 1^ 
Millionen Ablöse bezahlen. 


Spit- 


Radsport: De? 
zenreiter der TouP 
der Franzose Pascal 
auf der Etappe nach L’i 
d’Huez aufgegeben. Er führ 
Tagen mit einem angebroche- 
nen Schulterblatt 


AUS A1.LER WELT 


FhigRag-Entfohrung: Eine 

Boeing 727 der US-Gesellschaft 
Delta, .:die r mit 107 Personen 
.tiach Kuba .umgelehkt worden 
war, ist /wieder nach Florida 
zurückgekehrt 


Dealer: Britische Polizei 

sprengte eine Rauschgifthänd- 
lerbande; 40 Festnahmen. 


Attentat in Namibia: Eine 
Zweikilobombe -.explodierte in 
Windhuk. Niemand verletzt 


Wetter: Nördlich der Mittelge- 
birge wird es merklich kühler 
bei wechselnder Bewölkung 
nwri Temperaturen bis 23 Grad; 
im Süden heiter bis wolkig und 
30 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe! 


Mrfmmy ni« Beamte — Die Bru- 
derwirtschaft — Beispiele aus 
BAriin und Karlsruhe SJ 


Der Kawütef aus der Sicht der 
„Washington Post“: Kurs auf 
deutschen Gaullismus SA 


RAF: Spitze der Terror-Organi- 
sation ist geschrumpft - Sucne 
nach sechs Mitgliedern 


FamilienpolitlfcStrauß fordert 
Impulse - „Kurskorrektur ba 


K i n de r geld“ 


S.4 


Bimdeskartellamt: Schwer- 

punkte der Tätigkeit bei vor- 
beugender Fusionskontrolle S.7 

Fernsehen: Der Deutschland- 
flink verzeichnet starke Hörer- 
verluste. Woran liegt’s? S.18 


Mittelamerika: Angst vor ei- 
nem zweiten Vietnam - Diskus- 
sion über Intervention 


Kmutkataloge: Die seltsamen 
Geschäfte -Kein Honorar, wem 
■Ehre gebührt SJL3 


Forum: PersonaliMi und Lehr- 
briefe an Redaktion der 
WELT. Wort des Tages Sß 


Schweinepest: Verhindern Ge- 
setze wirksame Bekämpfung 
der Seuche in den USA? S.14 


Haltung Kohls und Genschers 
zur Pershing 2 bleibt unklar 

Bonn: Verzicht auf Stationierung steht **zur Zeit nicht zur Diskussion“ 


B. CONRAD/R. MONIAC, Bonn 
Die Erklärung von Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher, der von den beiden Chef- 
unterhändlem bei den Genfer Ra- 
ketenverhandlungen 1982 inoffi- 
ziell empfohlene Kompromiß 
konnte für die USA und die So- 
wjetunion ein Ausweg sein, be- 
herrschte gestern die sicherheits- 
politische Diskussion in Bonn. 
Staatssekretär Peter Boenisch sag- 
te für die Bundesregierung stehe 
ein Verzicht auf Elemente des NA- 
TO-Doppelbeschlusses. wie zum 
Beispiel der sogenannte Waffen - 
mix, „zur Zeit nicht zur Diskus- 
sion“. Auf bohrende Fragen, ob 
Bonn denn in Zukunft zu einem 
Verzicht auf die Stationierung von 
Pershing-2-Raketen bereit sein 
könnte, gab der Regierungsspre- 
cher keine verbindliche Antwort. 

Demgegenüber machte der abrü- 
stungspolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Jürgen Todenhöfer, in einer offi- 
ziellen Erklärung unmißverständ- 
lich klar: „Ein. Verzicht auf die 
Pershing 2 ist sicherheitspolitisch 
nicht verantwortbar.“ Denn, so To- 
denhöfer, die Abschreckungswir- 
kung der Marschflugkörper sei auf- 
grund ihrer wesentlich geringeren 
Eindringfähigkeit, die in den näch- 
sten Jahren zudem weiter abneh- 
men werde, und aufgrund ihrer 
niedrigeren Fluggeschwindigkeit 
erheblich geringer als die der balli- 
stischen Rakete Pershing 2. 

Die Diskussion in Bonn war 
durch ein Interview von Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher mit der „Deutschen Welle“ 
ausgelöst worden, in dem er für 
einen Kompromiß bei den Genfer 
Mittelstreckenraketen- Verhand- 


lungen (INF) nach dem Modell des 
sogenannten Waldspaziergangs der 
Unterhändler Kwizinski und Nitze 
im Sommer 1982 plädiert hatte. 

Der sowjetische und der ameri- 
kanische Diplomat hatten „privat“ 
vereinbart, daß die Sowjetunion 
ihr Mittelstreckenpotential auf 75 
SS-20-Raketen reduzieren sollte, 
denen 75 amerikanische Marsch- 
flugkörpersysteme gegenüberste- 
hen sollten, ln dieser Formel war 
weder von den amerikanischen 
Pershing-2-Raketen noch von den 
französischen und britischen Mit- 
telstreckenraketen die Rede. Letzt- 
lich war diese Formel aber von 
Kwizinskis Regierung abgelehnt 
worden. ; 

Von Bonner Diplomaten wurde 
gestern darauf hingewiesen, daß 
Genscher Imit seinem Interview 


l SEITE 2: 

Verirrt in Wokto 

] SEITE 3: 

Sondeittona Nachrüstung 


primär 
zieht 
tischen 

aim 

habe der 
zum 



Da in 


sowjetischen Ver- 
Einberiehung der bri- 
französiachen Systeme 
habt habe. Hingegen 
«minis ter sich nicht 
oder zum Statio- 
ge äußert. 

allgemein der Ein- 
druck entstanden war, die Bundes- 
regierung Habe möglicherweise ih- 
re Einstellung zur Stationierung 
von Persan g-Raketen geändert, 
gab Staatssekretär Boenisch in der 
B un d esprepekonf erenz eine län- 
gere Erklärung ab, die in die Be- 
merkung mündete: „Die Bundes- 
regierung näh an den im NATO- 
Doppelbesphluß eingegangenen 
Verpflichtungen fest, und wird die- 


Soziale Unruhe ili Frankreich wächst 


Paris konnte Massenentlassongen in der Autoindustrie nicht verhindern 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Die Nachricht von den geplanten 
Massenentlassungen in der Auto- 
mobilindustrie hat das ohnehin be- 
einträchtigte soziale Klima in 
Frankreich weiter verschlechtert 
Für die sozialistische Regierung in 
Paris bedeutet diese Maßnahme, 
daß die bisher mühsam auf zwei 
Millionen begrenzte Arbeitslosen- 
zahl - oft als einziger sozialer Er- 
folg der Regierung b eze ichnet - 
nun nicht mehr zu halten ist 
Der private Automobilkonzem 
Peugeot-Talbot will am Donners- 
tag die „Freisetzung“ von rund 
8000 Mitarbeitern ankündigen. Wie 
verlautete, sollen auch bei Citroen, 
dem zweiten privaten Autoherstel- 
ler Frankreichs, Entlassungen „aus 
wirtschaftlichen Gründen“ von bis 
zu 4000 Arbeitern bevorstehen. Die 
Entlassungen werden auch be- 
trächtliche Arbeitsplatzverluste in 
der Zulieferungsindustrie nach 


sich ziehe 

Beide .Unternehmen hatten im 
vergangenen Jahr Verluste in Mil- 
liardenhöhe hinnehmen müssen. 
Als einziger Ausweg wird die von 
der Regierung äußerst widerwillig 
gebilligte Reduzierung der Arbeits- 
plätze und die längerfristige Erset- 
zung der Arbeiter durch Industrie- 
roboter gesehen. 

In dem besonders hart betroffe- 
nen Talbot-Werk von Poissy bei 
Paris veranstaltete die kommuni- 
stische Gewerkschaft CGT gestern 
einen vierstündigen Warnstreik, 
der von fast allen 17 000 Arbeitern 
befolgt wurde. Am Donnerstag, 
dem Tag, an dem die Werksleitung 
die endgültigen Entlassungszahlen 
bekanntgeben will, soll ganztägig 
gestreikt werden. Die CGT hat die 
von der Einsparung der Arbeits- 
plätze betroffenen Arbeiter aufge- 
fordert, sich den Anordnungen der 
Werksleitung nicht zu beugen und 


an ihren Arbeitsplätzen zu verblei- 
ben. 

Experten des Staatlichen Stati- 
stischen Amtes und der OECD ha- 
ben errechnet, daß es in Frank- 
reich am Ende dieses Jahres 2^25 
Millionen Arbeitslose geben wird. 
Dabei haben sich die rigorosen Sa- 
nierungsmaßnahmen von Wirt- 
schaftsminister Jacques Delors 
noch nicht einmal voll auf den Ar- 
beitsmarkt ausgewirkt Entlassun- 
gen im Zusammenhang mit der 
Liquiditätsschwäche vor allem 
kleinerer Unternehmen werden 
erst in etwa sechs Monaten durch- 
schlagen. 

Peugeot-Talbot hatte Delors 
überzeugen können, daß ohne die 
Aufnahme von frischem Kapital 
das Überleben des Unternehmens 
in Frage gestellt sei. Da der Staat 
kein Geld mehr investieren will, 
wird der Konzern jetzt mit privaten 
Investoren verhandeln. 


Kein Steuerbonus für bleifreies Benzin 


Bonn sucht ^ufkommensneutrale a Lösung / Kabinett berät über Zimmermann- Vorlage 


H. HECK/K. SÖHLER, Bonn 
Eine Ermäßigung der Mlneral- 
ölsteuer zum Beispiel um fünf 
Pfennig für bleifreies Benzin wird 
es nicht geben. Diese Beschlußlage 
zeichnet sich in Bonn ab, unmittel- 
bar bevor das Bundeskabinett 
morgen über den Gesetzentwurf 
von Innenminister Zimmermann 
zur Einführung bleifreien Benzins 
zum 1. Januar 1986 entscheiden 
wird. 

Bei der derzeitigen Haushaltsla- 
ge kommen aus der Sicht der Bun- 
desregierung nur aufkommens- 
neutrale Lösungen in Betracht Die 
Emnahmeverlu ste aus einer sol- 
chen Regelung, wie sie auch das 
Land He ssen im Bundesrat vorge- 
schlagen hat, um den Aufbau eines 
flächendeckenden Verteilernetzes 
zu beschleunigen, werden auf jähr- 
bis zu 1,4 Milliarden Mark ge- 
izt Die Mineralölsteuer ist ei- 
B undessteuer. Der Steuer- 
Länder würde sich auf 


a 


den Am 


der Mehrwertsteuer 


auf die etwa 1,4 Milliarden Mark 
Einnahmeausfall beschränken und 
schätzungsweise auf knapp 70 Mil- 
lionen Mark belaufen. 

Ungeachtet dessen sieht man in 
Bonn in einer Ermäßigung von 
fünf Pfennig keinen entscheiden- 
den wirtschaftlichen Anreiz zum 
Einbau des erforderlichen Kataly- 
sators. Bei einem Preis von 1000 
bis 2000 Mark, einer Jahresfahrlei- 
stung von 15 000 Kilometern und 
einem Durchschnittsverbrauch 
von zehn Litern auf 100 Kilometern 
würden nach Bonner Berechnun- 
gen 13 bis 26 Jahre vergehen, ehe 
sich der Katalysator amortisiert 
hätte (also mehr als die durch- 
schnittliche Lebensdauer eines 
Autos). 

Bei diesen Berechnungen wurde 
bereits die volle Weitergabe der 
fünf Pfennig Steuerermäßigung 
unterstellt. Dies gilt jedoch keines- 
wegs als sicher und könnte sogar - 
je nach Knap pheitsverh ältnissen - 
ins Gegenteil Umschlagen, so da ß 


„verbleites“ Benzin billiger als 
„unverbleites" angeboten würde. 


Auch der Mineralölwirtschafts- 
verband hat bisher keine Senkung 
der Mineralölsteuer für unverblei- 
tes Benzin gefordert Sein Präsi- 
dent, Aral-Chef Marquardt auf ei- 
ne entsprechende Frage der 
WELT: „Dieser Weg ist nicht un- 
problematisch. Die Verbraucher 
werden natürlich einen Kraftstoff 
bevorzugen, der durch niedrigere 
Steuern billiger ist Dies auch 
dann, wenn keine günstigeren Ab- 
gaswerte erzielt werden, weil zum 
Beispiel der Wagen q*cht entspre- 
chend umgerustet ist”' 1 - Dadurch 

werden die Steuergelder unwirk- 
sam vergeudet Ich meine, es wäre 
besser, die Fahrzeuge mit Abgas- 
remigungsanlage über die KfZ- 
S teuer zu begünstigen.“ 


Die Einnahmen aus der Kfz- 
Steuer fließen allerdings allein den 
Ländern zu, so daß sich hier neue 
Probleme ergeben. 


Industrie: Lehrstellenmarkt positiv 

DIHT fordert vom Staat besseres psychologisches Klima für die Wirtschaft 


GISE L A HEINERS, Bonn 


Eine Zwischenbilanz zur Lage 
am Lehrstellenmarkt stimmt den 
Deutschen Industrie- und Handels- 
tag (DIHT) optimistisch. DEHT- 
Hauptgeschäftsfuhrer Franz Scho- 
ser sagte gestern in Bonn: „Wir 
denken, daß am Ende des Berufs- 
bildungsjahres Im September die 
erwartete Zahl von Lehrstellen er- 
reicht wird.“ Dennoch richtete 
Schoser einen dringenden Appell 
an die Wirtschaft, in den Bemü- 
hungen um genüg en d Ausbil- 
dungsplätze nicht nachzulassen, 
„um nicht den Eindruck zu erwek- 
ken, das Endziel ist schon erreicht 
und es könne Entwarnung gebla- 
sen werden". Die „letzten Reser- 
ven“ müßten mobilisiert wenden. 


se registriert als im Vorjahr. Es 
ergebe sich per saldo ein Zuwachs 
von 9,3 Prozent; das bedeute einen 
Angebotsüberhang von 5 Prozent 
gegenüber der -übers Jahr gerech- 
net - gestiegenen Nachfrage. 
170 000 Jugendliche hätten schon 
einen Ausbildungsvertrag für 1983/ 
84 abgeschlossen. Wenn es bei die- 
ser Entwicklung bleibe, so seien 
am Ende noch Lehrstellen frei Für 
den Kammerbereich wird von ei- 
ner Nachfrage nach 300 000 Plät- 
zen ausgegangen. Insgesamt wer- 
den in diesem Jahr etwa 655000 
Stellen benötigt 


Wie Schoser berichtete, haben 
die Industrie- . und Handelskam- 
mern wie in den vergangenen Mo- 
naten auch Ende Juni erheblich 
mehr neue Ausbfldungsverhältnis- 


Schoser stützte damit eine Aus- 
sage von Arbeitgeberpräsident Ot- 
to Esser vom Wochenende Esser 
hatte sich op tim i s tisc h , geäußert, 
daß die von Bundeskanzler Kohl 
gegebene Lehrstellengarantie ein- 
gehalten werden könne. Der Präsi- 
dent der Bundesanstalt für Arbeit, 
Josef Stingl, bezweifelte dies. Zur 


Zeit übersteige die Zahl der Bewer- 
ber das Ange bot um 200 000. 

Der DUTT- Vertreter wies darauf 
bin, daß die Arbeitsverwaltung, die 
1981/82 drei Viertel aller Lehrver- 
träge vermittelt habe, die gemelde- 
ten Anfragen und Plätze zähle, die 
Kammern aber die Unterzeichne- 
ten Verträge. Die Unterschiede ka- 
men durch Mehrfachbewerbungen 
und nicht gemeldete Abschlüsse 
zustande. Erst Ende September 
werde die Strukturanalyse der 
Bundesanstalt genaue Daten nen- 
nen können. 

Vom Staat forderte Schoser eine 
Verbesserung des psychologischen 
Klimas; allerdings halte er nichts 
von einer Aufweichung des Ar- 
beitsvennittlungsraonopols der 
Bundesanstalt. Die Neuordnung 
der ausbildungshemmenden Vor- 
schriften, z. B. beim Jugendschutz, 
solle rasch verwirklicht werden, 
denn diese verschärften nur die 
Situation. 


se konsequent einhalten.“ Die 
Genfer INF-Verhandlungen - so 
Boenisch weiter - würden „durch 
das in letzter Zeit immer stärker in 
den Vordergrund gestellte Verlan- 
gen der Sowjetunion nach Einbe- 
ziehung der französischen und 
englischen Systeme“ blockiert Die 
Bundesregierung lehne dies in 
Uberemstimmun g mit ihren west- 
lichen Verbündeten ab. 

Boenisch fuhr fort: „Der Bundes- 
kanzler und der Bundesaußenmi- 
nister haben bei den Gesprächen 
in Moskau mit Aufmerksamkeit 
zur Kenntnis genommen, ri»B die 
sowjetische Führung von Reserven 
an Flexibilität bei den INF-Ver- 
handlungen gesprochen hat Der 
sogenannte .Waldspariergang* ist 
ein Beweis dafür, daß die Sowjet- 
union auch in der Vergangenheit in 
der Lage war, in dieser Richtung 
flexibel zu denken, insbesondere 
was die Nichteinbeziehung der 
französischen und englischen Sy- 
steme angeht“ 

Boenisch fügte hinzu: „Die Bun- 
desregierung bekräftigt: Quantität 
und Qualität des Nachrüstungsbe- 
darfs können nur im Lichte eines 
in Genf erzielten konkreten Ver- 
handlungsergebnisses überprüft 
werden.“ Ziel der Verhandlungen 
bleibe eine Lösung möglichst nab 
an Null auf beiden Seiten, wobei 
klar sein müsse, „daß als Ergebnis 
einer Verhandlung abzubauende 
SS-20-Raketen vernichtet werden 
müssen und nicht nach Osten ver- 
lagert werden dürfen". 

Weder durch diese Erklärung 
noch durch ergänzende Bemer- 
kungen Boenischs in der Bundes- 
pressekonferenz wurde jedoch 
klar, ob die Bundesregierung - 
■ Fortsetzung Seite 3 


DER KOMMENTAR 


Rechenkünstler 


Von WILFRIED HERTZ- EICHENRODE 


E gon Bahr ist aus Moskau 
mit der Botschaft zurück- 
gekehrt, daß die Sowjetunion 
sich am Genfer Verhand- 
lungstisch gern bewegen wür- 
de. Die Frage ist Warum tut 
sie es dann nicht? Bahr weiß 
Antwort: Die Sowjetgenerale 
zählten selbstverständlich al- 
le Raketen, die auf russischen 
Boden gerichtet seien, und 
dazu gehörten nun einmal 
auch die französischen und 
britischen Systeme. 

Bahr verdrängt, daß selbst 
Moskau noch vor wenigen 
Jahren die französischen und 
britischen Projektile in die 
Kategorie der strategischen 
Waffen gerechnet und des- 
halb nicht zum Arsenal der 
Mittelstrecken waffen in Euro- 
pa gezählt hatte; auf diese 
Weise fühlt er sich frei, als 
unumstößliches Gesetz jeder 
NATO-Nachrüstung zu ver- 
künden, daß die Waffen der 
Franzosen und Briten „be- 
rücksichtigt“ werden müß- 
ten. Das ist seit einiger Zeit 
exakt der Standpunkt Mos- 
kaus. Bahr macht sich zum 
Boten der Sowjetgenerale. 

Dabei geht er so weit be- 
kannte Fakten so zu verbie- 
gen, daß in jedem Fall die 
französischen und britischen 
Systeme zum Vorteil der So- 
wjetunion einbezogen wer- 
den. Jüngstes Beispiel Ge- 
stern stellte er in einem Fun- 
kinterview den Nitze/Kwi- 
zmski-Kompromiß - Produkt 


des „Waldspaziergangs“ - so 
dar, als hätte der amerikani- 
sche Unterhändler in eine 
Rechnung eingewilligt, die 
den auf 75 Exemplare zu re- 
duzierenden sowjetischen SS- 
20-Raketen mit je drei, folg- 
lich insgesamt 225, Spreng- 
köpfen nur 75 amerikanische 
Marschflugkörper mit je ei- 
nem Sprengkopf gegenüber- 
stellt. L i sti g fügte er hinzu: 
Zähle man zu den 75 Marsch- 
flugkörpern die 162 Spreng- 
köpfe der Franzosen und Bri- 
ten hinzu, dann sei ja das 
Gleichgewicht mit den 225 so- 
wjetischen Sprengköpfen 
hergestellt. Die Wahrheit ist, 
daß der Nitze/Kwizinski- 
Komp romiß 75 Marschflug- 
körper-Systeme mit je vier, 
insgesamt also 300 Spreng- 
köpfen, vorsah und keines- 
wegs die französischen sowie 
britischen Waffen berücksich- 
tigte. 

S achkenntnis kann man 
Bahr nicht absprechen. 
Um so mehr muß man sich 
fragen: Was treibt ihn nur, 
was läßt ihn zu solchen kurz- 
beinigen Tricks greifen? Die 
plausibelste Erklärung ist 
wohl der Satz Willy Brandts: 
„Ich will das Zeug hier nicht 
haben.“ Gemeint waren die 
Pershing-2-Raketen. Nur: 
Dieser Ausbruch des SPD- 
Vorsitzenden ist keine Ant- 
wort auf die Sicherheitsfra- 
gen Deutschlands und Euro- 
pas. 


Agcas Vorwürfe 
gegen KGB „aus 
freien Stücken" 


Arafat Syrien 
will eine 
alternative PLO 


AFP, Sofia 

Der italienische Untersuchungs- 
richter Dario Martelia hat Darstel- 
lungen zurückgewiesen, wonach 
der Papst-Attentäter Ali Agca bei 
seinen Beschuldigungen gegen 
den sowjetischen Geheimdienst 
KGB in irgendeiner Weise beein- 
flußt worden sei. M art ella, der sich 
zu einer Untersuchung der Hinter- 
gründe des Papst-Attentats seit ei- 
ner Woche in Bulgarien aufhält, 
sagte gestern gegnüber der Sofiaer 
N achnchtenagentur BTA, Agca ha- 
be seine Vorwürfe aus völlig freien 
Stücken erhoben. Der zu einer le- 
benslangen Haftstrafe verurteilte 
Türke werde streng abgeschirmt 
und habe keinen Kontakt zu ande- 
ren Häftlingen. 

Der Papst-Attentäter hatte seine 
Erklärungen Anfang des Monats 
im römischen Polizeipräsidium ab- 
gegeben, nachdem die 15 Jahre alte 
EmanueLa Orlandi, eine Staatsan- 
gehörige des Vatikans, entführt 
worden war und die mutmaßlichen 
Täter vom Papst verlangt hatten, 
auf die Freilassung des Türken hin- 
zuwirken. Agca machte dabei deut- 
lich, daß er seine Freilassung nicht 
wünsche, er nannte erstmals öf- 
fentlich die Sowjetunion als Auf- 
traggeber für das Attentat. Die so- 
wjetische Nachrichtenagentur 
Tass erhob daraufhin den Vorwurf, 
der amerikanische Geh eimdiens t 
CIA habe den Türken im Gefäng- 
nis „umgedreht“. 

BTA hegte gestern Zweifel an 
der Erklärung Martelias. Die Nach- 
richtenagentur verwies außerdem 
unter Berufung auf Polizeikreise 
darauf, daß Agca in der Haft mehr- 
mals mit dem Priester Mario Santi- 
ni zusaznmengetroffen war, der 
heute wegen seiner Beziehungen 
zur Mafia und dem Rotbrigadisten 
Giovanni Senzanni inhaftiert ist 


rtr/AFP, New York/Beirut 

PLO-Cbef Yassir Arafat hat Sy- 
rien beschuldigt, es wolle die Re- 
bellen in seiner Guerrilla-Organisa- 
tion AI Fatah zur Gründung einer 
alternativen PLO veranlassen. In 
einem Interview des amerikani- 
schen Nachrichtenmagazins „Ti- 
me“ rief Arafat Saudi-Arabien und 
die anderen arabischen Staaten 
aut alles in ihrer Macht stehende 
zu tun, um die Kämpfe zwischen 
den Palästinensern im ostlibanesi- 
schen Bekaa-Tal zu steppen. Falls 
diese Staaten zu keiner Überein- 
kunft mit Syrien gelangten, sollte 
die Regierung in Damaskus die 
Arafat-treuen Truppen aus dem 
Bekaa-Tal nach Tripoli im Norden 
des Landes ziehen lassen. 

Arafat sagte, er glaube allerdings 
nicht daß Syrien einen derartigen 
Rückzug zulassen werde. Die Sy- 
rer, so Arafat behaupteten zwar, 
sie seien nicht an den Kämpfen im 
Bekaa-Tal beteiligt blockierten 
aber mit ihren Panzern und Solda- 
ten die Stützpunkte seiner Kämp- 
fer. 

In Libanon reißen die Gewaltta- 
ten nicht ab. In der Nacht zum 
Montag kamen in Beirut und Tri- 
poli bä politisch motivierten An- 
schlägen wieder sieben Menschen 
ums Leben. 

Staatschef Amin Gemayel wollte 
heute nach Washington reisen, um 
mit Präsident Reagan und anderen 
hoben US-Politikem neue Vor- 
schläge für den Abzug der syri- 
schen Streitkräfte aus seinem 
Land zu erörtern. Die syrische Re- 
gierungszeitung „Techrine“ ver- 
glich gestern den Washington-Be- 
such Gemayels und die für nächste 
Woche geplante Visite des israeli- 
schen Re gienmgs chefs Menaehem 
Begin mit einem „zweiten Camp 
David“. 


Jaumann: Strauß hat die 
Zügel schleifen lassen 


Bayerischer Wirtschaftsminister fordert Kabinettsdisziplin 


rtr, München 

Der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß sollte nach Ansicht des 
. bayerischen Wirtschaftsministers 
Anton Jaumann aus seiner Schlap- . 
pe auf dem Parteitag Lehren zie- 
hen und für mehr Disziplin in der 
Führung sorgen. „Ein bißchen Nie- 
derlage kann auch sehr heilsam 
sein“, sagte der schwäbische CSU- 
Bezirksvorsitzende gestern im 
Münchner Presseclub. 

Jaumann: „Er hat die Zügel 
schleifen lassen.“ Dies werde künf- 
tig nicht mehr möglich sein. Er, 
Jaumann, habe nichts dagegen, 
daß die Zügel auch im Kabinett 
angezogen würden. Außerdem 
müsse bei dem Wahlergebnis be- 
rücksichtigt werden, daß Strauß 
vorher „einen schlechten Tag“ ge- 
habt habe. Jaumann bezog sich da- 
bei auf den Parteiabend vor der 
Wahl, bei dem Strauß wegen einer 
mißglückten humoristischen Ein- 
lage ausgepfiffen worden war. Ein 
Teil der Delegierten sei dann am 
nächsten Tag mit dem Vorsatz zum 
Parteitag gekommen: „Dem zeigen 
wir’s maL“ 

Hinter dem schlechten Ergebnis 
steckten also nicht nur Meinungs- 
unterschiede über den „DDR“- 


Kredit Es sei aber für einen Teil 
der Delegierten beschwerlich ge- 
wesen, „die Schnelligkeit des Lan- 
desvorsitzenden mit seiner Wen- 
digkeit zu verstehen“. 

Aufgeschlossen zeigte sich Jau- 
mann gegenüber dem Vorschlag 
von CSU-Generalsekretär Otto 
Wiesheii, die Delegiertenzahl bei 
künftigen Parteitagen zu verrin- 
gern. Am Samstag hatte der Partei- 
tag abgebrochen werden müssen, 
nachdem sich mehr als die Hälfte 
der knapp 1100 Delegierten vorzei- 
tig abgesetzt hatte. 

Kritisch reagierte er auf den Al- 
leingang von Kultusminister Hans 
Maier gegen die im Streit mit dem 
„Münchner Merkur" geforderte 
zweite eidesstattliche Erklärung. 
Wahrend die übrigen Kabinetts- 
mitglieder dies als „Frage der Soli- 
darität" betrachtet hätten, habe 
Maier „ein Mordsspektakel“ dar- 
um gemacht. Jaumann verlangte, 
daß nun noch der Frage nachge- 
gangen werden müsse, wer den 
Brief Maiers an Strauß an die Pres- 
se weitergegeben habe. Im übrigen 
müsse das Kabinett künftig mehr 
Disziplin gegenüber der Presse zei- 
gen. Es gebe derzeit „Geheimzir- 
kel“ einiger Minister. 
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Auf einsamer Halbinsel 

Von Werner Thomas 


D er Contadora-Gipfel ist erwartungsgemäß verlaufen: 
alarmierende Warnungen, beschwörende Appelle 
und alte Vorschläge. Viel heiße Luft auf Cancun. Ver- 
mutlich sind damit die letzten Bemühungen dieser 
Länder gescheitert, die Krise durch Verhandlungen zu 
lösen. 

Der Contadora-Gruppe, nach jener panamaischen Pa- 
zifik-Insel benannt, wo die Außenminister im Januar 
zum ersten Mal die explosiven Probleme der Region 
erörtert haben, waren jedoch von Anfang an Grenzen 
gesetzt. Die wurden von dem Vermittler-Quartett erst 
jetzt erkannt. 

Die vier Staaten zählen wohl zu den angesehensten 
Ländern Lateinamerikas. Sie sind aber kein Machtfek- 
tor. Es fehlt ihnen an einem politischen oder militäri- 
schen Einfluß. Mexiko, das besonders enge Beziehun- 
gen zu Nicaragua unterhält, war nicht einmal in der 
Lage, Nicaragua entscheidende Konzessionen abzurin- 
gen. Zu den Schlüsselforderungen der Contadora-Natio- 
nen gehört der Abzug aller fremden Militärberater. Die 
Männer in Managua, die mehr als zehnmal so viele 
Militärberater (2500 bis 3000) beschäftigen als alle ande- 
ren mittelamerikanischen Staaten zusmammen (265), 
wollen nicht mit sich über dieses Thema reden lassen. 

Ein Konflikt mit sozialen Ursachen eskalierte sich 
längst zur Ost-W est-Konfrontation. Die Zukunft Mittel- 
amerikas wird in Moskau, Havana und Washington 
entschieden, nirgendwo anders. 

Der mexikanische Badeort Cancun hat nicht viel 
Glück mit politischen Veranstaltungen. Vor fast zwei 
Jahren ist hier der Nord-Süd-Gipfel veranstaltet wor- 
den. Das Ereignis war schnell vergessen. Die herrliche 
Halbinsel sollte den Touristen Vorbehalten bleiben. 


Für die junge Familie 

Von Günther Bading 


M it Sachargumenten hatte es Franz Josef Strauß auf 
seinem Parteitag am Wochenende schwer. Das gilt 
für seine Erläuterungen zum „DDR “-Kredit und den 
erkennbaren oder erhofften Gegenleistungen - wie jetzt 
die Bereitschaft Ost-Berlins, bei der Werra-Versalzung 
das Verursacherprinzip anzuerkennen und das gilt 
auch für seine Ausführungen zur Familienpolitik. Sie 
gingen auf dem auf inneres Gerangel fixierten Parteitag 
beinahe unter. 


Der Ansatz des CSU-Chefs ist allerdings bemerkens- 
wert Denn er ist bereit, endlich Schluß zu machen mit 
dem verbal allseits verurteilten, mit Rücksicht auf die 
eigene Klientel aber nie ernsthaft gefährdeten Gießkan- 
nenprinzip beim Kindergeld. „Nicht kleckern, sondern 
klotzen“ ist ein Prinzip nicht nur für Panzergeneräle, 
sondern auch für Politiker, die wirklich etwas bewegen 
wollen. 


Strauß will etwas bewegen. Er will die junge - und vor 
allem diese - Familie fördern, will mit dem stattlich- 
staatlichen Zuschuß von 670 Mark pro Monat für ein bis 
drei Jahre je nach Kinderzahl echte Impulse für die 
Mehr-Kinder-Familie geben. 

Seine Einschätzung, daß die Veränderung der genera- 
tiven Verhaltensweise unserer Bevölkerung nicht nur 
ein ethisches, sondern vor allem auch ein materielles 
Problem ist, verdient Beachtung. Wenn die Entschei- 
dung junger Ehepaare, mehr als ein Kind oder auch 
Kinder überhaupt zu haben, ausschließlich von dem 
Zeitpunkt abhängig ist, wann das Farn ilienein kommen 
groß genug geworden ist, dann ist etwas faul bei unserer 
Familienförderung. 


Kein Ehepaar soll gezwungen werden, Kinder zu 
haben. Aber in unserer freien Wirtschaft ist es nun 
einmal so, daß junge Leute weniger verdienen als ältere. 
Hier will Strauß gegensteuem. Sein 67 O-Mark-Modell ist 
dabei sicherlich gerechter als die 50-Mark-Kinderprämie 
über anderthalb Jahrzehnte für Straßenfeger und Mini- 
sterialdirektor gleichermaßen. 


Orofinos Klage 


Von Heinz Barth 


G eehrte Redaktion, 

bei uns im Rennstall hat es sich herumgesprochen, 
daß unser Beruf bedroht ist. Es gibt, so höre ich, kaum 
noch Nachwuchs für die Hufschmiede in unserem Land. 
Nicht, daß ich davon persönlich betroffen wäre. Bei 
meiner gehobenen Position als Galopper-Millionär, der 
sogar im Prix de L’Arc de Triomphe laufen wird, ist 
schon für meine Pediküre gesorgt Ich kann nicht kla- 
gen. 

An meine gespitzten Ohren dringt jedoch immer ver- 
nehmlicher das besorgte Schnauben meiner edlen Halb- 
brüder und der weniger aristokratischen Verwandt- 
schaft. Nach reiflicher Überlegung halte ich es für meine 
Pflicht, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß es 
bei diesem Boxengeflüster um eine Existenzfrage geht. 
Ohne die wackeren Handwerksmeister, die uns beschla- 
gen, so steht zu fürchten, werden die Finanzminister 
dieser Republik, wie auch wir Pferde, sehr bald weniger 
Hafer in der Futterkrippe der Wetteinnahmen finden. 

Ich bin natürlich. Sie habe es längst erraten, streng 
konservativ. Allgemein anerkannt und hoch gewettet als 
überzeugter Anhänger des Leistungsprinzips. Wo käme 
man sonst hin in meinem Beruf? Das hält mich nicht ab, 
hart auf die Trense für unsere ärmeren und dem Roß- 
Schlächter näheren Verwandten, die Traber, zu beißen. 
Sie sind in einer bedrängten sozialen Lage, weil sie auf 
die Hufschmiede noch weit mehr angewiesen sind als 
wir Galopper. Ihr Verbrauch an Eisen ist mindestens 
dreimal so hoch. 

Haben sie nicht allen Grund, sich sozial unterdrückt 
zu fühlen? Wer, so frage ich, kann von ihnen verlangen, 
daß sie das unter Rennpferden noch respektierte Lei- 
stungsprinzip weiter achten, wenn die solide Leistung, 
zu der man das Schmiede-Handwerk wohl zählen darf, 
bei der neuen Generation für nichts gilt? Sie studiert 
lieber Soziologie, die sich leichter biegen läßt als Hufei- 
sen. Am Ende sind dann weder wir beschlagen noch der 
Nachwuchs. 


Ihr 

Orofino, Derbysieger 



Hochspringer! gegen Nachhinken 


ZBCKNUNO; KLAUS SOHLE 


Verirrt im Walde 

Von Herbert Kremp 


D ie Bundesregierung zog ge- 
stern alle Register Ihrer 
Interpretationsorgel, um dem 
Eindruck entgegenzuwirken, ihr 
All RpTimmigtor halte r1i*r\ Ver- 
zicht auf die Stationierung der 
ballistischen Rakete Pershing 2 
für einen „Ausweg“ aus der Gen- 
fer Talsohle. Der Verteidigungs- 
minister widersprach sofort Er 
ließ auf Anfrage ausrichten, daß 
er an der Einführung der treffsi- 
cheren, schnellen und unver- 
wundbaren Per shing , mithin al- 
so am „Mix“ der westlichen Ge- 
genwaflfen zur sowjetischen SS 
20, festhalte »nd im übrigen die 
Äußerungen Genschers als 
„nicht hilfreich“ em pfinde, Das 
Ergebnis des Ministerdialogs au- 
ßerhalb des Kabinetts schafft 
Irritation. 

Was hat Genscher gesagt, und 
was hat er gemeint? Er hat in 
einem Rundfiink-Ihterview dag 
„Ergebnis“ beziehungsweise den 
„Kompromiß“, den der sowjeti- 
sche und der amerikanische 
Genf-Unterhändler bei dem be- 
rühmten Waldspaziergang des 
vergangenen Sommers gefunden 
hatten, als Lösungsmuster be- 
zeichnet Damals nämlich hatten 
die DrittStaaten-Systeme, die 
französischen und britischen 
Mittelstreckenwaffen, außer Dis- 
kussion gestanden, während sie 
heute die Verhandlungen blok- 
kierten. Sowjets und Amerikaner 
sollten in die Richtung der Wal- 
dideen zurückdenken, denn die- 
se berücksichtigten sowohl die 
»Sicherheitsgesichtspunkte“ der 
Sowjetunion als auch das legiti- 
me Interesse des Westens, dem- 
zufolge es in Genf nur um die 
Raketensysteme der Super- 
mächte gehe. 

Das Irritierende dieser Äuße- 
rung liegt in der unvollständigen 
Wiedergabe des damaligen Kom- 
promißgedankens, den die so- 
wjetische Führung sofort ver- 
worfen hatte: 75 sowjetische SS- 
20-Träger (mal drei Sprengköpfe 
plus Nachlade- Kapazität) waren 
gesprächsweise gegen 75 ameri- 
kanische Marschflugsysteme 
(mal vier Sprengköpfe) aufgewo- 
gen worden. Die Reduzierung 
der SS 20 sollte mit dem Verzicht 
auf die Stationierung der Per- 
shing bezahlt werden, was den 
sowjetischen Wünschen in der 
Substanz entgegenkam. Denn 
die Amerikaner hätten sich da- 


mit verpflichtet, die geplante 
Nachrüstung regelrecht zu ent- 
kernen. Es gibt in Europa kein 
Gleichtgewicht ohne die ballisti- 
sche Gegen waffe Pershing. Sie 
aus dem Konzept auszu gliedern 
bedeutet, die Hegemonialrolle 
der modernen sowjetischen Ra- 
ketenrüstung zu akzeptieren. 

Der Außenminister ist viel zu 
gut informiert, nTW nicht genau 
ZU wiS9en, da fl mit dam SchlBg- 
wort „Waldspaziergang“ dies 
und nichts anderes gemeint ist 
Eine De- Blockade der Genfer 
Verhandlungen in di ese Rich- 
tung würde eine gefährliche Ent- 
wicklung einleiten. Da die Bun- 
desrepublik als Stationierungs- 
land für Marschflugkörper zu- 
nächst nicht vorgesehen ist und 
deren Lieferung an andere NA- 
TO-Staaten noch Jahre auf sich 
warten läßt, würde das Vakuum, 
das der Pershing- Veracht schaff- ' 
te, die Unterlegenheit des We- 
stens auf unabsehbare Dauer 
festschreiben! Was kann Minister 
Genscher, einen Mann von be- 
sonders ausgeprägtem Begriffs- 
vermögen, also veranlaßt haben, 
das Walddickicht zu beschrei- 
ten? liegt ein sensationelles so- 
wjetisches Angebot vor, das den 
Weg kalkulier bar und akzeptabel 
ma c hte ? Die Antwort des Bun- 
deskanzleramtes lautet: „Nein.“ 


ten „heißen Herbst“, der im Zu- 
sammenhang mit der Pershing- 


Stationierung angedroht wird, 
gegen einen hohen Preis, ja viel- 
leicht gegen den Höchstpreis zu 
vermeiden, also strategische Si- 
cherheit gegen „inneren frie- 
den“ mit offenen Feinden der 
Republik zu tauschen. Das wür- 
de der bisherigen Politik der 
neuen Koalition diametral wider- 
sprechen. Die Sowjetunion tmd 
ihre Hüfetruppen in Westeuropa 
hätten damit auf die denkbar ein- 
fachste Weise genau das erreicht, 
wonach sie seit Jahren streben: 
den Umfell des Establishments, 
der gfch nach irnmn «nii naofr 
außen katastrophal aus- 

wirken müßte. 


Die Regierung weist diese In- 
terpretation energisch zurück, 
und der An Brnminis tpr läßt er- 
klären, er sei „fälsch interpre- 
tiert" worden. Das hört sich gut. 
an, aber irgend etwas kann nicht 
stimmen; rf«*rm die des 

g an z en Vorgangs ist zu kraus: 
Was würde uns der Verzicbt Mos- 
kaus auf die THnhertehnng der 
britischen und französischen 
Mittelstrecken-Systeme nützen, 
wenn er mit dem Veracht auf die 
einzige wirklich abschreckende 


An die Irritation knüpfen sich 
zwa n gs läufi g Spekulationen, das 
kann nicht anders sein. Die unsi- 
chere Stimme der Regierung 
könnte sogar als Wunsch inter- 
pretiert werden, den sogenann- 


Waffe des Westens in Europa er- 
kauft würde? Die Gewichte, die 
in dem Interview auf die Waag- 
schalen gelegt wurden, passen 
nicht zueinander. Oder bekommt 
ein nicht unwichtiger Teil der 
Bundesregierung auf einmal 
Fracksausen vor der Aktivität 



von Egon Bahr, der für ging Re- 
duzierung der sowjetischen SS 
20 nicht nur auf die Pershing, 
sondern auch auf die Marsch- 
flugkörper der Amerikaner ver- 
zichten will? Hat man auf einmal 
Angst vor der Opposition und 
ihren Grünen? 


Irritationen 

Genscher 


und Spekulationen: 


FOTO; FEMM HARTUNG 


Trotz aller Interpretationen: 
die Bundesregierung ist unverse- 
hens in Interpretations-Not gera- 
ten - wohl zum allergrößten Er- 
staunen des Bundeskanzlers 
selbst Der Fall Waldspaziergang 
und die Umstände des noch 
nicht abgeschlossenen Falls Mil- 
liardenkredit für die „DDR“ le- 
gen den Verdacht nahe, daß die 
selbstbewußten Begabungen der 
Koalition ungeniert unkoordi- 
niert agieren, so wie es ihnen in 
den Sinn kommt Wo bleibt des 
Kanzlers ordnende Hand? 


EM GESPRÄCH Gerhani Widder 



Wieder mal ein SPD-Sieg 

Von Xing-Hu Kuo . - 


D f -SPD in Stuttgart und Bonn 
feierte in MarmhaSm einen Sieg 
der Superlative: Gerhard Widder, 
43, erzielte einen Vbrsphing von 
mehr als 20 000 Stimmen vor .sei- ■ 
nem keineswegs chancenlosen 
Konkurrenten Roland Hartung 
von der CDU. Mit mehr als M Pro- 
zent der Stimmen war es das beste' 
Ergebnis der . SPD in Man n h e im 
nach dem Kriege: Nach den letzten 
Debakeln der SPD in den' Groß- 
städten sehen die Genossen ihre 
kommunale Zukunft wieder hoff 
nungsvoller. 

Es hatte auch massivsten Bonner 
Einsatz für den noch relativ uribe- ■ 
kannten .Genossen in der traditio- 
nellen SPD-Hochburg Mannheim 
gegeben, Inder seit 1048 kein CDU- 
Stadtoberhaupt regiert hat Noch 
am Samstag vorder Wahl trat SPD- 
Chef Willy Brandt zweimal für 
Widder auf, während die Auftritte 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Ministerpräsident Lothar 
Späth für Hartung längst vorüber 
waren. Offenbar hat die CDU Wid- 
der unterschätzt Mit ein Grund für 
die schmerzliche Niederlage Har- 
tungs war das Nichterscheinen vie- 
ler CDU-Wlhler am Sonntag an 
den Wahlurnen, beispielsweise in 
der Oststadt, einer CDU- 
„ Domäne". 

Widder überzeugte in Tausenden 
von direkten Gesprächen ; offen- 
sichtlich nicht zuletzt durch seine 
BereitschafVdie vielen Probleme . 
der Stadt' pr agmat isch anzupak- 
ken, beispielsweise die schlechte 
Finanzlage MarniTiAtmg Er ver- 
sprach, auch mit dem politischen 

men^ r beiten - angesi^its der 
Patt-Situation im Gemeinderat 
(CDU . und SPD-Fraktion sind 
gleich stark) ein anziehendes Ange- 

Widder ist ein Senkrechtstarter 
denn eigentlich war er erst für 
als Nachfolger Wilhelm Vamholts 
eingeplant Aber Vamhoh ist im 
April dieses Jahres in Kenia, im 
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Und neue Hoffnung blüht in den>* 
Kommunen: Widder /•’- T.- 

SDTO: HEINZ WIESHBUOTA;.':. */ 

Urlaub' unerwartet einem Höring"- 
finkt erlegen. . : 

Der am 26. Juni 1940 in Mann- •'-V’ v-- 
heim geborene Widder verließ als 'i ' — . 
lfljähriger mit der mittleren Reife' '.'-V. 
die Schule. Nach dreijähriger Leh-V'-- ; 
re machte er den Faeharhett«4*Hefy r '''". - * •' 


1' VI— .-<■ 


.nc.i 

. o; 


re m achte er den Facharbeiterbrief''";;'''- ; 
als Starkatromelektriker. Sr stu< ~V ' 
dierte dann an der Staatlichen In- 
genieiuschule in seiner Heimat.--;.. 
Stadt und bestand die PrüfUng 
Diplom-Ingenieur. Es folgten meh- - - 
rere Jahre Tätigkeit als Labor-Assi-.^' - . 
stent für Nachrichtentechnik j 
Ulm. 

Dies war dem fleißigen Genosse 


nur. 


sen nicht 


- -er: 

vr ii”d 


schloß er 


it genug: „Nebenbei“;^ 

eine Ausbildung als Be* 




in Stuttgart ab. Wid-^ '- 
der ist deshalb seit 1968 Berufs- L 

PlIlV IPSnlmT Madi/m j r ■' 1 _ S - - — ■ 


Schullehrer für die Fächer Medien . 
Fernseh- und Meßtechnik. 

Kommunalpolitik . macht Widderc^ - 
erst, seit 1975: Zunächst als Mit/-— 
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am Gemeindeleben der evangeli-'-*:- 
sehen Küche tefl. 
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Dar CSTJ-Fftnete* bemhKMite in 2Kon- 
tac viele r ' 


franffurterjdlgemeine 

Die Art, wie Strauß den Parteitag 
ohne das übliche väterliche 
Schlußwort verließ, sagt einiges 
über die S tirnmnngciag p Strauß 


heut: ein Mann, der den Zenit sei- 
ner Macht überschritten hat, den- 
noch die Fäden fest in der Hand 
hält und für Überraschungen wie 
für Störungen auch künftig jeder- 
zeit gut ist. Insofern war München 
zwar Ereignis, aber letztlich doch 
nurEpif 


NE LT 

oz 


OSNA BRÜCKES 

ZEITUNG 


Dieses sensationelle W; 
nis für Strauß darf nicht 
ken, daß der Parteitag bei der Ab- 
rechnung mit dem Vorsitzenden 
eine denkbar schlechte Haltung ge- 
zeigt hat Was die Delegierten prak- 
tizierten, war nichts anderes als 
Feighat vor dem Vorätzenden. Es 
ist ihr gutes Recht im Schutz des 
Wahlgeheimnisses ihr Urteil über 
die Parteiführung - einschließlich 
des am me isten ra mp o n i er ten Ed- 
mund Stoiber - zu sprechen. Aber 
es 
für 

ten, wenn nicht ein einziger den 
Mut hat öffentlich seine Kritik vor- 
zutragen. . 


die vielzitierte Basis jetzt auch ge*?- ~ 
gen die (wie Strauß sagen wünfe-^"-- c:r ^ 
„schlecfrthinige“ Symbolfigur de- .. 

CSU per Stimmzettel aufrnuckt« - - ’ - r - 

macht Furore. Daß die Delegiertet ^ : !:>>**- 

es im Schutz geheimer Absta^-;":’ 
xnung taten. In offener Diskussioi 3sr.i=fsu5er.“ -.ryjf.vr 
vor dem Boß aber kniffen, m*';^-' ‘ ~ri- 
diesen noch mit Genugtuung aiätiwrrc.' r.£,-:et?r. 
'füllt haben. £s.:.i= - 5::::r.r.jr:g 

STUTTGARTER ^ ; -£f 

NACHRICHTEN ; S 

München brachte . Erischfeft c , . Genfer ^ 

die CSU vielleicht mehr und heftig- ... 
ger, als die meisten erwartet hat;. 
ten. Franz Josef Strauß ist ohnC.r . . L '_'; ^' v . 
Zweifel stark angeschlagen. Abe-^.'.J’.V.".'!. 
er ist noch lange nicht geschlage n^, ' 

t 2TiiWcr.i:. 

Gewiß wollte der CSU-Vorsit^-;^ ; ‘ -‘ hatte 

zende mit seinem Engagement füi^f 1 ^ eUu 

die DDR-Müliarden auch (oder voirf- -:e ar.dc> 

allem) seine Stellung, damit Arjech- 

die der CSU- in Bonn ausbauen :.-£-zosi- 
Gerade dadurch aber ist er jetzig 
zum verschworenen Helfer Kohlt 23 « 
und zwar so, daß nichA Ihr 


:ur 
»eä* 
r-anaier 


dieser Straüßms, sondern Strauf-^ -.v.~ ' 

Kohls Gefangener wurde. Seine 



'«p-jn. 





In der deutschlandpolitischen. 
Kontroverse rächt sich nun, daß 
Strauß seine Kritik an der Position 
früherer Regierungen in einer oft 
überzogenen Art vorgetragen hat 
Dadurch wurde verdeckt daß er 
durchaus für Abmachungen, Ver- 
einbarungen und Kontakte mit 
dem Osten ein trat 


der CSU wurde gestärkt 

DARMSTÄDTER ECHO 

In einer für ihn kritischen Situa 
tkm hat Strauß nicht die Souve*- BundZt- 
ränität eines erfahrenen Politikerin 
gezeigt, sondern seiner persönli^. —-'^ers die 
eben Verärgerung und Gekränkt»^.-. , .-"f- brits- 
heit freien Lauf gelassen. Das v«i sm: D ' -- Raketen 

allem haben ihm viele Delegiert**. strategische 
übelgenommen. Hätte Strauß au'aw, “ :r - --e Minel- 


aes 

Hel- 


die. verstä n dli che Kritik gelassw^ y.^'* hir.einge- 
reagiert, wäre ihm ein Denkzette;^' 1 .^'?^. die So- 


S AARBRÜCKER ZEITUNG 

Seine Vorgänger im Amt des 
CSU- V orsitzenden - Josef Müller, 
Hans Ehard und Hanns Seidel - 
batten auf Parteitagen zum Teil 
erheblich schlechtere Wahlergeb- 
nisse als „FJS“ erzielt, doch daß 


dieses Ausmaßes erspart gebUe j^^-^Vi, und auch 
^ Druck 


Die Bruder-Wirtschaft und die Grundsätze des Beamtentums^ ein 


Beispiele aus Berlin und Karlsruhe für Verfallserscheinungen / Von Enno v. Loewenstem 


W as wird aus den „herge- 
brachten Grundsätzen des 
Berufsbeamtentums “ , wie Ar- 
tikel 33 des Grundgesetzes sie 
beschwört? Nehmen wir einige 
prominente Beispiele aus der 
jüngsten Vergangenheit 

In Berlin wird ein Polizeidi- 
rektor inmitten einer Demon- 
stration für Hausbesetzer ent- 
deckt Es dauert Tage, bis der 
Mann versetzt wird; der Innen- 
senator Lummer ist gerade 
nicht da und sein Vertreter hat 
nicht Grips und/oder Mumm 
genug, diesen seltsamen Ord- 
nungshüter zu versetzen. Aber 
auch der Beamte selber hat 
nicht das Pflichtgefühl, seine 
Versetzung und überdies ein 
Disziplinarverfahren gegen 
sich selber zu beantragen. 

Im Grunde ist es dasselbe 
Problem mit dem Vorgesetzten 
dieses Polizeidirektors Bruder, 
dem Berliner Polizeichef Hüb- 
ner. Es selber ist zwar nicht bei 
solidarischen Auftritten mit 


Gewalttätern gesehen worden. 
Aber sein Sohn Kai ist mehr- 
fach schon in dieser Szene 
„auffällig geworden“ , wie es im 
behutsamen Polizeijargon 
heißt 


Hübner wiederum hat sich 
von seinem Sohn keineswegs 
losgesagt Menschlich mag ihn 
das ehren. Doch er hat sich 
auch von seiner Pla n stelle kei- 
neswegs losgesagt Und das ist 
unappetitlich. Taugt er etwa 
für keinen anderen Arbeits- 
platz? Für die Berliner Polizei 
jedenfalls ist es unerträglich, 
bei ihren Einsätzen immerfort 
mit dem Auftauchen des Ju- 
niorchefs rechnen zu müssen. 
Riskieren die Beamten Nach- 
teile? Sie wissen es nicht und 
die Öffentlichkeit weiß es auch 
nicht 


Senat seiner Mehrheit nicht 
wenn es an die hergebrachten 
Grundsätze des Berufsbeam- 
tentums geht die insofern na- 
türlich auch für Wahlbeamte 
gelten. 

Auch andere Dinge bringen 
den Staat in Verruf. Der Bun- 
desrichter Recken (SPD) 
meint die NATO-Nachrüstung 
sei in der Bundesrepublik 
nicht ohne eigenes Gesetz 
möglich. Der Präsident des 
Bundesgerichtshofs, Pfeiffer 

(SPD), behauptet nach dem 
neuen Demonstrationsrecht 
könnte „ein Dutzend Randalie- 
rer“ „Tausenden friedlichen 
Demonstranten“ ihr Demon- 
strationsrecht nehmen; und 
das neue Recht sei mit dem 
Schuldprinzip nicht vereinbar. 


Schuldprinzip vereinbar. Jeder 
weiß das. Ein Richter kann ge- 
gen die Nachrüstung oder ge- 
gen den neuen Paragraphen 
125 sein, Polizeibeamte mögen 
eigene Vorstellungen von Poli- 
zeitaktik haben - das alles ist 
unproblematisch, solange es 
im sachlichen Rahmen bleibt 
Aber Polizisten, die sich mit 
Kriminellen tummeln, Richter, 
die juristischen Unsinn reden — 
das entspricht nicht den herge- 
brachten Grundsätzen, wo- 
nach der Beamte in Haltung 
wie Sachwissen über jeden 
Verdacht erhaben sein muß. 


Vielleicht fängt Franz Josec^ch^ ‘ 

Strauß jetzt tatsächlich an, übeT* w _ • “J* 

den rechten Umgang mit Freundei^'^i: ^ r _ 4 
und Parteifreunden ein wenig ein end ris-s* «-T - . 
dringlicher nachzudenken als bis^ ‘L“?* ^ 

her. (Ludwigshafen) -M urr. ^ ge-. . 

v‘l ’ tlsc h en 
-eme vom 
* entfernen 
^^arzuma- 
Amerika- 
em ' :e:s ein Er- 

äC*?. 

_\ !fi v’- Bonner 

von der Partei nicht zurechtge^ 1 ^^ ausrSS’ 
wiesen, sondern ermutigt * ^ JahrS 

Dabei steht ein Jurist an der ^“^arierganes 


«tiike:: 


Spitze dieser Partei, der sogai^ 
an der Herausgabe eine«, * 


Warum versetzt ihn der In- 
nensenator nicht? Weil das in 
Berlin nicht so einfach ist Der 
Berliner Polizeichef ist ge- 
wählt Anscheinend traut der 


Aber natürlich brauchen wir 
kein eigenes Gesetz für die 
Nachrüstung. Natürlich ist ein 
Recht das an Schärfe weit un- 
terhalb der bis 1970 gültigen 
Bestimmungen bleibt mit dem 


Was die Bürger aber ' am 
stärksten zum Nachdenken 
zwingt Alle diese Vorgänge 
finden die volle Billigung der 
SPD, wenn sie nicht sogar un- 
ter ihrem Einfluß regelrecht 
gefordert worden sind. Die 
Berliner SPD hat sich nach- 
drücklich für den Polizeidirek- 
tor Bruder stark gemacht' Die 
Pfeiffer und Recken werden 


„Handbuchs des Verfassung^ 
rechts“ beteiligt ist Es enthäl 
viel Beachtliches über des 
amten „VertTauenswürdigkeft* 
und „Pflicht zum achtungs-i 
würdigen Verhalten“ . Doch ha>, 
das nicht Vogel geschriebe 
sondern der vortreffliche Bo: 
ner Professor Josef Isensee 
Vogel steht in einer neuen 
dition, die die hergebrachte: 
Grundsätze - die einst auc 
Männer seiner Partei wie Rad 
bruch, Weichmann, Kate ver 
traten ersetzt hat durch nei 
hergelaufene Lehren von Fort 


Fetische 


Pezia 



schritt, Interessenpolitik, Lei^0ndg r ö 1S ?^ e ^ 
stungsverweigenmg^ __un<^rQß| er Art Er ©fl 


1 1 


Zelotentum, kurz: Filz. Wem.^ lnriü<itr« 

die Beamten nicht allmäWicI^it Sein Ji 
selber über die Zukunft ihres l* 11 . £r i irr,J 
Standes nachzudenken begm^eü^ urri '3ßt fern 
nen, wer soll, wer wird es gleichen 

fespiäto 

' . LSc Hafter. e 
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Auf die Pershing 2 
scheint Genscher notfalls 
verzichten zu wollen 
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vVbiiBERNT CONRAX) 

<•/, -j. • - ^ c 

r^<^Biinde^uJ5ermiinister hat- 
;rnit seinem aufsehenerre- 
äert. Plädoyer für die 
ituhg des Wald spazier- 
st der Rakete n- U nterhän die r 
__ .'.und 'Nitze nach Anga- 

Sey -voQ Ponner Diplomaten ein 
virales Ziel im Auge: die De- 
blöölderuhg. der Genfer INF- Ver- 
handlungen durch einen sowjeti- 
5C }wi Verzicht auf die Einbezie- 
hung der britischen und französi- 
schen Systeme. Dieser Vorstellung 
trügen die Ergebnisse des Wald- 
spaziergangs vom Sommer 1982 in 
derTat Rechnung. Aber sie hatten 
gleichzeitig einen anderen funda- 
mentalen Aspekt: den westlichen 
Verzicht auf die Stationierung von 

Pershing-2-Raketen. 

Ist Genscher bereit, auch dies zu 
pTrreptieren? Die Antwort darauf 
^urde gestern in Bonn von zuneh- 
njendera rhetorischen Nebel ver- 
deckt Eingeweihte zweifeln je- 

- doch nicht daran, daß der FDP- 
Chef sich notfalls auch damit ab- 
ünden würde, daß - im Fall' 'ent- 
sprechender sowjetischer Gegen- 
leistungen - in Westeuropa nur 
Marschflugkörper und keine Pers- 
hing-2-Raketen stationiert werden 
soflten. 

Wie hoch Genscher die von den 
Sovij^fs .. offinell abgelehnten und 
später auch von den Amerikanern 
intern vorgeworfenen Ergebnisse 
des Genfer Spazierganges ein- 
schatzt, ergibt sich aus dem Lob 
von Bonner Diplomaten für vier 
zwischen Kwmnski und Nitze ver- 
abredeten Prinzipien: 

1 ; Der;. Sowjetunion wird kein 
Monopol' bei den Mittelstrecken- 
waffen eingeräumt. Vielmehr wer- 
den beide Seiten 75 Mittelstrecken- 
systeme zugestanden. 

2. Die Sowjetunion bezieht die 
britischen und französischen Sy- 
steme nicht ein. . 

Die zwischen Nitze und Kwi- 
zioslri ' verabredete Zahl von 75 SS- 
SÖ^Systeineh' ha Osten und . 75 
5&recü)flugkörpern im Westen ent- 
spricht dem Prinzip der gleichen 
Obergrecze. 

: tL Uber die Obergrenze von 75 
hinaus gehende sowjetische Syste- 
me. Soßen verschrottet werden. 

- - für: den Sundggan flgntnitrigtor 

dabei die Eliminierung der bri- 
tisdhen und französischen Raketen 
aus der beiderseitigen Berechnung 
eineljespndeffe -Bedeutung, Denn 
hier hegt in seinen Augen 'die aktu- 
elle Chance, die von ■ den -Sowjets 
wuräaehte Blockadp der, Geifer 
Vafaandlinijgep äußuhebeii' 

Gegen diese Blockade hatte sich 
Genscher schon während des Be- 
suches mit Bundeskanzler Helmut 
Kohl 'in Moskau vor zwei Wochen 
sehr energisch gewandt. Vor allem 
dem sowjetischen. Verteidigungs- 
minister Marschall Ustinow hatte 
et die bohrende Frage gestellt: 
„Weshalb haben Sie und die ande- 
ren Sowjetführer 1980 eine Anrech- 
nung der britischen und französi- 
schen Systeme ausdrücklich für 
unzweckmäßig erklärt, und wes- 
halb glaubte Ihr Unterhändler . 
KwMnski 1982 darauf verzichten 
zu können, während Sie heute auf 
einer Einbeziehung dieser Systeme 
in die INF-Verhandlungen beste- 
hen?“ Darauf wußte Ustinow keine 
plausible Antwort. 

Tatsächlich hatte die sowjetische 
Führung im Juli 1980 beim ge- 
meinsamen Moskau-Besuch des 
damaligen Bundeskanzlers Hel- 
mut Schmidt und Genschers die 
Ansicht vertreten, bei den briti- 
schen und französischen Raketen 
handele es sich um strategische 
Systeme, die nicht in die Mittel- 
sfreckehverhandlungen hinein ge- 
hörten. Spater vollzogen die So- 
wjets einen Kurswechsel, und auch 
Schmidt zeigte unter dem Druck 
seiner eigenen sozialdemokrati- 
schen Partei zunehmende Nei- 
gung, die französischen und briti- 
schen Systeme in irgendeiner Wei- 
se zu berücksichtigen. Genscher 
aber blieb hart und glaubt nun, im 
Waldspaziergang einen Hebel ge- 
funden zu haben, um die britischen 
und französischen Systeme vom 
Verhandlungstisch zu entfernen 
und der Öffentli chke it klarzuma- 
chen, daß mcht etwa die Amerika- 
ner, sondern die Sowjets ein Er- 
gebnis m Genf verhindern. 

Nach Dars tellung von Bonner 
Diplomaten läßt Moskau gegen- 
wärtig durch Emissäre ausstreuen, 
die USA hätten im vorigen Jahr die 
Ergebnisse des Waldspariergangs 
abgelehnt. „Das ist nicht wahr. In 
Wirklichkeit hat die sowjetische 


Führung in Genf die Ergebnisse 
des Waldspaziergangs abgelehnt, 
bevor Nitze überhaupt den Mund 
aufmachen konnte“, heißt es in 
Genschers Umgebung. 

Tatsächlich sind die Amerikaner 
nach der sowjetischen Ablehnung 
auf die „privaten Erwägungen“ 
Kwizinskis und Nitzes nicht mehr 
zurückgekommen, um zu verhin- 
dern, daß der dort erzielte Kompro- 
miß in weiteren Verhandlungen 
noch weiter zugunsten der Russen 
aufgeweicht werden könnte. 

Intern gab es in Washington ei- 
nen heftigen Meinungsstreit zwi- 
schen dem. Außenministerium »ürf 
dem Verteidigungsministerium 
über den von Genscher jetzt in den 
Hintergrund gedrängten zweiten 
Bestandteil des Waldspaziergangs: 
den Verricht auf die Pershing 2. Im 
State Department bestand da/ri 
durchaus Neigung, das Pentagon 
aber äußerte schwere Bedenken. 
Schließlich entschied Präsident 
Reagan im Sinne von Verteidi- 


m ilrtä rischen Gründen nicht ver- 
richtet werden könne. 

Das gleiche war offiziell auch 
von der Bundesregierung zu hören, 
nachdem Bundeskanzler Kohl im 
Mai dieses Jahres in einem Ge- 
spräch mit der Herausgeberin der 
„Washington Post“ gemeint hatte, 
Bonn hätte mit dem Ergebnis des 
Waldspaziergangs leben können, 
falls daraus eine Vereinbarung zwi- 
schen Washington und Moskau ge- 
worden wäre. Dazu hieß es damals 
im Kanzleramt. Kohl würde zwar 
eine Vereinbarung vorziehen, die 
auch im Falle einer Reduzierung 
nicht auf einen „Waffenmix“ ver- 
richten würde. Sollten aber die 
Amerikaner eine andere Regelung 
für annehmbar halten, würde sich 
Kohl nicht querlegen. 

Trotz aller „Richtigstellungen“ 
scheint dies heute noch - und be- 
sonders nach den Moskauer Ge- 
sprächen - die Ansicht des Kanz- 
lers und auch des Bundesaußenmi- 
nisters zu sein. Genscher jedenfalls 
ist sicher, daß sein Interview mit 
der Deutschen Welle voll mit der 
Meinung Rnhi« übereinstimmt 
Wie weit sich das auf die Entbehr- 
lichkeit oder Unentbehrlichkeit 
der Pershing 2 bezieht blieb aller- 
dings offiziell im dunkeln. 

Bonner Diplomaten wiesen ge- 
stern mit Nachdruck darauf hin, 
daß ^ich .Genscher in seinem Inter- 
view weder zum „Waffenmix“ 
noch zum Stationierungskatender 
geäußert habe. Das Wort „Pershing 
2“ -sei überhaupt nicht gefallen. 
Genscher habe nichts darüber ge- 
sagt, welch ein „Mix“ vereinbart 
werden konnte, und er werde das 
in absehbarer Zeit auch nicht sa- 
gen. Auf die konkrete Frage, ob der 
R i i ndesau BtmminiK ter denn grund- 
sätzlich weiterhin auf einem „Waf- 
fenmix“ bestehe, war in diplomati- 
schen Kreisen die Antwort zu hö- 
ren, Genscher meine, daß ein „Waf- 
fenmix“ Thema der Verhandlun- 
gen sein müsse. Der NATO-Dop- 
pelbeschluß sei für die Bundesre- 
gierung weiterhin voll gültig, auch 
was den Kalender und die Statio- 
nierung betreffe. 

Durch diese Aussagen fühlten 
sich Sachkenner eher in der An- 
nahme bestätigt daß der FDP- 
Chef durchaus bereit wäre, im 
Rahmen eines sonst befriedigen- 
den Verhandlungspakets auf die 
Pershing 2 zu verzichten. Offenbar 
geht Genscher davon aus, daß die 
Marschflugkörper im Grunde eine 
gefährlichere Waffe als die Per- 
shing-Raketen seien; sie flögen 
zwar langsamer, seien aber nicht 
bekämpfbar. 

Unabhängig von der Art der Sy- 
steme will Genscher nach Angaben 
aus diplomatischen Kreisen auf 
keinen Fäll davon abgehen, daß 
Ende des Jahres mit der Nachrü- 
stung in der Bundesrepublik be- 
gonnen wird. Dies würde bedeu- 
ten, daß in Deutschland statt der 
Pershing-Raketen nunmehr 

Marschflugkörper stationiert wer- 
den müßten. 

Für sehr gefährlich hält Gen- 
scher die vor allem von Egon Bahr 
vertretenen SPP- Vorstellungen, 

die darauf hinauslaufen, die Ergeb- 
nisse des Waldspariergangs noch 
durch eine Anrechnung der briti- 
schen und französischen Systeme 
„anzuieichem“. Nach Ansicht des 
RnndfK ^nfWiminis tere würde ein 
Eingehen auf die sowjetische For- 
derung verheerende Auswirkun- 
gen auf die deutsch-französische 
Freundschaft haben. Dazu dürfe es 
auf keinen Faß kommen. 



Bn wesentlicher Auslöser der Nodirösttrags- Debatte: Abschuß einer sowjetischen SS-20- Rakete (Zeichnung 
aus einer Dokumentation der US-Regierung) FOTOrOPA 

In Genf geht es nicht nur um Zahlen , 
es geht auch um rechtliche Optionen 


Von RÜDIGER MONIAC 

K aum sind die Genfer Mittel- 
streckenverhandlungen letz- 
te Woche für eine Pause bis 
zum 6. September unterbrochen 
worden, schon blühen die Spekula- 
tionen in der Öffentlichkeit über 
bislang Erreichtes und Nichter- 
reichtes. Stimmengewirr, in dem 
die Substanz sich zu verlieren 
scheint. 

Was aber ist die Substanz, die die 
Genfer Verhandlungen über die 
Reduzierung der atomaren Mittel- 
streckenwaffen bestimmen muß? 
Generell läßt sie sich auf folgende 
Kernpunkte reduzieren: 

• Westliches Ziel der Verhandlun- 
gen ist, eine ganze, Waffenkategorie 
nuklearer Systeme mit Hilfe eines 
Vertragsabschlusses in Genf ein 
für «item«! mit völkerrechtlicher 
Verbindlichkeit und zuverlässig 
für aße Seiten nachprüfbar zu eli- 
minieren. Es geht dabei um balli- 
stische Raketen mit nuklearer Ge- 
fechtsladung und einer Reichweite 
zwischen tausend und fünftausend 
Kilometer. Dies ist die alles über- 
wölbende Zielsetzung der soge- 
nannten Null-Lösung. 

• Sollte sie aufgrund sowjetischer 
Unnachgiebigkeit nicht erreichbar 
sein, bestehen die USA als Advo- 
katen ihrer europäischen NATO- 
Verbündeten und beim Verfolgen 
vor allem der westeuropäischen Si- 
cherheitsinteressen darauf, daß die 
Sowjetunion sich in den Genfer 
Verhandlungen weder militärisch- 
operative Vorteile noch gar völker- 
rechtliche holen kann. Das gilt so- 
wohl für den Faß der Nicht-Eini- 
gung über einen Redurierungsver- 
trag in Genf, aber auch für den der 
Einigung. Sowohl in der Zielset- 
zung der militärisch-operativen 
Optionen wie in der Wahrung der 
völkerrechtlichen Belange darf 
NATO-E uropa gegenüber der zur 


Hegemonie strebenden Sowjetuni- 
on nicht ins Hintertreffen geraten. 
Dies zu beachten, lassen sich die 
USA in den Genfer Mittelstrecken- 
verhantjlungen vor allem angele- 
gen sein. 

Unter solchen Voraussetzungen 
wird von US-Botschafter Nitze und 
seiner Delegation in Genf die di- 
plomatische Auseinandersetzung 
mit seinem sowjetischen Gegen- 
spieler Kwizinski betrieben. Nur 
wenn man sie im Blick behalt, ver- 
steht man, wieso von westlicher 
Seite dennoch flexibel verhandelt 
werden kannj. 

Der NATOfDoppelbeschluß vom 
Dezember 1979 war das Ergebnis 
langer integrer Auseinanderset- 
zungen der Fachleute im Bündnis, 


die generell 
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technischen 
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Notwendigkeit sa- 
seine waffen - 
iten zur Ver- 
Strategie der 
ion“ verbessern 
Notwendigkeit galt 
unabhängig vom 
sowjetische^ Aufbau der SS-20- 
Streitmachti und der zunehmend 
unerwähnt/ gelassenen Backfire- 
Bomber. Ehe NATO-Strategie der 
Abschreckung verlangt westliche 
zur Steigerung des 
Krieges ai^f ein höheres Niveau der 
Zerstörung. Darin lag und hegt 
noch heute die Erklärung für den 
Beschluß, nukleare Waffen für 
Westeuropa mit Reichweiten bis 
auf sowjetisches Territorium vor- 
zusehen. 

Erst in einer zweiten Denkphase 
wurde die beabsichtigte Moderni- 
sierung des atomaren Potentials 
für den „europäischen Kriegs- 
schauplatz“ (aT nftri!mni«agh: thpa - 
ter) mit der Absicht verbunden, sie 
gegen die SS-20 zu setzen, um da- 
mit einen wirksamen Hebel zu ih- 
rer rüstung skontr ollpolitischen 

Reduzierung, ja Beseitigung in die 


. . auch in Richtung des 
Waldspaziergangs zu denken“ 


DW. Bonn 

In einem Interview, das die Deut- 
sche Welle am Montag morgen sen- 
dete, nahm der Bundesaußenmini- 
ster zur Frage der Mittelstrecken- 
waffen in Europa wie folgt Stel- 
lung: 

Genscher. . . -Hi er kommt es dar- 
auf an, daß die Blockierung der 
Verhandlungen, die durch das Ver- 
langen der Sowjetunion entstan- 
den ist, die englischen und franzö- 
sischen Systeme mit zu berück- 
sichtigen, beseitigt wird. Ich glau- 
be, daß die Sowjetunion aßen An- 
laß hat, noch einmal darüber nach- 
zudenken, ob nicht das Ergebnis, 
das der amerikanische und der so- 
wjetische Unterhändler im letzten 
Sommer bei dem sogenannten 
Waldspariergang erzielt hatten, in 
der Tat ein für sie akzeptables Er- 
gebnis sein könnte; denn hier wer- 
den sowohl Siche r h e itsgesichts- 
punkte der Sowjetunion berück- 
sichtigt als auch das legitime Inter- 
esse des Westens, daß es bei diesen 
v^ rhanHlnng pn nur um amerikani- 
sche und sowjetische Systeme 
geht Das heißt, daß die englischen 
und französischen Systeme außer 
Betracht bleiben. Ich glaube, daß 
je näher wir an die Wiederaufnah- 
me der Verhandlungen zwischen 
den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion nach der Sommer- 


pause kommen, es um so nützli- 
cher sein wird, auch in Richtung 
des damaligen Waldspaziergangs 
zu denken. Denn dam«!^ hab en ja 
zumindest die beiden Unterhänd- 
ler eine akzeptable Einig un g als 
möglich erachtet 

Frage: Die britischen und die 
französischen Systeme sind ja 
auch schon einmal mitgezählt 
worden - bei den strategiseben 
Raketenverhandlungen. Wäre es 
nicht sinnvoll, dieses Thema nun 
wieder in die ST ART- V erhand- 
iungen zu verweisen? 

Genscher: Ich kann nicht über die 
britischen und französischen Sy- 
steme verfügen und auch nicht 
über die ST ART- Verhandlungen, 
die die Amerikaner und die So- 
wjets führen. Wir sind beteiligt 
nicht am Verhandlungstisch, aber 
bei der Erarbeitung des Mandats 
für die Verhandlungen über die 
Mittelstreckenwaffen. Das ist das 
Entscheidende, und hier möchten 
wir nicht daß diese Verhandlun- 
gen noch länger durch die Forde- 
rung nach der Einbeziehung der 
englischen und französischen Sy- 
steme blockiert werden. Und hier 
hat ja der Kompromiß, der zwi- 
schen den Unterhändlern Nitze 
und Kwizinski erzielt worden war, 
einen Ausweg gezeigt 


Hand zu bekommen. Aip Ende ver- 
band der NATO-Doppelbeschluß 
also zwei Zielsetzungen, zum einen 
die Modernisierung des alliierten 
Nuklearpotentials zur Verbesse- 
rung der Glaubwürdigkeit der Miß- 
tarstrategie der Abschreckung, 
zum anderen den Versuch, das be- 
drohlich gewachsene sowjetische 
SS-20-Potential, dessen Zähmung 
die USA in den SALT- V erhan Ölun- 
gen abgelehnt hatten, nun am 
Tisch der INF-Verhandlungen zu 
versuchen. 

In diesem Lichte können ver- 
schiedene Versuche, die Genfer 
Verhandlungen zu einem Ergebnis 
zu führen, nicht hingenommen 
werden. Das gilt einmal für die 
Idee aus den Reihen der französi- 
schen Sozialisten, der im übrigen 
sich Egon Bahr angeschlossen hat 
eine NATO-Nachrüstimg würde 
überflüssig, wenn das SS-20-Pot- 
ential drastisch auf 50 Systeme ver- 
ringert würde. Militärisch-operativ 
würde Moskau dann über 150 (mit 
Nachladefähigkeit über 300 oder 
mehr) nukleare Gefechtsladungen 
verfügen, der die NATO nichts 
Gleichwertiges auf ballistischen 
Trägem entgegenzusetzen hätte. 
Die britischen und französischen 
Systeme gehören nicht in diese Ka- 
tegorie. Auch völkerrechtlich wäre 
die Lösung null gegen fünffdg 
nicht hinnehmbar. Sie erlaubt der 
Sowjetunion, was sie der NATO 
verböte, nämlich die Stationierung 
von ballistischen Raketen. 

Zum zweiten trifft Ähnliches 
auch auf die Formel vom „Wald- 
spariergang“ zu. Sie setzt 75 Fahr- 
zeuge mit Marschflugkörpern mit 
je vier Gefechtsköpfen (zusammen 
300) gegen 75 SS-20-Raketen. Völ- 
kerrechtlich würde auch sie den 
westlichen Verzicht auf Raketen 
bedeuten, militärisch den auf eine 
sicher wirkende Eskalationsfähig- 
keit 


Bahrs Weg zu 
einer Null-Lösung 
des Westens 

DW. Bonn 

Im Deutschlandfunk äußerte 
sich gestern früh Egon Bahr, Abrü- 
stungsexperte der SPD, zum Nitze/ 
Kwizinski-Modell /Auszug aus 
dem Interview): 

Bahn Ja, es kann sich trotzdem 
etwas bewegen, wenn man zu dem 
Punkt käme, daß man 75 Marsch- 
flugkörper hier hätte und 75 SS-20- . 
Raketen auf seiten der Sowjetuni- 
on, dann sind, auch wenn man 
überhaupt darüber gar nicht redet, 
die britischen und französischen ja 
dabei. Die SS 20 bat bekanntlich 
drei Sprengköpfe, dann wären das 
150 Sprengköpfe mehr als die Crui- 
se Missiles - eine fabelhafte Mög- 
lichkeit vielleicht über die Briten 
und Franzosen gar nicht zu reden, 
aber sie zu berücksichtigen, und 
das ist der Punkt . . . Wenn Sie Nitr 
ze/Kwizinski nehmen - 75 und 75 - 
und würden 75 auf unserer Seite 
wegnehmen und hätten dann noch 
150 Sprengköpfe von 50 SS 20: Die 
Rechnung klingt ein bißchen kom- 
pliziert, aber im Grunde wäre es 
das gleiche, wenn man berücksich- 
tigt, was bei den Engländern und 
Franzosen vorhanden ist. Dann 
kann man in der Tat bei uns null 
haben. 


NATO von Genscher 
überrascht: Bonner Signal 
für neue US-Position? 


Von C. GRAF BROCKDORFF 

I n der NATO ist mit Erstaunen 
zur Kenntnis genommen wor- 
den, daß Bundesaußeiuxünister 
Hans-Dietrich Genscher bei den 
Genfer Verhandlungen einen 
Kompromiß nach dem Vorbild des 
sogenannten Waldsparierganges 
für denkbar hält In der NATO ist 
niemand zuvor über die Gedanken- 
gänge des deutschen Außenmini- 
sters unterrichtet worden. Die 
Bündnispartner entnahmen Gen- 
schers Ansichten den Zeitungen. 
Das wird, so erwarten diplomati- 
sche Kreise, zu Rückfragen nach 
dem deutschen Standpunkt bei 
den Vertretern der Bundesrepu- 
blik in der NATO führen, denn 
auch die Vereinigten Staaten ha- 
ben eine Veränderung ihrer Denk- 
weise im Bündnis nicht angezeigt. 

Der amerikanische Chefiinter- 
handler in Genf, Paul Nitze, hatte 
erst vor wenigen Tagen die Mitglie- 
der des ständigen Nordatlantik- 
rats, in dem Botschafter Hans-Ge- 
org Wieck Bonn vertritt, über den 
Stand der Gespräche mit den So- 
wjets informiert. Dabei gab Nitze 
dem sicheren Vernehmen nach 
keinen Hinweis auf eine mögliche 
Änderung der amerikanischen 
Haltung. 

Dennoch wurde in Brüssel spe- 
kuliert, Genscher habe über andere 
Kanäle erfahren, daß man in Wa- 
shington zu einem Kompromiß be- 
reit sei, bei dem Amerika auf die 
Stationierung der Pershing 2 ver- 
richtet Deswegen habe er sich zu 
einer Flucht nach vome entschlos- 
sen, damit die Bundesregierung 
nicht urplötzlich bei der Verfech- 
tung der Pershing 2 alleine daste- 
he. Jedenfalls gebe es für Gen- 
schers Verhalten keine andere 
plausible Erklärung. Der deutsche 
Außenminister sei lange genug in 
der Rüstun gsko ntrollp olitik erfah- 
ren, um zu wissen, daß seine Äuße- 
rungen in Moskau als Signal für 
eine westliche Konzessionsbereit- 
schaft verstanden würden. 


Beim Waldspaziergang der Gen- 
fer Unterhändler war vereinbart 
worden, daß die Sowjetunion 225 
Sprengköpfe auf 75 Werfern SS 20 
haben dürfe und die Vereinigten 
Staaten 300 Sprengköpfe auf 75 
Cruise-Missile- Werfern. Durch die 
unterschiedliche Sprengkopfzahl 
soßte die Tatsache kompensiert 
werden, daß es sich bei der SS 20 
um eine reaktionsschnelle ballisti- 
sche Waffe handelt 

In der NATO wird aber hervorge- 
hoben, daß nur die Pershing 2 in 
der Lage wäre, durch einen Einzel- 
schlag - sogenannte selektive Ein- 
sätze - während eines schon an- 
dauernden Konflikts den Versuch 
zu machen, ihn durch ein „atoma- 
res Signal“ wieder zu beenden. Mit 
der Pershing 2 kann man - in den 
Worten der NATO-Experten - es- 
kalieren ohne e Skala torisch zu wir- 
ken. Das Cruise Missile sei dazu 
unfähig, weil es nur in Massen ein- 
gesetzt werden könne. Das liege an 
der technischen Natur dieser Waf- 
fe, die wie ein Tiefflieger ihr Ziel 
sucht. Einzelflüge von Cruise Mis- 
sües zu selektiven Zwecken könn- 
ten das erwünschte Signal verfeh- 
len und würden sich daher von 
selbst verbieten. 

Soßte der Westen auf das Modell 
des Waldspazierganges zurückgrei- 
fen, würde er nach Ansicht von 
NATO-Experten freiwillig auf ein 
Mittel verzichten, das voß der NA- 
TO-Strategie der „flexible respon- 
se“ entspricht Das wisse natürlich 
auch Genscher, der somit über In- 
formationen verfügt haben müsse, 
die außer ihm nur noch Bundes- 
kanzler Kohl vorßegen dürften. 

Als unvorsteßbar weist man in 
Brüssel den Gedanken zurück. 
Genscher suche nur nach einem 
Ausweg, um dem Problem der An- 
rechnung der französischen und 
britischen Atomwaffen aus dem 
Weg zu gehen. Der deutsche Au- 
ßenminister wisse, daß diese Waf- 
fen nicht zur NATO-Struktur ge- 
hörten und allein dem letzten 
Schutz dieser Staaten dienten. 

(SAD) 


Haltung Kohls und Genschers 
zur Pershing 2 bleibt unklar 


Fortsetzung von Seite t 


falls sich eine Konstellation wie 
beim Waldspaziergang wiederho- 
len soßte - einen Veracht auf den 
Waffenmix und damit auf die Sta- 
tionierung von Pershing- 2-Raketan 
in Kauf nehmen würde. Vielmehr 
konzentrierte sich der Regierungs- 
sprecher, ebenso wie Genscher in 
seinem Interview, auf die Forde- 
rung, Moskau soße die britischen 
und französischen Systeme aus 
den INF-Verhandlungen aus klam- 
mem. „Teile des Waldspariergangs 
sind weiter erörterungswürdig“, 
meinte Boenisch. Er betonte, 
Kanzler Kohl sei über Genschers 
Interview keineswegs verärgert. 

Von informierter Seite wurde die 
Vermutung hinzugefügt, daß die 
Äußerungen des Außenministers 
von Vertridig^gsminister Womer 
nicht als hilfreich für die deutsche 
Position bewertet würden. Womer 
fliege am Mittwoch nach Washing- 
ton und könne nicht daran interes- 
siert sein, daß öffentliche Spekula- 
tionen aufkommen, die nicht dem 
Stand der Konsultationen mit den 
USA entsprechen. 

Der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Egon Bahr unterrichtete Bun- 
deskanzler Helmut Kohl gestern 
über Einzelheiten seiner Gesprä- 
-che in Moskau. Wie Boenisch sag- 
te, hat Kohl von Bahr aber keine 
neuen Erkenntnisse über die so- 
wjetische Haltung erhalten. Vor 
Journalisten hatte Bahr vorher er- 
klärt, ein Ergebnis der Genfer Mit- 
telstreckenverhandlungen sei aus 
seiner Sicht technisch noch roög- 
lich. 

In Moskau, wo sich Bahr mehre- 
re Tage lang aufhielt, habe er den 
Eindruck gewonnen, daß die so- 
wjetische Führung im Rahmen der 
Formel, die die beiden Genfer Un- 
terhändler Nitze und Kwisinzkij 
vor einem Jahr bei einem Spazier- 
gang erörtert hatten, über eine 
Einigungsmoglichkeit nachdenke. 

Über die Haltung der SPD sagte 
Bahr, seine Partei könne das ge- 
genwärtig geltende Kräfteverhält- 
nis mit 250 gegen Westeuropa ge- 


richteten SS-20-Systemen und kei- 
nem Gegenpotential auf westlicher 
Seite nicht hinnehmen. Deshalb 
halte die SPD an ihrer Forderung 
nach einer „radikalen Reduzie- 
rung" der SS 20 fest, „damit bei 
uns nichts stationiert" werden 
müsse. Nach seinen Worten wird es 
aber nicht zu einem Genfer Ab- 
kommen kommen, wenn nicht in 
irgendeiner Form die britischen 
und französischen Atomwaffen 
(gegenwärtig zusammen 182, die 
Red.) „berücksichtigt“ würden. 

Für akzeptabel erklärte Eiahr ein 
Genfer Abkommen auf folgender 
Basis: Die Sowjetunion reduziere 
ihre SS-20-Potential auf 50 Syste- 
me, wie es der französische Sozia- 
list Jaques Huntringer vorgeschla- 
gen habe. Dann brauche die NATO 
keine Nachrüstung. Oder die NA- 
TO komme auf die Formel vom 
„Waldspaziergang“ zurück. 

In einem Interview mit dem 
Deutschlandfunk erweckte Bahr 
aßerdings gestern morgen den Ein- 
druck, als habe der US- Unterhänd- 
ler in der Formel vom „Waldspa- 
riergang“ ledigßch 75 westliche 
Marschflugkörper als Gegenge- 
wicht gegen die 75 SS-20-Raketen 
angeboten und nicht 75 Werfer- 
fahrzeuge mit je vier Marschflug- 
körpern. Bahr rechnete in dem In- 
terview nämlich „75 Marschflug- 
körper hier“ und „75 SS-20- Rake- 
ten auf seiten der Sowjetunion“. 
Auf diese Weise, so Bahr, seien, 
„auch wenn man gar nicht darüber 
redet, die britischen und französi- 
schen ja dabei“. Bahr weiten „Die 
SS 20 hat bekanntlich drei Spreng- 
köpfe, dann wären das 150 Spreng- 
köpfe mehr als die Cruise Missiles, 
eine fabelhafte Möglichkeit, viel- 
leicht über die Briten und Franzo- 
sen gar nicht zu reden, aber sie zu 
berücksichtigen.“ 

Wie unser Pariser Korrespon- 
dent berichtet, war in der Umge- 
bung des französischen Staatsprä- 
sidenten ungläubiges Staunen 
über das Genscher-Interview zu er- 
kennen. Spontan meinte ein Mit- 
terrand-Berater „Es ist auf jeden 
Fall der Kanzler, der die Zügel in 
der Hand hält." 
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DIT-Spezialität: 

DIT-PAZIFIKFONDS 

Wachstumswerte 



Der pazifische Raum ist eine Wirtschafts- 
regiori besonderer Art Er erstreckt sich .von Japan, 
der zweitgrößten Industrienation der Welt bis 
r. . Australien mit seinem Reichtum an natürlichen 

■s " r j.7. Ressourcen. Er umfaßt ferner Hongkong und Sin- 

gapur. bedeutsam gleichermaßen als Fertigungs- 
statten wieals Handelsplätze. Die Wirtschaft dieser 
Region wächst wert überdurchschnittlich. 





Kaufen Sie Anteile des DIT-PAZIFIK- 
FONDS. Er beteiligt Sie am wirtschaftlichen Erfolg 
dieses großen, an Entwicklungschancen reichen 
Gebietes. 

Das hohe Maß an Spezialisierung stellt be- 
sondere Anforderungen an die sorgfältige Auswahl 
der richtigen Wertpapiere. Mehr als 25 Jahre 
Erfahrung in der Wertpapieranlage und ein um- 


fassendes weltweites Informationssystem spre- 
chen für den DIT. 

Der DIT-PAZIFIKFONDS wendet sich an 
bewegliche Anleger. Ihr Gesprächspartner bei der 
Dresdner Bank, der HYPO-BANK, der BH1 oder der 
Westfalen bank berät Sie gern. 

. DU DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST, 
Postfach 2685, 6000 Frankfurt 1 



DfT-GESELLSCHAFTER: DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 
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Suche konzentriert sich 


auf sechs Terroristen 


Die Spitze der RAF-Organisatkm ist geschrumpft 


WERNER KAHL, Bonn 


Auf den neuesten Steckbriefen 
sind es nur noch sechs. Die Zahl 
der führenden RAF -Mitglieder ist 
nach einer Einschätzung des Bun- 
des kriminaLarates geschrumpft 

Dies geht aus der Vorrangfahn- 
dung der Abteilung „Te“ (Terroris- 
mus) hervor. 


Priorität hat die Fahndung nach 
drei Frauen und drei Männern. Es 
handelt sich um Inge Viett. eine 
39jährige frühere Berliner Kinder- 
gärtnerin, die an der Entführung 
des CDU -Politikers Peter Lorenz 
beteiligt gewesen sein soll, ferner 
um Christa Eckes, eine 31jährige 
aus Mainz, die nach langjähriger 
Haft sofort wieder in den Unter- 
grund ging und um die in dritter 
Generation zur RAF gestoßene 
Ingrid Jakobsraeier. Ihre Finger- 
spuren wurden auf einem Geldpa- 
ket in einem der 15 Erddepots ent- 
deckt, die Ende vergangenen Jah- 
res durch das Bundeskrirainalamt 
ausgehoben werden konnten. 

Von den gesuchten Männern ist 
der 39jährige Helmut Pohl seit 
1970 bei der RAF. Nach mehrjähri- 
ger Strafverbüßung baute er die 
zerschlagene Teirororganisation 
wieder mit auf. Der 23jährige Hen- 
ning Beer ist der Bruder des 1980 
tödlich verunglückten Terroristen 
Wolfgang Beer. Als neues Gesicht 
ist der saarländische Bundeswehr- 
deserteur Rausch hinzugekom- 
men. Auf ihn stieß das BKA, als es 
den gruppenintemen RAF-Ge- 
heimcode entschlüsselt hatte. 

Diese sechs sind nach Erkennt- 
nissen der Sicherheilsbehörden in 
jüngster Zeit in der Bundesrepu- 
blik mit gefälschten Papieren un- 
terwegs gewesen. Sie fanden Un- 
terschlupf in Studentenheimen, 
heißt es in dem Aufruf der Polizei 
an die Bevölkerung zur Mitfahn- 
dung. 

Vorrangig suchen die Fahnder 
derzeit noch nach 16 mutmaßli- 
chen Terroristen. Für Hinweise zu 
deren Ergreifung sind jeweils 
50 000 Mark ausgesetzt Von diesen 
sechzehn sind die genannten sechs 
vor allem in der Bundesrepublik 
am aktivsten, heißt es bei den Si- 
cherheitsbehörden. Die Polizei 
geht von etwa zehn Köpfen aus, die 
die RAF-Spitze in diesem Sommer 
hat (im Vorjahr zwanzig). Die redu- 
zierte Steckbrieffahndung sieht be- 
reits wie eine vorweggenommene 
Antwort auf Brigitte Mohnhaupts - 
vor ihrer Verhaftung 1982 - geäu- 
ßerte Erwartung aus: „Guerrilla ist 
’ne Hydra. Das heißt, sie kriegt 
immer neue Köpfe.“ Während es 


aussieht, als ob der Nachwuchs aus 
dem terroristischen Umfeld spär- 
lich geworden ist, bezeichnen 
Fachleute der Polizei langjährige 
RAF-Anhänger heute bereits als 
„Gienzfälle R zwischen passivem 
Mitmachen und Aussteigen. Zu ih- 
nen werden die frühere Hambur- 
ger Anwaltsgehilfin Sigrid Sterne- 
beck und der ehemalige Assistenz- 
arzt im hanseatischen Untersu- 
chungsgefängnis, Ekkehait von 
Seckendorf, gerechnet Die eben- 
falls jahrelang zum „harten Kern“ 
zählende Hamburger Patentan- 
waltstochter Susanne Albrecht - 
der Beteiligung an der Ermordung 
ihres Patenonkels Jürgen Ponto 
beschuldigt - ist nach einer Flucht 
durch mehrere Staaten im Nahen 
Osten untergetaucht; Friederike 
Krabbe, lange auf Steckbriefen ge- 
zeigt soll ebenfalls im Nahen 
Osten für marxistisch orientierte 
„Befreiungsbewegungen“ der Drit- 
ten Welt tätig sein, und Ingrid 
Siepmann, seit 1969 auf terroristi- 
schem Trip, gilt als tot Sie soll bei 
Kämpfen im Sommer 1982 in Liba- 
non getötet worden sein. 

Am weitesten setzte sich die aus 
dem Stuttgarter Raum stammende 
Barbara Seiferling ab. Die 31jähri- 
ge war wegen der Umstände ihres 
Abtauchens, so die Sicherheitsbe- 
hörden, ebenfalls zum „barten 
RAF-Kem“ gerechnet worden. 
Zielfahnder des BKA spürten die 
Sozialpflegerin schließlich auf den 
Malediven im Indischen Ozean au£ 
Sie war dort zu einem anderen 
Glauben übergetreten und hatte 
geheiratet In den Vernehmungen 
kamen die Experten zu dem 
Schluß, daß es sich um eine „Aus- 
steigerin“ handelt Nach den Ver- 
hören wurde deshalb der Haftbe- 
fehl aufgehoben. 

Auf die Möglichkeit angespro- 
chen, AaS das dreizehnte Jahr des 
RAF-Untergrundkampfes gegen 
die Gesellschaftsordnung in der 
Bundesrepublik zu gleich zum Li- 
quidationsjahr der terroristischen 
„Roten Armee Fraktion“ (RAF) 
werden könnte, scheuen führende 
Sicherheitsexperten jedoch eine 
Prognose. Es ist nicht nur die Er- 
wartung. daß Terroristen wie Inge 
Viett und Helmut Pohl genügend 
Feuerlöscher finden werden, um 
daraus für das Eingreifen in den 
Widerstand gegen eine Nachrü- 
stung der NATO Bomben herzu- 
steilen. Die Zweifel werden vor al- 
lem durch die Erfahr un g genährt, 
daß die RAF auch nach der Verhaf- 
tung von Ulrike Meinhof, Andreas 
Baader und Gudrun Ensslin 1972 
wieder aufgebaut werden konnte. 


Stuttgart: Der 
Traum von der 


Landeshymne 


kuo. Stuttgart 
Den Schwaben wird nach gesagt, 
sie seien manchmal Spätzünder. In 
der Tat, erst 31 Jahre nach der 
Gründung des Südweststaates ha- 
ben jetzt zwei führende schwäbi- 
sche Politiker ein Defizit entdeckt, 
das man dort bisher gar night ver- 
mißt. hat: eine eigene „Landes- 
Hymne*. 

Das Verdienst, dieses Problem 


wenigstens jetzt erkannt zu haben, 
gebührt den zwei Brüdern Erwin 


und Albert Teufel. Der erstere ist 
CDU-Fraktionschef im Stuttgarter 
Landtag, Bruder Albert Bürger- 
meister ln Spaichingen. 

Letzterer schrieb zunächst einen 
Brief an seinen prominenteren 
Brüden „Lieber Erwin“, hieß es 
da, „zur Pflege von Heimat, 
Brauchtum und Tradition würde 
es meines Erachtens gehören, nach 
30 Jahren Südweststaat eine Axt 
L andeshymne zu haben, die in bei- 
den Landesteilen gleichermaßen 
akzeptiert wird.“ 

Der Spaichinger Bürgermeister 
versprach sich davon eine mögli- 
che „Hebung des Sebstbewußt- 
seins“ der Baden-Württemberger 
durch ein solches „Liecüe“ und 
verwies auf die benachbarten Bay- 
ern. Dort wird die Landes-Hymne 
hoch in Ehren gehalten: Der Baye- 
rische Rundfunk spielt am Ende 
seines Programms die „National- 
hymne“ mit den Worten „Gott mit 
dir /Du Land der Bayern . . noch 
vor der Nationalhymne. 

Bruder Erwin Teufel schrieb nun 
seinerseits einen Brief an die 
nächsthöhere tngtnng an Regie- 
rungschef Lothar Späth. Darin 
heißt es unter anderem: „Lieber 
Lothar, aus Kreisen der CDU ist an 
mich hierangetragen worden, daß 
es bei einer Kundgebung auf fiel, 
HaB das T.anH Niedersachsen 
eigenes Lied hat, das von Minister- 
präsident Albrecht bei der Kund- 
gebung gesungen wurde.“ Teufel 
regte nunmehr beim Regierungs- 
chef Späth an, „ einmal gemeinsam 
darüber nachzudenken, ob Wege 
für ein Baden-Württemberg-Lied 
gefunden werden können“. 

Späth schaltete s chnall Das 

R taaKmini<tprinTn Wandte gir»h an 

den Landesmusikrat in TCarlsrnhi» 
Ein Mita rbeiter dieses Gremiums 
zur WELT: „Wir haben vorgeschla- 
gen, daß Peter Seeger, Bundes- 
chorieiter des badischen Sänger- 
bundes eine solche Hymne kompo- 
niert Er scheint uns am geeignet- 
sten für diese Aufgabe.“ 

Auch die Kosten für eine Hymne 
sind bereits ausgerechnet wenden: 
etwa 10 000 Mark könnte man für 
sie ausgeben. 


Strauß fordert 



CSU-Chef schlägt neuen Verteflungsschlössd vor ./ ^urskorrektnr bei Kinder- und Mutterschaftsgeld notwendig« 


GÜNTHER BADING, Bonn 
. Zweifel an den familienpoliti- 
sch en Plänen der Bundesregie- 
rung bst Franz Josef Strauß ja sei- 
ner Rede vor dem CSU-Partedtag in 
München geäußert für den CSU-, 
Vorsitzenden ist jetzt eine „soforti- 
ge Kurskorrektur“ notig, um zum 
einen das Mutterachaftsgeld zu er- 
halten und auszu weiten, zum ande- 
ren aber auch vom „Gießkannen- 
prinzip“ des bisher bezahlten Kin- 
dergeldes wegzukommen. Nach 
den Berechnungen, die Strauß in 
München vorlegte, könnte eine 


Umverteilung der Kindergeld-Aus- 
gaben von derzeit 12,8 Milliarden 


Mark und des Mutterschaftsgeldes 
von zur Zeit einer Milliar de nach 
seiner Modellrechnung sogar Mit- 
tel für zusätzliche Vorhaben in der 
Familienförderung freisetzen. 

Strauß kritisierte, daß zum einen 
Einsparungen das Kindergeld und 
das Mutterschaftsgeld treffen soll- 
ten, der Empfängerkreis aber in 
vier Jahren ausgewertet werden 
soll. „Das Versprechen, ab 1. Janu- 
ar 1987 die nach Länge und Um- 
fang geminderten Leistungen auf 
alle flauen auszudehnen, bringt 
keinen Erfolg. Es zieht vielmehr 
unsere Familien politik in Zweifel.“ 

Der „neue Verteilungsschlüs- 
sel“, den der CSU-Vorsitzende vor- 
schlägt, geht davon aus, daß die 
zur Verfügung stehende Finanz- 
masse aufgrund der aktuellen 


schwierigen Situation der öffentli- 
chen Haushalte night vergrößert 
werden kann Sein Modell sieht 
zum einen vor, daß die' Familien 
Wahlfreiheit erhalten sollen, „ob 
sie das Kindergeld in Form' eines 
verlängerten Mutterschaftsgeldes, 
oder als wiederkehrende Leistung 
bis zum 16, Lebensjahr beziehen 
möchten“. Für die Berechnungen 
sind die Geburtenzahlen des Jah- 
res 1982 zugrunde gelegt - 

Konkret schlägt Strauß dann die 
sofortige Einführung eines Mutter- 
schaftsgeldes etwa in . Höhe des 
doppeltes Sozialhilfe-Regelsatzes 
vor. Das wären zur Zeit nirid 670 
Mark. Die Laufzeit des Mutter- 
schaftsgeldes soll sich nach der Ge- 
burtenfolge richten: - 

• Bei Erstkindern ein Jahr lang 
670 Mark monatlich; 

• bei Zweitkindern zwei Jahre 
lang 670 Mark monatlich; 

• bei Drittländern für drei Jahre 
monatlich 670 Mark, rin«: au- 
genblickliche Kindergeld von 220 
Mark bis zum 16. Lebensjahr. 

Franz Josef Strauß begründet 
seinen Ansatz, damit, daß vor allem 
der jungen Familie geholfen wer- 
den müsse. Heute müsse' man fest- 
steilen: „Ein junges Ehepaar gerät 
in Einkommensveriall, wenn ein 
Kind kommt und die eigene Fami- 
lie nicht dazuhilft.“ Ziel der' Neu- 
verteilung der bisherigen Finanz- 
masse des Kindergeldes müsse 



deshalb sein, „nicht- wie' bisher 7 werbstätigkeit nachgeht odei*'&- :r “‘ serfrö* 


nach demGießkannenprinzip-über nicht*. - 
Jahre hinWeg Kleinbeträge zu wer- : . Zur Fnurazterbariteh seines 
teilen, sondern für die junge. Gene-' .Schlage wies Strauß darauf 
ration Anreize zu schaffen, wieder dafinferzeit an Kindergeld des & 
mehrere Kinder zu haben“.' Des- - - 

halb müsse, das Mutterschaftsgeld 
- wie vorgesehlagen - in einer Hö- 
he ausgezahlt werden, die tatsäch- 
liche fernilien politische -- Impulse 
schaffe. '-Das -steht Strauß bei der 
gegenwärtigen' Kindergeld-Rege- 
lung mit 50 und 100 Mark monat- 
lich für das erste' und zweite End 
und 220 Mark für das -dritte Kind 
nicht gegeben. Strauß hält auch 
-die EfnfiihruTig von Einkommens- 
grenzen für die Bezieher von Kin- 
dergeld für deökbar. 


-:t-' 



Milliarden. Mark &r Kiff- i* 5 *;’,'-’ r - 
-dergeld und eine Milliarde für ...r.'-fc"«** 

heutige Mutterschaftsgeld äusge’" 

- geben. Diesen 133 MSHarden suu^-"-' - - . : 0 sö-* 
den : Mutterschaftsgeld-Ausgaber v - -■ 
gegenüber von 2;572 Milliarden te<£> r -- ‘ 

- 320 000 Erstkinder für ein Jahr 
3,216; Milliarden für 200000 


Die Staffehmg der Dauer, für die 

das Mutterschaftsgeld bezahlt wer- 
den soll,' entspricht nach Aussage 
des CSU-Chefs in r etwa der Staffe- 
lung . heim heutigen Kindergeld' 
von 50:100:220 bis 240 Mark. Ab 
dem dritten Kind sollte nach seiner . 
Meinung Kindergeld auch 

nach Auslaufen des Mutterschafts- 
geldes bezahlt werden. 


kipder ftir zwei Jahre, 2,412 MÖIiaf 

den für Drittklnder (etwa ' 



tur drei Jahre. Pro Jahr, warendie;^ *■> "* 

8*2 Milliarden, es bliebe ein „Diffe 
renzbetrag -zur ..weiteren Disposü * ' ‘ i «7* 

tion" gegenüber den heutigen Aurf! ' r * 
gaben von 5,6 Milliarden Marie. »V-V 
In seiner Rede hatte Strauß r » 

imihennoHtikripr SPD/imp Kn ---VT-- 


Da es sich bei - dem Mutter- 
schaftsgeld nach dem Strauß-Mo- 
dell um einen Ausgleich . iür rfa« 
Kirtdergeld und nicht um Ansprü- 
che, in' Verbindung mit einem Ar- 
beitsverhältnis handelt, sollte «teg 
Geld , „unabhängig davon gewährt 
werden; ob die Mutter einer Er- 



• gekennzeichnet gewe 
sen. Durch eine jnassive Medier:^ r ‘ - . 
kampagne* der 70er Jahre sei .*-1: \ v::sd 
Em-Kiäd-Famili e als „fortschrittf^“ 1 - T - t-.s Tsi- 
lieh“ propagiert, Kinder als '. J ~- - \i -ritr. 

dernis auf dem .Weg zu mehr Lh- 2 i r '" i '~ ~~ — 1 



Selbsthilfe ohne den Stempel der Bürokratie 


2 ■‘7-1 - - - r r. ria ~ :t- 
;V'7r ; -rikam- 
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F. DIED ERICHS, Berlin 

Die im vergangenen Jahr vom 
Berliner Senat beschlossene un- 
konventionelle und unbürokrati- 
sche Förderung von Selbsthilfe- 
gruppen und Alternativprojekten 
in Berlin hat in der Zielgruppe ein 
durchweg positives Echo gefun- 
den. Aus einem jetzt von Sozialse- 
nator Ulf Fink (CDU) vorgelegten 
Zwischenbericht geht hervor, daß 
aus den für 1983 vorgesehenen 
Jahresetat von zehn Millionen 
Mark high«- mphr 3)5 drei Millio- 
nen Marie an insg esamt 207 ver- 
schiedene Projektgruppen aus der 
Landeskasse ausgezahlt wurden. 

Das nach Worten von Fink bisher 
im Bundesgebiet durch die schnel- 
le Vergabepraxis „ohne den Stem- 
pel der Bürokratie“ einmalige Ber- 
liner Modell basiert auf der Überle- 
gung des Senats, die Angebote des 
„traditionellen- Gesundheitssy- 
stems“ in den Bereichen Gesund- 
heitsprävention, der Alkohol- und 
Drogenkranken durch eine breite 
Front von Selbsthilfegruppen zu 
ergänzen. Nach Schätzungen einer 


Arbeitsgruppe dm- Freien Universi- 
tät Berlin engagieren sich derzeit 
rund 15 000 Berliner in 1500 Alter- 
nativprojekten in Form von Klein- 
betrieben, Arbeitsgruppen oder 
Vereinen. Sie werden nach dem 
Kriterienkatalog des Senats dann 
mit Zuschüssen bedacht, wenn sie 
das Zusammenleben j ung er und 
alter, kranker und behinderter, 
deutscher und ausländischer Bür- 
ger fördern, Wege zur Überwin- 
dung der starren Tr ennung von Ar- 
beits- und Familienwelt weisen 
und „sinnvolle Arbeitsplätze“, so 
Fink, gehaffiMv 

Der Begriff „alternativ” in bezug 
auf die geförderten Projekte darf 
jedoch nach der Einschätzung der 
Politiker keine ! politischen Ziele 
verfolgen, sondern müsse vielmehr 
„konkrete Lebenshilfe“ geben, um 
föiderungswürdig zu werden. 

Für die Vergabe der Landesmit- 
tel zeichnet eine zehnköpfige Ar- 
beitsgruppe der Sozial- und Ge- 
sundheitsverwaltung in . Zusam- 
menarbeit mit einem fünfköpfigen 
Beirat verantwortlich, der sich aus 


Mitgliedern, der treten WöhKahrts- 
verbände rekrutiert Sie sprachen 
beispielsweise über 100 000 Mark 
einexn. Projekt zu, das wie kaum ein 
anderes die .Vorteile einer derarti- 
gen Fördeniag für das Land doku- 
mentiert: Ein Teil des ehemaligen 
Albrecht Achilles-Krankenhauses 
im Bezirk Wilmersdorf im vergan- 
genen Jahr stiflgelegt, wurde meh- 
reren Selbsthilfegruppen zur. Ver- 
fugte« gestellt So schlossen, sich 
dort Krankenschwestern zu einem 
Verein ™«afrim»ri l gründeten eine 
„Sozialstation“ und versorgen nun 
pflegebedürftige Patienten zu Hau- 
se und nicht im Krankenhaus. - 


Informationsstelle der Wohlfahite «a cb. 

verbände. JUBt diesen Soaialstgtlc^;/ 7 v ■ m» 
nen kann besser geholfen werde^T:: . f..- 


und gleichzeitig gespart werden*^ -’V’ d: 
begriindetFirik die Förderung. Das 
RÄhenexeaipel der im Wilmerts *-* 
dorfer Krankenhaus gegründetem i- a -_ 
„Sozialstation“, wo nunmehr eintmip- r ir. 

Patienten betreu une zu Harne niviM».:-” - 



Die .handfesten . HilfesteUunge!^ -;: ; r~.; üie- 

des Sozialsenators zur getellschafl ^-s.ii:. 
liehen Integration derer, . die mf* 


■Zudem? etablierten -sich in der 
ehemaligen Künik, die den Sparbe- 
schlüssen, angesichts der Kastenex- 
plosion im Gesundheitswesen zum 
Opf&r fiel, eine psychosoziale Kxan- 
. ken -Selbsthilfegruppe „Komm 
rum“, der. Elternkreis „Drogenab- 
Tüngiger Jugendlicher“, die „Selbs- 
thilfegruppe Krebs”, eine Notfall- 
praxis der Kassenärztlichen Ver- 
einigung und eine Kontakt- und 



Fink nicht nur Beifall eingebrach'7^ - - - isere 

Selb^ Senatekollegen dar eigene: 6 


Partei sprechen von Ulf Fmk 
vertrautem Kreise nur noch als 
JUternativsenator“. Fink warnt j 


aus 


doch stets davor, die [^zeSSiOn 


Alternativen mit einer Gewalt 
übenden ABnderiieit gleichzus^ ^ jj 


i* 


zen. 
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Wir trauern um 


WILHELM RAHMSDORF 


Präsident der La n desz en t ra lbuk In N hl g a c l w n L R. 
Mitglied des Zetera2bankrats der Deatscben Bundesbank L R. 
Träg«' des GroSen V«dten»tkremes mit Stern 
des Verdiens tor d en s der famdesrepahtfa Deutschland 
Träger des Großen Verdfenttfcrenses 
des Nkda nflctafa c h ai VerdfenstordeM 


der am 16. Juli 1983 in seinem 75. Lebensjahr verstorben ist. 


Herr Wilhelm Rahmsdorf stand während seines gesamten Berufslebens mit der 
deutschen Notenbank in enger Beziehung; seine herausragenden persönlichen Eigen- 
schaften führten ihn dort früh in Positionen mit hoher Verantwortung. Nach Tätigkei- 
ten in verschiedenen Bereichen der Deutschen Reichsbank hatte Wilhelm Rahmsdorf 
nach dem Kriege verdienstvollen Anteil am Wiederaufbau und der Fortentwicklung des 
deutschen Notenbankwesens. Von 1964 bis 1976 war er Präsident der Landeszentral- 
bank in Niedersachsen und Mitglied des Zentralbankrats der Deutschen Bundesbank. 
Er erfreute sich großer Anerkennung und Wertschätzung durch außergewöhnlichen 
Sachverstand ebenso wie durch Liebenswürdigkeit, menschliche Wärme und persönli- 
che Bescheidenheit. 


Wir werden Person und Tätigkeit von Wilhelm Rahmsdorf in bleibender Erinnerung 
behalten. 


DER ZENTRALBANKRAT DER DEUTSCHEN BUNDESBANK 


Karl Otto Pöhl 
Präsident 


Dr, Helmut Schlesinger 
Vizepräsident 


Von tiefer Trauer erfüllt teilen wir mit, daß derehemalige Präsident der Landeszentral- 
bank in Niedersachsen, . 
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Wilhelm Rahmsdorf 


Inhaber des Großen Ven Hrmfl tra n es ndt Stern 
des VettBenstordens d er P rodesrepnbllk Deutschland 


Inhaber des Großen Vcr dtewCta onae» des 
Nkd tfdriHhchfn Ven fl enetordens 
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am 16. Juli 1983 im 75. Lebensjahr verstorben ist. 


S *n v:« ä ‘r fe 

'J*&n dir Mer. s 


Mehr als vier Jahrzehnte war der Verstorbene an leitender Stelle in der Deutschen 
Notenbank tätig. Nach dem Kriege erwarb er sich besondere Verdienste beim 
Wiederaufbau des deutschen Kreditwesens. Von 1964 bis 1976 war er Präsident der 
Lahdeszentralbank in Niedersachsen. Hervorragende Kenntnisse und große Erfahrun- 
gen, verbunden mit leidenschaftlichem. Engagement für die Geldwertstabilität , ließen 
ihn dabei über die Grenzen Niedersachsens hinaus zu einem geschätzten Ratgeber von 

Banken und Wirtschaft werden. 
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Selbstlose Pflichterfüllung und hohe Verantwortung prägten ihn; persönliche Beschei- 
denheit und menschliche Wärme schufen ihm Zuneigung. 


ln Dankbarkeit und Verehrung trauern wir um eine Persönlichkeit, die wir nicht 

vergessen werden. 


Landeszentraibank ln Niedersachsen 



Hauptverwaltung der Deutschen Bundesbank 
Der Vorstand Der Personalrat 
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Warenhandels-Aktiengeeellvehaft 
2000 Hamburg 1, Lange Muhren 9 


Einladung zu unserer Hauptversammlung 1983 
am 24. August 1963. 14.30 Uhr. 
im Sitzungssaal - V. Stock - der Dresdner Bank A6. 
2000 Hamburg 36. Jungfemstieg 22. 
Tagesordnung und Einzelheiten siehe 
Buftfeeadzeiger Nr. 131 vom 19. Juli 1983. 


Wir übernehmen gegen bar lau- 
fend Liquidation*- und Restpo- 
sten aller Art (Möbel, Teztß, 
Haushalt, Spielwaren etc.) von 
Fabriken, Versicherungen, Ban- 
ken und Konkursämtern. 
Otto's Scbadenposten AG 
Central8tr. 34 
CH -6210 Sttxsee / Schweiz 
TeLM 41 45/ 21 21 01/92 
Telex: CH 868 304 


Zeitung aus dem »1 
Zentrum der Politik 

DIE# WELT 
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Dfc Mildred Scheel Viel ist erreicht.': 

Viel mehr bleibt zu tan: 
Spendenkonto 
909090 briaDn 

Banken, Sparkassen 
und Postsc he cka mt 

Köln 909090-501. 
Dem Leben ZHbebe 
Deutsche 
Krebshilfe e.V 




Familienanzeigen 
und Nachrufe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47- 
43 80, -39 42 oder -42 30 
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Suchtrupp für 
den nuklearen 
Notfall 

rtr, Maryland 
' j)ie amerikanische Regierung; 
unterhält eine Spezialtruppe zur 
Abwehr einer nuklearen Bedro- 
hung durch Terroristen. Die 250 
Mgnn starke Einheit trägt den Na- 

men «Suchtrujpp für den nuklearen 

Notfall“ .(NEST) und untersteht 
H pm -Energiemini.sterlujii. Die Auf- 
gaben der in Nevada, Maryland 
J55i ^ Kalifornien stationierten 
-jjggT^genten bestehen in der Su- 
che und E nt sc h ärfung nuklearer 
Sprengsätze. ■ Regierungsunterla- 
-ot reifen. daß in den vergange- 
nen zehn Jahren mindestens 30 sol- 
cher Borabendrohungen eingin- 
tfexv- 

So wlrd in einem der Dokumente 
von einer Drohung aus dem Jahre 
1075 berichtet, als ein Erpresser 
behauptete, - in New York eine 
Atombombe versteckt zu haben. 
Seiner Mitteilung lag ein Bomben- 
Bauplan bei Er zeigte, daß der 
Verfasser genügend Kenntnisse 
hatte, um den Sprengsatz bauen zu 
ftttniwar - vorausgesetzt er verfüg- 
te überdas notwendige Plutonium. 
FBI-Bearate versuchten, dem 
y a nn eine Falle zu stellen. Doch , 
der Eipresser tauchte nie auf. 

Im Energieministerium wird I 
dennoch befürchtet, daß eines Ta- j 
«es die Drohungen wahr werden 
konnten. „Es gibt mehrere Terrori- 
stengruppen, die bereits jetzt in der 
Lage sind, eine Wasserstoffbombe 
bauen zu können“, sagte ein hoher 
Vertreter des Ministeriums. Die 
jfEST-Spezialiaten rechnen damit, 
daß eines Tages eine amerikani- 
sche Stadt; als Geisel genommen 
werden könnte. 

Als erster Punkt im Katastro- 
phenplan jtfeht die Forderung nach 
strikt» Geheimhaltung. Fachleute 
meinen, daß die Bekanntgabe ei- 
ner nuklearen Erpressung an die 
Bevölkerung eine katastrophale 
Panik auslöseh würde. 

■ Zur Ausrüstung der NEST-Agen- 
ten gehören Detektoren aller Ar- 
ten. Vor. der bedrohten Stadt 
schwärmen die NEST-Leute in 
kleinen getarnten Teams aus und 
durchkämmen sie systematisch. 
Parallel dazu fahren Meßtrupps in 

■ dafür mit spezieller Elektronik aus- 
gerüsteten Fahrzeugen über die 

„Straßen. ; 

: Die Erfolgsaussicht einer sol- 
chen Sache wird aber nicht sehr 
hoch eingeschätzt. „NEST hat bis- 
lang 'Gluck . gehabt' und unsere 
Städte auch“, heißt es dazu aus 
4ra? Energieministerium. 

»Keine Konzession 
an den Westen“ 

^ - AFP, Berlin/Moskau 
--Ohne Hinweis auf die für April 
r 11186' m Bern angeregte OstWest- 
Expertenkonferenz über menschli- 
che Kontakte, veröffentlichte ge- 
stern das SED- Zentralorgan „Neu- 
; es Deutschland“ einen Korrespon- 
" denteri-Bericht über das Abschluß- 
dokument der Madrider Folgekon- 
, ferenz über Sicherheit und Zusam- 
. menarbeit in Europa (KSZE). Zu 
den „wichtigsten inhaltlichen 
- Punkten des Entwurfs“ zähle die 
«Durchführung einer Konferenz 
über Vertrauens- und sicherheits- 
bildende Maßnahmen und Abrü- 
stung in Europa, die im Januar 
1884 in Stockholm beginnt“, hieß 
es in dem Blatt 

Auch das sowjetische Parteior- 
gan „Prawda“ veröffentlichte ge- 
stern eine erste Stellungnahme 
Moskaus zum KSZE-Schlußdoku- 
ment Unter dem Titel „Echte und 
falsche Menschenrechte“ verkün- 
det der Kommentator, die Sowjet- 
union werde den ideologischen 
Kampf gegen den Westen fortset- 
zen und in Fragen der Menschen- 
rechte keine Konzessionen ma- 
chen. 
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Angst vor einem zweiten Vietnam 

Dennoch Ist die Diskussion um eine US-Intervention in Mittelainerika nicht mehr tabu 

Von "WERNER THOMAS paganda-Front kann jedoch in den Norman Podhoretz, der Chefre- 

D __ ir««.™. , _ ,, 16 Monaten bis zu den nächsten dakteur der kleinen, aber m Rea- 

er letzte Kommentar Ronald amerikanischen Präsidentschafts- «ans Washington einflußreichen 
Rea gan s zu einer U S-IntPTVpn- rnwmpntflrv* 1 hot vm. 


1-^Reagans zu einer US-Interven- 
tion in Mittelamerika war: „Präsi- 
denten sollen niemals .niemals' sa- 
gen.“ Dann betonte er jedoch, daß 
er keine Notwendigkeit sehe, ame- 
rikanische Truppen in das Kon- 
fliktgebiet zu schicken, und daß 
auch niemand darum ersucht habe. 

Reagan wirkt immer ein wenig 
irritiert, wenn er um eine Stellung- 
nahme gebeten wird. Er kennt die 
„Ohne-uns-Stimmung seiner 
Landsleute: Einer Umfrage der 
„New York Times“ und der Fern- 
sehanstalt CBS zufolge würden 57 
Prozent der Amerikaner lieber ein 
kommunistisches El Salvador ak- 
zeptieren als ein US -Truppenenga- 
gement. 

Das Vietnam-Trauma und Igno- 
ranz liefern den linken Kräften 
Mittelamerikas ständig neue Muni- 
tion in ihrem Kampf an der zweiten 
Front: der Beeinflussung der öf- 
fentlichen Meinung durch einseiti- 
ge Informationen, die dieses einfa- 
che Klischee-Mosaik ergeben: Die 
salvadorianische Regierung sei ei- 
ne rechte Morderbande. Die Rebel- 
len der „Nationalen Befreiungs- 
front Farabundo Marti“ (FMLN) 
kämpften dagegen für die soziale 
Gerechtigkeit In Nicaragua wolle 
die Reagan-Regierung lediglich die 
Uhr zurückstellen in die Zeiten der 
Somoza-Diktatur. 

„Die Guerrillas gewinnen den 
psychologischen Krieg“, befurch- 
tet deshalb General Wallace H. 
Nutting, der bis vor wenigen Wo- 
chen Kommandeur der ÜS-Trup- 
pen in Lateinamerika war. „Sie 
kennen unser System genau und 
versuchen davon zu profitieren. 
Unser moralisches Wertsystem er- 
laubt uns nicht die politische Mani- 
pulation von Informationen." Die 
Siegesserie der Linken an der Pro- 


paganda-Front kann jedoch in den 
16 Monaten bis zu den nächsten 
amerikanischen Präsidentschafts- 
wahlen enden, wenn die machtpo- 
litischen Realitäten sprechen. 
Aber Für die Sowjetunion und 
Kuba hat es noch nie einen günsti- 
geren Zeitpunkt gegeben, in dieser 
strategisch wichtigen Region Fuß 
zu fassen. Besonders deshalb, weil 
Washington noch unter dem Viet- 
nam-Stigma leidet. 

Nicaragua fühlt sich von feindse- 
ligen Nachbarn umgeben. Die Co- 
mandantes können sich aus dem 
Würgegriff der Isolation befreien, 
wenn sie zumindest eine Partner- 
Nation in der Region finden. Der 
beste Kandidat: El Salvador. Kann 
jedoch eine US-Regierung erlau- 

DIE # ANALYSE 

ben, daß neben Nicaragua ein zwei- 
tes Land Mittelamerikas in die Ein- 
fluß-Sphäre Kubas und der So- 
wjetunion gerät? Mittelamerika 
liegt, anders als Vietnam, vor der 
Haustür der westlichen Weltmacht 
Die Reagan-Berater haben eine Ar- 
gumentations-Strategie entwic- 
kelt, die auch die Demokraten in 
die Defensive drängt: Die Proble- 
me der Region haben wohl soziale 
Ursachen, aber die Kommunisten 
wollen daraus Kapital schlagen, 
und das muß verhindert werden. 

Diskussionen über die Frage ei- 
ner Intervention sind plötzlich 
nicht mehr tabu. Konservative 
Denker, die Präsident Reagan na- 
hestehen, plädieren für ein Trup- 
penengagement. Auch Ex-Präsi- 
dent Walter Mondale, einer der de- 
mokratischen Präsidentschafts- 
kandidaten, sieht eine solche Ent- 
wicklung voraus, er macht freilich 
die Reagan-Politik dafür verant- 
wortlich, die eine Konfrontation 
provoziere. 


Norman Podhoretz, der Chefre- 
dakteur der kleinen, aber in Rea- 
gans Washington einflußreichen 
Zeitschrift „Commentary“, hat un- 
längst die Entsendung von US-Sol- 
daten in das Krisengebiet empfoh- 
len, „um den Trend zum Totalita- 
rismus zu stoppen“. 

Interventions-Apologeten wie 
Podhoretz denken nicht nur an El 
Salvador. Sie betonen, daß Mittel- 
amerika erst seit der Machtüber- 
nahme der sandinistischen Coman- 
dantes vom Marxismus bedroht 
werde. Der Unruheherd sei Mana- 
gua. Ausgerechnet der liberale 
„Miami Herald", der ständig eine 
Lösung am Verhandlungstisch for- 
dert, veröffentlichte Ende Juni auf 
Seite eins einen Bericht mit der 
Schlagzeile: „Dominikanische Re- 
publik: der Intervention folgte der 
Frieden.“ 

Die Zeitung erinnerte daran, daß 
im April 1965 der damalige Präsi- 
dent Johnson 23 000 Marine infan- 
teristen in die Dominikanische Re- 
publik schickte, wo ein blutiger 
Bürgerkrieg tobte. Die Invasions- 
truppen sollten die Kampfhand- 
lungen beenden und verhindern, 
rfaB die linken, von Fidel Castro 
unterstützten Rebellen, wieder den 
gestürzten Ex-Präsidenten Juan 
Bosch an die Macht bringen. Wü- 
tende, weltweite Proteste begleite- 
ten die Entscheidung Johnsons. 

Ein Jahr später wurde der kon- 
servative Politiker Joaquin Bala- 
guer zum Präsidenten gewählt. 
Bosch, der ein faires Votum bestä- 
tigte, unterlag. Im Juli 1966 zogen 
die Marineinfanteristen wieder ab. 
Seit fünf Jahren regiert die sozial- 
demokratische „Revolutionspar- 
tei“, der Bosch, in der Zwischen- 
zeit ein erklärter Marxist, einst 
angehörte. 

Seite 2: Auf einsamer Insel 


SAD, Miami 
Das sandinistische Nicaragua 
verfügt über die stärksten Boden- 
streitkrafte Mittelamerikas. Die re- 
guläre Armee wird auf 25 000 Mann 
geschätzt Dazu kommen etwa 
10 000 Reservisten und 80 000 Mit- 
glieder der Milizverbände (das 
Nachbarland Honduras zum Ver- 
gleich: 1 1 000 Soldaten, 5000 Polizi- 
sten und Vertreter anderer Sicher- 
heitskräfte). Waffen aus osteuro- 
päischen Ländern dominieren. 
Das Standardgewehr ist die sowje- 
tische AK-47 (Kalaschnikow). Die 
Infanterietruppen besitzen etwa 60 
sowjetische Panzer der Typen T-54 
und T-55 und 20 bis 25 sowjetische 
Panzerwagen (TYP BRDM-2). In 
den letzten Monaten erhielt die 
„sandinistische Volksarmee“ wei- 
ter sowjetische Granatwerfer (Typ 


BM-21) und modernere Panzerab- 
wehrwaffen (Typ Z1S-2). Bereits 
kurz nach der Machtübernahme 
der Comandantes vor vier Jahren 
lieferte die „DDR“ 800 Lastwagen 
des Typs „IFA“ und Vierlings- 
Flaks. Im Mai brachte ein sowjeti- 
scher Frachter weitere Lkws. 

In der Nähe des Sandino-Flugha- 
fons von Managua und außerhalb 
der Hauptstadt entstehen Luftab- 
wehrbasen, für SAM-Raketen vor- 
gesehen. - Die Maxine (16 Kano- 
nenboote) und die sflndinistfimhe 
Luftwaffe (höchstens 20 propeller- 
getriebene Flugzeuge und Hub- 
schrauber) sind bescheidener. Bul- 
garien bildet jedoch 60 bis 80 nica- 
raguanische Piloten aus. Aus der 
Sowjetunion kamen acht Mi-8- 
Hubschrauber für Truppentrans- 
porte. Ein Deserteur des sandinisti- 


schen Staatssicherheitsdienstes 
berichtete, inl Kuba würden MiGs 
(Typen 19 urid 21) für Nicaragua 
bereitstehen. Mit diesen Flugzeu- 
gen hätte Nie aragua auch die Luft- 
überlegenheit in Mittelamerika. 

Nirgendwo in dieser Region be- 
finden sich jso viele ausländische 
Militärberater wie in Nicaragua. 
Die letzten /Schätzungen: 2000 bis 
3000 Kubaner, 50 aus der Sowjet- 
union, 35 aus der „DDR“ und 30 bis 
50 PLO-Leüte. Kubas Angola-Stra- 
tege, General Arnaldo Ochoa San- 
chez, befindet sich in Nicaragua. - 
In den ernten sechs Monaten regi- 
strierten amerikanische Gehrim- 
dienstkreise 10 000 Tonnen neues 
Kriegsgut aus osteuropäischen 
Ländern - soviel wie in den Jahren 
1981 und 1982. 


Ne Win duldet keinen „Nachfolger“ 

Machtkampf in Birma / Schmuggelaffare bot Anlaß, Rivalen der Ämter za entheben 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

In Rangun, der schläfrigen 
Hauptstadt von Birma, schwirrt es 
von Gerüchten. Allein schon das 
ist ungewöhnlich. In den 21 Jahren 
seiner „Regentschaft der eisernen 
Hand“ hat General Ne Win Politik 
zur Geheimsache seiner sozialisti- 
schen Republik gemacht Wie eine 
Bombe wirkte deshalb die Mel- 
dung in den beiden englischspra- 
chigen Staatszeitungen der Staats- 
rat habe Brigadegeneral Tin Oo 
„den Rücktritt erlaubt“ und Ex- 
Oberst Bo Ni als Minister für inne- 
re und religiöse Angelegenheiten 
„abgesetzt“. Ihnen wurden 
Schmu ggelgeschäfte vorgeworfen. 

Bisher hatte Tin Oo, 55, als eng- 
ster Vertrauter Ne Wins gegolten 
und als dessen wahrscheinlicher 
Nachfolger. Jetzt hatte er über 
Nacht seine Mitgliedschaft im 
Staatsrat verloren, dem höchsten 
Exekutivorgan des Landes, und 


seine Mitgliedschaft im Volkskon- 
greß. Wenige Tage später verlor er 
auch seinen Posten als stellvertre- 
tender Generalsekretär der „Bir- 
manischen Sozialistischen Pro- 
grammpartei“ (BSSP). 

Mit dieser Partei hat Ne Win sei- 
nem 35-Mülionen-V olk einen haus- 
gemachten Sozialismus oktroyiert; 
ein einfacher Lebensstil, Unbe- 
stechlichkeit und Bewahrung bir- 
manischer Identität wurden mit 
diesem Instrument zur nationalen 
Pflicht erklärt Hat Tin Oo dagegen 
verstoßen? Zur Hochzeitsparty sei- 
nes Sohnes hatte er 1500 Gäste 
geladen, ein a uffall end aufwendi- 
ges Fest Auch soll der Sohn verbo- 
tene westliche Güter ins Land ge- 
schmuggelt haben, als er von sei- 
ner Hochzeitsreise in Singapur zu- 
ruckkam. Da die Einfuhr praktisch 
aller westlichen Konsumgüter ver- 
boten ist darf man sie auch nicht 
von Auslandsreisen mitbringen. 


Eine Schmuggelaffäre war es 
auch, die Bo Ni um seinen Posten 
brachte. Von einer London-Reise 
batte seine Frau Einkäufe im Ge- 
wicht von dreieinhalb Tonnen mit- 
gebracht Das war selbst für die 
übliche Diskretion des Zolls zu viel. 

27 Jahre lang war Tin Oo ein 
enger Freund Ne Wins. Als er 1981 
in das dritte Amt der Partei auf- 
stieg, glaubte die Bevölkerung Ne 
Win habe auf diese Weise seinen 
Nachfolger bestimmt So sah es 
Tin Oo offenbar auch selbst. Er 
baute sich eine eigene Hausmacht 
auf die wie er, vorwiegend aus dem 
Geheimdienst stammte, und nahm 
das Gehabe des Erben an. Ne Win 
muß das zutiefst mißfallen haben. 
Nie hat er einen zweiten Mann ne- 
ben sich geduldet Wer zum Riva- 
len zu werden drohte, wurde abge- 
setzt Ne Win denkt trotz seines 
Alters von 75 Jahren weder an 
Rücktritt noch an die Ernennung 
eines Nachfolgers. 
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Ausgrenzung der Bundeswehr 


4a Uniform wird Uer ntrmmd mehr ps- 
tmat“; WKLT vom 7. Juli tmd JMe «Jaku- 
ten Pfarrer": WELT vom 9. JnU 

Sehr geehrter Herr Neander, 
sehr geehrte Herren, 
die Informationen der WELT 
über das Verhalten der beiden 
evangelischen Pfarrer in der Gami- 
sonstadt Mayen geben ein er- 
schreckendes Bild der evangeli- 
schen Kirche. 


ser Hinsicht Streichung der Wehr- 
kreis- und Standortpfarrer" (zit 
nach Engel, Heeresadjutant bei 
Hitler, 8. 7. 1939;. 

Ob manche Leute heute wissen, 
in wessen Gesellschaft sie sich 
befinden? 

Mit freundlichem Gruß 
Dr. Eberhard Foth, 
Stuttgart 80 


Die 25jährige Religionspädago- TT ■* 

gin wurde von der Anklage der UllZUtVCTTCVICl 
Volksverhetzung frei gesprochen: JJ 


Ost-Waffen und Berater für Managua 


Volksverhetzung freigesprochen; 
ein befremdendes Urteil 

Das Verhalten der beiden evan- 
gelischen Pfarrer läßt eine planmä- 
ßig betriebene Ausgrenzung der 
Bundeswehr aus der evangeli- 
schen Kirche erkennen. 

Haben die Herren Pfarrer, Dr. 
Günter Reese und Gemot Jonas, 
nicht zu Ende gedacht? Ohne Bun- 
deswehr könnten sie ihren Beruf 
als Pfarrer nicht mehr in Freiheit 
ausüben. 

Der Schlußbeznerkung in der 
WELT vom 9. Juli: „Es sollte die 
Kirche beunruhigen, wenn sogar 
ein Altemativblatt wie der , Pfla- 
sters trän d’ in einem ironischen 
Beitrag über die Fried ensbewe^ 
gung meint, daß da mittlerweile 
nicht mehr die DKP, sondern die 
Kirche am Steuerrad zu sitzen 
scheint“ kann man nur zu stim- 
men. 

Wann distanziert sich die für die 
evangelische Kirchengemeinde 
Mayen zuständige Kirchenbehörde 
(Superintendent in Koblenz oder 
Landeskirchenpräses in Düssel- 
dorf) von diesen Pfarrern? 

Wann stellt sich der Bundesver- 
teidigungsminister schützend vor 
seine Soldaten? Wann macht die 
FDP die Angelegenheit zu einer 
Anfrage im Bundestag? Ich glaube, 
es ist an der Zeit die vor Jahren 
einmal von der FDP erhobene For- 
derung nach einer Trennung von 
Kirche und Staat wieder ins Ge- 
spräch zu bringen bzw. als Forde- 
rung an die Politiker laut und deut- 
lich zu erheben; dann können Pfar- 
rer wie in Mayen nicht mehr be- 
zahlt werden und nicht weiteres 
Unheil anrichten. 

Der Schreiber ist Mitglied der 
evangelischen Kirchengemeinde 
Kleve; nicht parteigebunden. 

Hochachtungsvoll 
Dr. L. Bezon, 
Kleve 

Als ich diesen Artikel las, fiel mir 
ein, was Martin Bormann 1939 ver- 
langte: „Bo rmann fordert Neutrali- 
sierung der Wehrmacht in religio- 


BUNDESPRÄSIDENT 

500 Gäste, die meisten von ihnen 
japanische Jugendliche, bringen 
heute Bundespräsident Karl Car- 
stens mit „Horch, was kommt von 
draußen rein“ ein Ständchen. In 
der Villa Hammerschmidt in Bonn 
und im Park empfängt Carstens 
die Teilnehmer des „Deutsch-Ja- 
panischen S imultan-J ugenda us- 
tausches“, viele japanische Stu- 



Erika Dienst! 

denten, die in der Bundesrepublik 
studieren, bei deutschen Gastei- 
tem leben und sich hier in Sport- 
vereinen engagiert haben. Mit von 
der Partie sind in Bonn Erika 
Dienstl. die Vizepräsidentin des 
Deutschen Sportbundes, und Ja- 
pans Botschafter Hiromichi 


Jg wbilefc Hlitoriscliei Lehrstflak“; 

WEIT vom & JnU 

Herr Professor Dr. Andrzej Ka- 
minski, ein Pole, wie er betont, und 
Dozent für neuere Deutsche Ge- 
schichte an der Gesamthochschule 
Wuppertal, hat in seinem Leser- 
brief behauptet, daß durch die 
preußisch beeinflußte Geschichts- 
schreibung die Eingliederung Ost- 
preußens in Rußland 1757-1762 
aus unserem Bewußtsein ver- 
drängt worden sei und ohne das 
„Wunder“, den Regierungsantritt 
von Zar Peter III., Ostpreußen 
zweifellos eine russische Provinz 
geblieben wäre. Kaminski meint 
weiter, daß ein mächtiges Polen 
damals den Durchmarsch russi- 
scher Truppen nach Ostpreußen 
verhindert hätte, und empfiehlt ei- 
nen polnischen Spemegel als „ab- 
solute“ Vorbedingung zur Wieder- 
vereinigung Deutschlands. 

Die Behauptung der Verdrän- 
gung von Ereignissen aus unserer 
Geschichte ist unzutreffend. Im 
Gegenteil: sie geht bis zur Selbst- 
zerfleischung! Seine Hypothese 
über den polnischen Sperriegel 
mag seinem Wunschbild entspre- 
chen. 

Während der damaligen fünf 
Jahre dauernden Russenherrschaft 
über ganz Preußen ist kein Deut- 
scher vertrieben worden, es wurde 
weiterhin öffentlich deutsch gere- 
det und geschrieben im Gegensatz 
zu dem, was die Polen uns mit 
ihrem Polonisierungszwang, der 
grausamen Vertreibung bis zum 
polnischen KZ Lambsdorf angetan 
haben. Das aber verschweigt Herr 
Kaminski z. B. in seinem Vortrag 
in Lübeck vor dem Verein ehemali- 
ger Marienstiftler zu Stettin. Sein 
dortiges Thema lautete: „Deutsch- 
polnische Nachbarschaft im Laufe 
der Jahrhunderte." Bei solcher 
Haltung nützt sein Hinweis auf jü- 
dische Vorfahren wenig, weil allein 
das Deutsche Reich Schutzraacht 
für die Juden in Polen und Litauen 
bis 1918 war. E.Th.Dölp, 

Springe / Deister 


Personalien 

Miyazaki sowie der zweite Vorsit- 
zende der japanischen Sportju- 
gend, Arakawa. Die Japaner, die 
nicht nur deutsche Musik lieben, 
wollen ihren Gastgeber unter an- 
derem mit einer Stempolka im 
Park überraschen. 

ERNENNUNGEN 

Nach New York versetzt wird 
die Vortragende Legationsrätin 
Christiane Geissler-Knss, die im 
deutschen Generalkonsulat das 
Referat für Rechts- und Konsular- 
wesen übernimmt. Für dieses sehr 
große Referat kommen nur Vollju- 
risten in Frage, da hier seit vielen 
Jahren auch Entschädigungsfra- 
gen und Wiedergutmachungsan- 
sprüche bearbeitet werden. Chri- 
stiane Gels sie r-Kuss, in Berlin ge- 
boren, ist 1966 nach ihrem zweiten 
juristischen Staatsexamen in das 
Auswärtige Amt ein getreten. Auf 
Auslandsposten war sie in Island, 
in Pretoria und in der deutschen 
Botschaft in London. In der Bon- 
ner Zentrale war Frau Geissler- 
Kuss zuletzt für die Fortbildung 
d er Jungdiplomaten in der Ausb il- 
dungsstätte des Auswärtigen Am- 
tes zuständig. Ihr neuer Posten in 
New Y ork war bisher ebenfalls mit 
einer Dame besetzt. Lange Jahre 


„Me Rotation bleibt ein grCaea Sorpea- 
idnd“; WELT vom II. Juli 

Wenn es noch eines Beweises für 
das Scheitern der Grünen bedurft 
hatte, so lieferte ihn Wolf-Dieter 
Hasenclever, MdL, in Stuttgart 
und Gymnasiallehrer in Tübingen. 
Sein Verzicht auf eine neue Land- 
tagskandidatur signalisiert den An- 
fang vom Ende jener, die mit einer 
angeblich neuen Gesellschaftsmo- 
ral zum legalen Marsch durch die 
Institutionen dieser Republik an- 
getreten waren. System um stürze r 
entlarven sich als Kleinbürger, als 
Funktionärsspießer, infiziert von 
jenen Krankheiten, Sünden, Untu- 
genden, die den etablierten Partei- 
en angekreidet werden, nämlich 
Arroganz, Neid, Habsucht. Macht- 
gier, Kastengeist, Gruppenegois- 
mus. Hasenclever, ein Mann mit 
Erfahrung und Charisma, hat dies 
offen ausgesprochen. 

Wer jemals ein Basismeeting von 
dogmatischen Parteigrünen miter- 
lebt hat, wird erschrocken gewesen 
sein über das kaum vorstellbare 
Ausmaß an Intoleranz, Zynismus, 
Realitätsblindheit. Menschlich- 
keit, Vertrauen, Kameradschaft. 
Solidarität sind Fremdworte. Über 
Andersdenkende in den eigenen 
Reihen wird in der Manier Stalini- 
st! scher Säuberungstribunale ver- 
handelt. Diese Partei ist nach rück- 
wärts gewandt, sie hat sich selbst 
den Stempel „reaktionär" aufge- 
brannt. Sie besitzt keine Zukunft 
oder Faszination, keine Veranke- 
rung in den Massen der arbeiten- 
den Menschen, sie ist zum Schick- 
sal aller Politsekten verdammt: 
Narzißmus, Isolation, Selbstzerset- 
zung. 

Mit dem Existenzproblem der 
deutschen Nation verbindet die 
Partei der Grünen absolut nichts. 

Wolfgang Strauss, 
Furth i. Wald 

Wort des Tages 

99 Ich glaube nicht an 
Zufall Die Menschen, 
die in der Welt vor- 
wärts kommen, sind 
die Menschen, die auf- 
stehen und nach dem 
von ihnen benötigten 
Zufall Ausschau haI-_ _ 
ten. 99 

George Bemard Shaw, brit. Autor 
(1858-1950) 

Die Redaktion behält sich da6 Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kOrzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


hielt dort Dr. Elsa von Kotzebue 
die Stellung, die jetzt an die deut- 
sche Botschaft in Paris versetzt 
werden soll. Nachfolgerin für 
Christiane Geissler-Kuss in der 
Bonner Diplomatenschule soll 
Sieglinde Roser werden, die zur 
Zeit noch an der deutschen Vertre- 
tung bei der UNO in New York 
arbeitet 

* 

Wans Michael Ruyter, seit 1980 
Ständiger Vertreter des deut- 
schen Botschafters in Rom. wird 
an die deutsche Botschaft in Otta- 
wa versetzt Er wird dort als Ge- 
sandter und Ständiger Vertreter 
des Botschafters arbeiten. Ruyter. 
1924 in Magdeburg geboren, stu- 
dierte nach Kriegsende Jura. 1952 
trat er in den auswärtigen Dienst 
ein. Auf Auslandsposten war er in 
den Konsulaten in Zürich und 
Alexandria und in der deutschen 
Botschaft inTeheran. 1968 bis 1970 
ging er als Ständiger Vertreter des 
Botschafters nach Lagos. 

* 

Das Bund esinnen mini sterium 
hat einen neuen Leiter der Unter- 
abteilung „Kulturelle Angelegen- 
heiten des Bundes". Die Aufgabe 
übernimmt Al brecht Krause, der 
große internationale Erfahrungen 
besitzt. 
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Bilanz 1982 

Aus der 82er Bilanz 


5153 

300,0 

2614t 

2107,9 


Nu fcrri a re Stromabgabe 

Jahreshöchstlast 

Stamm ab gäbe _ 

Höchstwert der Stammlast 
Tarifanlagen 

Kunden mit Sondervertrag 
(Letztverb raucher und Verteiier-EVut 

Eingezahltes Grundkapital 

Zugäng e zu Sach- und Finanzanlagen 

Umsatzerlöse . -• 

Einstellung in Rücklagen. 

aus dem Jahres Überschuß 

Dividende je 50 -DM-Aktie 
Namensaktien 

Inhaberaktien 

Belegschaft (einschlleBUch Lehrlinge) 


n~r vollständige Jahresabschluß wird Im Bundesanzeiger veröftentticht Er 
SÄ.® kränkten Bestätigungsvermerk des Wirtschaftsprüfers 


GWh . 15016 

■MW 3077 

GWh- 11920 

MW ■ 2330 

679398 

5079 

Mio. DM 300,0 

Mo- OM 242.9 

Mio. DM 2047,0 

Mio. DM 




Industrie, Handel und Gewerbe brauchen zur Bewältigung ihrer unter- 100 -j 

nehmerischen Aufgaben positive Impulse. Impulse durch Investitionen. = = = 

Im Jahr 1983 werden sich die direkten Investitionen des Badenwerks auf jji |j! ||| 

rd. 350 Millionen DM belaufen. Unter Einschluß des Anteils bei den Be- |jj| 1||| ||| 

teifigungsgeselischaften deckt das Badenwerk allein in diesem Jahr ein e= fjll jji 

Investitionsvolumen von über 800 Millionen DM ab. == = == 

Investitionen, die Arbeitsplätze direkt und indirekt schaffen und sichern. = si ^ — 

Investitionen, die auch der Umwelt zugute kommen. = m s 

. DU ” ~ 

Für die Entschwefelung und Entstaubung der Rauchgase eines modernen ^ " === püj 

Kohlekraftwerks müssen heute rd. 250 Millionen DM investiert werden. = ^ = 

Kosten und Preise werden hierdurch belastet Derartige Umweltschutz- = B ||| 

maß nah men setzen daher die Bereitschaft der Bevölkerung voraus, an ||1 ||| = 

anderer Stelle Konsumverzichtzu üben. = = ü 

Strom aus Kernkraftwerken, die die Umwelt besonders schonen, sowie H §§ gj 

aus modernen Kohlekraftwerken mit hochwirksamen Staubfiltern und = = = 

Rauchgas-Entschwefelungsanlagen, ist unser Beitrag für die Zukunft {=3 — 

Baden-Württembergs. Schwefeldioxid Staub Stickoxid 

Ihr Partner — heute lind in Zukunft Gesamtemission heute I 1 Gesamtemission künftig 

Ei W^m So verbessern sich die Emissionen des Rheinhalen-Dampfkraft- 

™ werks in Karlsruhe nach Inbetriebnahme des neuen Steinkohle* 

Aktiengesellschaft Karlsruhe Wocks 

- ^ * 


Stickoxid 


Gesamtemission heute □ Gesamtemission künftig 


So verbessern sich die Emissionen des Rheinhafen-Dampfkratt- 
werks in Karlsruhe nach Inbetriebnahme des neuen Steinkohle« 
bJocks 
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„Kohl steuert zu einem 
deutschen Gaullismus“ 


„Washington Post“: Ende der Nachkriegszeit markiert 


DIETRICH SCHULZ, Washington 
Die Kanzlerschaft Helmut Kohls 
markiert nach Einschätzung der 
„Washington Post“ das Ende der 
Nachkriegszeit in Deutschland. 
Der Bonner Korrespondent des 
Blattes, William Drozdiak, in seiner 
Analyse Kohl den „ersten Nach- 
kriegsdeutschen“, der eine „ideale 
Brücke" zwischen den noch vom 
Zweiten Weltkrieg gezeichneten 
Deutschen und der „Nachfolge- 
generation“ bilde, die keine direkte 
Verbindung mehr zu dem Desaster 
des Dritten Kelches hätten. 

Der Korrespondent verweist auf 
die „unumwundenen“ Bekenntnis- 
se, die Kohl während seines Mos- 
kau-Besuchs zu dem Ziel der Wie- 
dervereinigung der Deutschen ab- 
gegeben hat, und schreibt: „Der 
Kanzler ist jung genug, sich selbst 
von den Schuldgefühlen und dem 
Unbehagen der Eltemgeneration 
zu lösen. Als Kanzler repräsentiert 
er einen Bruch in der Reihe der 
Nachkriegsführer, von Konrad 
Adenauer zu Helmut Schmidt, die 
ihr Sehnen nach einem unabhängi- 
geren Deutschland dem Ziel unter- 
ordneten, Westdeutschland wieder 
in die Reihen der respektierten 
friedlichen Völker einzuordnen.“ 
„Dies hat gewaltige Auswirkun- 
gen“, heißt es in dem Artikel wei- 
ter, „nicht nur für Deutschland, 
solidem auch für die Ost-West-Be- 
ziehungen. Es schafft Risiken für 
beide Supermächte. Jede Verände- 
rung in dem Status quo, oder auch 
nur das Gerede darüber, muß mit 


Sicherheit unvorhersehbare Rück- 
wirkungen haben.“ 

In dem Artikel mit der. Über- 
schrift „Helmut Kohls Überra- 
schung: ein unabhängigeres 

Deutschland“ schreibt der ameri- 
kanische Journalist ferner, der 
neue Kanzler sei klug genug, die 
Chance zu erkennen, die sich ihm 
in seiner Brückenfunktion zwi- 
schen der älteren und der jüngeren 
Generation in Deutschland biete. 
Sein wirkungsvollster Appell 
könnte in der Fähigkeit liegen, 
dem „Patriotismus für das Vater- 
land“ Ausdruck zu verleihen. 

„Unter Kohl wird die Tendenz, 
ein deutsches nationales Bewußt- 
sein wtederzuerwecken, subtile 
Formen annehmen“, heißt es in der 
Analyse aus Bonn. „Es wird sich 
nicht in der Form eines kühnen 
Aufschwungs des Nationalismus 
äußern, obgleich das in .alarmisti- 
schen Kreisen’ so dargesteUt wer- 
den könnte. Einige französische 


Kommentatoren haben zum Bei- 
spiel davor gewarnt, daß Deutsch- 
lands Suche nach einer Selbstiden- 
tifizierung diese Form annehmen 
könnte - oder das Land auf einen 
neutralistischeren Kurs im Herzen 
Europas bringen konnte. Wahr- 
scheinlicher ist, d fl ß es zu einem 
.deutschen Gaullismus 1 kommt, 
wie es der Historiker Fritz Stern 
genannt hat Einfach ausgedrückt, 
würde das die größere Bereitschaft 
bedeuten, vornehmlich deutsche 
Interessen voranzubringen und zu 
schützen.“ (SAD; 


Grüne: Streit um Geld 


Schily gegen Fraktkmsgelder für Partei 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bei den Grünen gibt es nach den 
gerade überwundenen Auseinan- 
dersetzungen über die Hohe der 
Bezüge ihrer Bundestagsabgeord- 
neten und der 28 „Nachrücker“ 
schon wieder Streit ums Geld. 
Spätestens auf ihrem Parteitag im 
November wird es Mim offenen 
Krach um die Finanzen der Bun- 
destagsfraktion kommen. Die Par- 
tei -wül von den Parlamentariern 
840 000 DM. Dieser Betrag ent- 
spricht gut zehn Prozent des aus 
Steuerfeldern finanzierten, mehr 
als acht Millionen DM großen 
Fraktionsetats. 

Mit dieser Summe sollen nach 
Parteivorstellungen in den Län- 
dern sogenannte Regionalbüros 
eingerichtet werden. Darin aber, so 
ein Mitg lied d er Bundestagsfrak- 
tion zur WELT, zeichne sich ein 
„Problem und Skandal“ ab. 

Die Partei stelle sich vor, diese 
Regionalbüros nur für die Parteiar- 
beit sowie für die Vorbereitung der 
nächsten Landtags- und Kommu- 
nalwahlen zu nutzen. Im Saarland 
soll, so wird in der Fraktion mo- 
niert, sogar der Landesgeschäfts- 
führer der Grünen aus Bonner Gel- 
dern bezahlt werden. Vor diesen 
Planen hat Otto Schily als einer der 
drei Fraktionssprecher im Gegen- 
satz zu dem Abgeordneten Hans 
Verheyen, der zunächst sogar eine 
Million DM befürwortet hatte, die 
Grünen aus rechtlichen und politi- 
schen Gründen gewarnt 

Denn der Bundesrechnungshof 
hat die Finanzierung dieser Regio- 
nalbüros aus Zuschüssen an die 
Fraktion schon abgelehnt Deshalb 
müßten die Abgeordneten für die- 
se Einrichtungen also Telle ihrer 
Aufwandsentschädigung zur Ver- 
fügung stellen. Die aber ist für die 
Unterhaltung von Wahlkreisbüros 
der Parlamentarier und nicht für 


einer 


Partei 


Institutionen 
bestimmt 

Außerdem sind nach *»in«>m Be- 
schluß die Abgeordneten-Diäten 
bereits auf 1950 DM Mmig ifch ge- 
wisser Zuschläge beschränkt Die 
darüber hinanyhmdpn Betrage 
sollten nach dem Sindelfinger Par- 
- teitagsbe Schluß komplett in einen 
„öko-FondS“ fHeRen 

Hinzu kommt daß die Abgeord- 
neten gut zwei Dutzend ihrer Mit- 
arbeiter entlassen müßten, wenn 
sich die Partei ihnen gegenüber 
durchsetzen würde. Die müßten 
dann von der Fraktion als Ange- 
stellte übernommen werden. Aber 
auch eine solche Möglichkeit ist 
für den Bundesrechnungshot der 
über die Verwendung der Steuer- 
mittel wacht haushaltspolitisch 
zumindest problematisch. 

Ähnlich bedenklich stehen 
selbstkritische Grüne der Grün- 
dung von Stiftungen gegenüber. 
Sie werden zwar nicht generell ab- 
gelehnt Nach ihrer M*>Trmwg müs- 
sen sie jedoch parteiunabhängig 
sein. Dies sei jedoch bisher nur in 
Niedersachsen der FalL Dagegen 
diene zum Beispiel die nordrhein- 
westfälische Stiftung der Partei- 
schulung. 

Vor diesem Hintergrund bekom- 
men die Vorwürfe der Grünen ge- 
genüber den „etablierten“ Partei- 
en, deren Umgang mit öffentlichen 
Mitteln und deren Verhältnis zu 
ihren Stiftungen ein anderes Ge- 
wicht Otto Schily, der im Bundes- 
tags-Untersuchungsausschuß die 
Flick-Spendena ffare mit aufklären 
will, hat deshalb auch schon an die 
eigenen Reihen gerichtet vor einer 
Parfce' wnfinan^en m g “ 
gewarnt Denn die Grünen laufen 
Gefahr, mit der von ihnen wieder- 
holt bekundeten Aussage von der 
„gläsernen Kasse“ unglaubwürdig 
zu werden. 


Zimmermann 


zu Gesprächen 
in der Türkei 


E.N., Bonn 
B undftjdnnonTniniqt er Friedrich 
Zimmermann ist gestern zu einem 
dreitägigen Besuch der Türkei ab- 
geflogen. Er wird dort in Ankara 
Und in Istenhnlmft falrirMch<»nMmL 
stem, mit Ministerpräsident Ulusu 
und mit Staatspräsident Evren Ge- 
spräche führen. Hauptthema sind 
die türkischen Gastarbeiter in der 
Bundesrepublik Deutschland. 


Auf dem Münchner Parteitag der 
CSU war Zimmermann bereits in 
einer Rede auf die Ausländerpolitik: 
ei n gegangen. Als Ziel hatte der Mi- 
nister dabei ein ausgewogenes Ver- 
hältnis zwischen der Erhaltung der 
eigenen Kultur und der Akzeptie- 
rung der gesellschaftlichen Lebens- 
formen des Gastlandes genannt. 
„Ausgewogen bedeutet, daß ein 
spannungsfreies 2 usapirpAn il eb«*n 
von Deutschen und Ausländem er- 
möglichtwird“, sagte Zimmermann 
wörtlich. Kritik an Ausländem dür- 
fe nicht mit Ausländerfeindlichkeit 
verwechselt werden. Wer von den 
Gastarbeitern in Deutschland blei- 
ben wolle, habe „mehr als bisher 
eigene Integrationsleistungen zu 
erbringen“. 


Stiller Protest von 


Ausreise willigen 

dpa, Berlin 
Tn der thüringisch«»« Industrie- 
»nri Universitätsstadt Jena hah^n 
sich in den vergangenen fünf Wo- 
chen jeweils am Samstagvormxtkag 
rund 50 Personen versammelt, die 
Anträge auf Ausreise und „Entlas- 
sung aus der DDRpStaatsbürger- 
schaft“ gestellt hahen. Mit diesen 
Stillen Z usammenkünften auf Ham 
„Platz der Kosmonauten“ wollten 
sie nach den in Ost-Belin vorliegen- 
den Informati o nen ihrom Ausreise- 
wunsch Nachdruck verleihen. Am 
vergangenen S amstag habe Hfe Po- 
lizei die Auflösung dieser Ansamm- 
lung verlangt; diese Anordnung 
wurde auch befolgt, wie gestern 
bekannt wurde. ‘ 


in Briefen «p die 3Hg*5nHipgn 
Dienststellen in der „DDR“ begrün- 
deten die Antragsteller ihre Ausrei- 
seabsicht mit den TMnwnhranlmn - 

der politischen und persönli- 
chen Freiheiten. Sie bildeten keine 
Gruppe, auch wenn ae Kontakt mit 
anderen Ausreisewilligen «unhfep 
In ihrem Bemühen um „Entlassung 
aus der DDR-Staatsbürgerschafl“ 
hielten sie sich an geltendes Rpc h*- 


Die Beteiligten an diesen Aktio- 
nen gehören dem Vernehmen narfi 
nicht zur Jenaer „Friedensgemein- 
schaft“, aus der kürzlich eine Reibe 
junger Leute aus der „DDR“ abge- 
schoben wurde oder ausreisen 
konnte. 


Mainzer Plan für 


mehr Lehrstellen 


Nea. Mains 
Um der Wirtschaft in der augen- 
blicklichen schwierigen Lehrstel- 
lensituation zusätzliche Anstöße- 
zur F.in Stellung von Lehrlingen zu 
geben, sll in Rheinland-Pfalz der 
von der Landesregierung eigentlich 
anvisierte Ausbau des Berufsschul- 
Unterrichts auf zwei Tage in der 
Woche für die nächsten drei Jahre 
ausgesetzt werden. Mit dieser ge- 
stern veröffentlichten Anregung 
will die CDU-Landtagsfraktion den 
Betrieben, die zur Zeit noch 
schwankend sind, die Entschei- 
dung zugunsten zusätzlicher Aus- 
bildungsplätze erleichtern. Unbe- 
rührt davon sollen jene Bereiche 
bleiben, in denen schon jetzt an zwei 
Wochentagen unterrichtet wird. 


Jaruzelski stärkt seine Position 

Aufhebung des Kriegsrechts kosmetische Maßnahme / Widerstand wird im Keim erstickt 


CARL GUSTAF STRÖHM, Men 


Die bevorstehende Aufhebung 
des Kriegszustandes in Polen er- 
scheint bei näherer Betrachtung 
als kosmetische Maßnahme, die 
sich auf das .tägliche Leben der 
polnisch en Bevökerung kaum, auf 
die Macbtverhaltnisse im Staat 
aber gar nicht auswirken dürfte. 
Das von den Kommunisten be- 
herrschte polnische „Parlament“ - 
der Sejm - wird eine Reihe von 

Sonderbestimmungen und eine 
Novellierung des Strafrechts be- 
schließen, durch die Mitgliedschaft 
in „aufgelösten Organisationen“ 
mit drei Jahren Haft bestraft wer- 
den kann. Lech Walesa hat bereits 
gegen diese Absichten des Regi- 
mes protestiert und gesagt, der 
Kampf könne nun „noch bitterer“ 
werden (WELT vom 18. 7.). 


die „Verfassungsväter“ der Stalin- 
Zeit hatten offenbar nicht an die 
Möglichkeit inneren Widerstandes 
gedacht mußte die Aktion Jaru- 
zelskis unter der Bezeichnung 
„Kriegsrecht" oder „Kriegszu- 
stand“ ablaufen, was naturgemäß 
dem Prestige des polnischen Staa- 


tes in der Welt nicht sehr zuträglich 
war. Nun wird der Sejm eine Reihe 


„ziviler“ Not 
beschließen, die es dem 
jederzeit ermöglichen soll en . Wi- 
derstand im Keime zu erst icken . 


Am vergangenen Wochenende 
hatte Walesa mit düsteren Vorah- 
nungen die beabsichtigten Sonder- 
bestimmungen kommentiert. Die 
Danziger Vereinbarungen nach 
den Streiks vom August 1980 wur- 
den „vollkommen ignoriert“. Ge- 
stern sagte er, was bislang noch 
legal gewesen sei, werde jetzt au- 
ßer Kraft gesetzt 


Als positives Trostpfiaster ist ei- 
ne bessere gesetzliche Absiche- 
rung der privaten Landwirtschaft 
vorgesehen: Der „individuelle Sek- 
tor" soll verfassungsmäßige Ga- 
rantien erhalten. Auch die von Ja- 
ruzelski konstruierte „Patriotische 
Bewegung der nationalen Wieder- 
geburt“ (FRON) soll in ihren ge- 
sellschaftspolitischen Funktionen 
in dar Verfassung verankert wer- 
den. 


Der innere Notstand 
war nicht vorgesehen 


Im Mittelpunkt der neuen Maß- 
nahmen steht das stärkere Hervor- 
treten dm* Komm unistischen Par- 
tei, die kurz nach dem militäri- 
schen Schlag vom 13. Dezember 
1981 weitgehend in den Hinter- 
grund getreten war. Jerzy Urban, 
Sprecher des Jaruzelski-Re gime s, 
erklärte inzwischen, nur den „Ak- 
tionen aus dem Ausland“ — vor 
aTiam den Wirtschaftssanktionen - 
sei es zuzuschreiben, daß der 
Kriegszustand nicht bereits frühe r 
aufgehoben wurde. 


Während das Jaruzelski-Regime 
die bevorstehende Aufhebung des 
Kriegszustandes „diskutieren“ 
läßt, werden gegen die oppositio- 
nellen In tallaktairfTan w eiterhin 
Scharfe Maßnahmen er griffe n. Po- 
len wird nnrh Rückkehr »irn 
„ normalen Leben“ »in Land nein, 
in Hem es znm Beispiel keinen 

Schriftstellerverband, keinen Ver- 
band der hf MeriHen Künstler und 
keinen Verband der Filmschaffen- 
den gibt. Alle drei Organisationen 
bleiben suspendiert 


stdlerverbandes zu einer Loyal*- 
tätseridämng und, zu einem Ver- 
sprechen zu bewegen, die „kc 
munistischen ldeaie“ in der Lite 
tur zu verbreiten, ist fehlgeschla- 
gen. Erst im Frühjahr war das pol- 
nische Atomfbrschungs-Institut 
Zeran in mehrere Abteilungen „ge- 
spalten“ wardeh» da die polnischen 
Atomforscher «t» Sr h°«; R g gima 
beängstigende Sympathie zugun- 
sten der Solidarität“ an den Tag 
legten. Ein junge Atomforscher, 
der 30jährige Aiwjzej GrzegorzGa- 
siewski, der wegen seiner „Solida- 
ritäts-Sympathien bekannt war, ist 
während des Papstbesuches auf 
mysteriöse' Weise 'ums Leben ge- 
kommen. Ein ander«* ehemalig 
„Solidarität*' -Aktivist wurde in c 
Paariger Lenin werft e rhäng t auf- 
gefunden. Lech Walesa. wird von 
der Stettiner KP-Zeitung „Glos 
Szczecinski“ als „Werkzeug des 
.Westens" bezeichnet - öffenbar die 
Vorstufe zur Beschuldigung, der 
Gewerkschaftsvorsitzende . 
„Agent fremder Mächte". . 


Moskau traut dem 
polnischen Frieden nicht 


. Da es bisher in der polnischen 
Verfassung keinen Paragraphen 
über den inneren Notstand gab — 


Erst vor wenigen Tagen richtete 
die Parteizeitung „Trybuna Ludu“ 
einen scharfen Angriff gegen 30 
der bekanntesten poimanhan 
Schriftsteller - unter ihnen gegen 
Nobelpreisträger Czeslaw Müosz, 
der im awrarilranisghAw Exil lebt, 
aber auch gegen den Romancier 
Tadeusz KonwickL und Barbara 
Sadowska — die Mutter des kurz 
vor dem Papstbesuch von Polizi- 
sten zu Tode geprügelten War- 
schauer Studenten. 


Der Versuch des polnischen Re- 
gimes, die Mitglieder des Schrift- 


Sert der Verleihung des Lenin- 
Ordens an . General Jar uzels ki 
durch die Sowjets kurz nach dem 
Papstbesuch in Polen, scheint kein 
Zweifel an der Stärkung der Por- 
tion des Generals im Kreml zu be- 
stehen. Osteuropäische -Beobach- 
ter verweisen darauf daß Jaruzel- 
ski als Chef der politischen Verwal- 
tung der polnischen Streitkrafte 
seinerzeit so etwas wie der oberste 
politische Kftmmiaar Hoc Tjftdog 
war. Ein solcher Posten kann nicht 
ohne weitgehende Loyalität gegen- 
über der Sowjetunion ausgefüllt 
werden. 

Allerdings scheint Moskau dem 
polnischen Frieden dennoch nicht 
recht zu trauen. Mit größter Eile 
baut die Sowjetunion ihre Hafen- 
und füh ranlagen an der Ostsee 
aus, um militärischen Nachschub 
in die „DDR“ auch unter- Umge- 
hung polnischen Territoriums 
bringen zu können. 


Äthiopien schürt Unruhe in Somalia 

Neue Kämpfe an der Grenze / US-Stntzpcmkt Berbern Ist Sowjets ein Dom im Auge 


DETLEV AHLERS, Hamburg 
Das m nmliseh -ä thinpisn'h A 
Grenzgebiet kommt nicht zur Ru- 
he. Obwohl Somalia 1978 den 
Kripg um f fen Ogadeo, die zu 
Äthiopien gehörende und von den 
Somalis als Weideland b enutzte 
Domsavanne, verlor, flackern im- 
mer wieder Gefechte zwischen den 
Truppen beider Seiten auf. Zu letzt 
sollen nach Angaben der staatli- 
chen so malischen Nachrichten- 
agentur am Wochenende äthiopi- 
sche Soldaten an zwei Punkten nie 
Grenze überquert, jedoch „nach 
heftigen Kämpfen und zahlreichen 
Verlusten“ zurückgeschlagen wor- 
den sein. 


Seit mehr als einem Jahr nun 
haben sich somalische Soldaten an 
zwei Schwerpunkten der über 500 
Kilometer langen Grenze eingegra- 
ben, weü äthiopische Truppen mit 
kubanischer Unterstützung und 
sowjetischen Beratern zwei somali- 
sche Ortschaften besetzt halten. 
Nahe der Grenze verläuft die für 
So malia lebenwichtige einzige 
Straße von der Hauptstadt Mogadi- 
schu nach Berbers, dem wichtig- 
sten Vieh-Expo rtfaafen und Stütz- 
punkt der Schnellen Eingreiftrup- 
pe der USA Diese Stadt ist ver- 
mutlich das Ziel äthiopischer 
Angriffe. 


Das Kräfteverhältnis der Gegner 
ist dergestalt, daß Somalia einem 
mit Tfrntqrhln gq gnhgit vOIgetragB- 
np« An gri ff lraum standhalten 
könnte. Es stehen sich etwa 40 000 
Äthiopier und 14 000 Kubaner auf 
der «rum und 20000 Somalis auf 
der anderen Seite gegenüber. Mo- 
gadischu fordert und erhält immer 
wieder US-Mühäxfaüfe, jedoch 
nicht genug, um etwaige neue Plä- 
ne für einen Griff nach dem Oga- 
den verwirklichen zu können. In- 
zwischen ist allerdings in der Ver- 
fassung verankert, HaR So malia 
nicht mehr gewaltsam versuchen 
wird, den traditionellen „Lebens- 
raum“ der Somalis zu vereinen. 
Dazu gehört auch Nord-Kenia. 
Deswegen verhält sich die sonst 
westlich gesonnene Regierung in 
Nairobi im somalisch-äthiopischen 
Konflikt neutral, mit verbaler Un- 
terstützung für Addis Abeba. 


Eine solche Phase gab es mit 
Aufständen im Norden Somalias 
im Frühjahr 1982, dara ufhin er- 
oberte Äthiopien die beiden Grenz- 
dörfer. Doch der Angri ff der über- 
wiegend christlichen Äthiopier hat 
die moslemischen Somalis wieder 
hinter dem Präsidenten vereint. 
Kontinuierlich unterstützen beide 
Staaten Widerstandsgruppen' im 
Nachbarland. 

• - 

Die Kam pfmoral aller am Kon-, 
ftikt beteiligten Soldaten, außer 
der der Kubaner, sinkt rapide, so- 
bald es um Eroberung und nicht 
Verteidigung geht Beide Seiten 
and in. den Ost-West-Konfiikt ein- 
gebunden. Somalia wies 1977 die 
Russen aus und wandte sich dem 
Westen zu. Durch den somalischen 
Angriff kurz danach im Ogaden 


wurde Äthiopien eng an den Ost- 
block gebunden, ohne dessen Hilfe 


Neben dem schwelenden Kon- 
flikt mit Somalia geht auch der 
Bürgerkrieg in Eritrea weiter, der 
einen großen Teil der äthiopischen 


Truppen bindet Es scheint mög- 
> Äthiopi 


lieh, daß Äthiopien erst dann So- 
malia entschlossen angreifen wird, 
wenn der in Mogadischu regieren- 
de Mörehan-Clan des Präsidenten 
Siad Barre unter ernsthaften in- 
nenpolitischen Druck gerät 


sich die Regierung in Addis Abeba 
n i cht halten könnte. Den Sowjets 
ist vor allem der US-Stützpunkt 
Berbern ein Dom im Auge: Er liegt 
dem eigenen im jemenitischen 
Aden gegenüber. . 


Unter alldem leidet ein von Dür- 
rekatastrophen betroffenes Noma- 
denvolk, dessen jahrhundertelange 
Weide- und Wassergebiete durch 
S ch ütze n gräben gespalten sind. 


Zuversichtlich 

über neue 



Ä 

badßv : ..-p.er*-- 


„Ich bin zuversichtlich, daß w 
Enteöiädung des BundbesveiÄu*~< ^v.-’ 

süng^erichts'mit der zu erwarte- i ' ;:n y .c* 



mann (CSU) gestern bei der -. us2 J; 

einfiihnmg des neuen Präsidente ^-'r'rS- ' "*** w 1 


des Statistischen Buhdesamte -. 

Egon Holder., - - . . < _ 

Daß alle sie akzeptieren, 
man wohl nicht erwarten. Im übi^ 
gen nahm der Mmist«- hk ^»j^ ; -i:? ^ l'L . ft-.verft 
die Mitarbeiter der - maschin^':f-ä ~ hat 
Datenverarbeitung in Schutt i:,. :SPD' 
den' Äußerungen zur Verfassun g O Ehrend 
beschwerde gegen das VolkszäKT^- 0 ^ 

• iuhgsgesefz . sei ihnen („ich ■ A jV-' <3 er.ch- 

unbeabsichtigt“) immer wieder e £*•'- sehen 

•iw ntetrt- . .1 



gung der Baptistenkirche der fpD-rece, - 

landdeütschen in. sowjetirehe^-'Ve“ 
Straflagern überwiegend . in- Sitf-.f ‘.‘.jr. Ke: rJtraft- 
rien und am Kaspischen Meer \l.\ .'ihrer, m 
gen , ihrer religiösen Tätigkeit ip&rt 
haftiert Allein in den beiden ve^r'’"^ ~ ir e - - ^ ie 
gangenen Monaten habe es :>*-?.'«■ w:sfc-.' 

als. 20 Neuverhaftungen gegeben Arbeit*- 

erklärten Vertreter der Raptk fe -g r-- - —* 


Vereinigung im Anschluß an eit^” 
Vei 


_ 'eranstattuhg.in 
bom. „Unsere Gemeindebrüder e 
leben unter der Regierung Andr 
pow das härteste Vorgehen gegt 
Christengemeinden all er Konfe,*-, 
sjonen seit 20 Jahren“, sagte Jako u .■ u a H ^ 
Janzen (Gummersbach), Leiter d ' O". * 
Gefangenenhilfe des' deutsche 


wer e 

Sweführte 



men bis zu fünfjährige Haftstraft- foni^r.icr. r. jeh 
dafür in Kauf. Mit einer von 12 lCj -L Ter.t-j'A'erbs 
Baptisten unterschriebenen Pe- 'z c "vte:: iafrjwo 
tion hätten sich die rund 100 ^ rant\eg«n. 

Mh^ieder zählenden Untergrub- iuf- 

gemenden an den sowjetisch^ “L, a ~ ■.errr.ei^t- 
Parteichef gewandt, um eine 
kerung der gesetzlichen Auflag 
zu erreichen. . • , . ^ersc hadi:chen 

’• " :3 oer .'unfsten Zc: 1: 


iDDR^tesitZt neue 


Panzerabwehr-Rakete B -r--- ,, y'- i - , - e2r -* 

Die Nationale Volksarmee (NV^Vv! 
der „DDR“ wird seit Jahresfaegii^ 3 ^-^- ‘"- 'r' 
mit einer, neuen Panzerabwöi ^ 

Lenkrakete der dritten GeneraticL,. 

aiiRWriirtpt. llip Rnkete mit di. ' ’.J' 


MiC® ... 

steuern und manuell. mit einepzx G« : z. r. r - j n g be- 
Bteuergerät in das Ziel gelenkt r - a - i*-ethcw. 

den. Sie löst dfe älteren Typen .Sar^-s wirtscraftli- 

und „Swapper“ ^ATO-Bgpncerep: in sol- 
Zeichnung- d.Rrf.)ab. ^sconer. !a^: r.ur eine 
Dfe hochwertige Technologie dir ^ Zuschüsse strei- 
ser Rakete ist nach Angabe vc*y locker, daß end- 
MHitärexperten der NATO im Wucher, aucr» geseii- 
sten bereits längere Zeit verfügbaj umweitpolit^cher 
Sie wurde aber. bislang nicht em^aagekauft“ werden 


führt. Im Warschauer Pakt hingen alsc, r.:cht um die 
gen werden technologische Weitctocberschuiz js oder 
Entwicklungen in viel kürrerer Ztta JUl döS ^’ie“ - ob 
als im Westen in die Praxis umga% Verdun- -r.une 
setrt: eine Entwicklung, die seit dft Base, j e ] 

70er Jahren beobachtet wird. % v üm Bundes 'ütS- 

■*£ der ^" 

aer Vetbrau.- 


? nicr.tig 


nicht 





j von 

?SH dU J ChdieVer - 

a iT.. 6 «Virlsohafl • 


<Wr v;,r , ? scha ft. 

der an. 


Eatenkre- 


Kie- 


*'eri sit- 


^KuÄ Die K f edi - 
Vzi« ur,Cen ei- 


^V^^hder- 
UCner ' sie ‘ 
^in^n noch Ge- 




^ehr als 
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Politisches 

Versäumnis 

HH- Biblis oder Neupotz, Hes- 
gen oder Rheinland-Pfalz - das ist 
tüer die Frage. Investitionsent- 
scheidungen, ■ erst recht über 
Grofiprqjekte, lassen sich nicht 
beliebig auf die lange Bank schie- 
Unternehmen können nicht 
^jüten, bis der Regierungschef 
änes Landes wieder regierungsfä- 
big' ist. ln solchen Fällen pflegt 
man auf andere Standorte auszu- 
■^reichen. Das gilt national wie 

international. .• 

Das ■ Rheinisch- Wes tfalische 
igldctrizitätswerk (RWE) wartet 
' seit Jahren auf die Entscheidung 
Hessens für das Kernkraftwerk 
piKHs C.. Seit Februar 1982 hat 
Regierungschef Börner (SPD) 
grünes Licht aus Bonn. Während 
gadrei weiteren Kraftwerken, die 
jnf gleichen Konvoi“ zur Geneh- 
migirng .anstanden, inzwischen 
gebaut wird, trit t in B iblis alles auf 
der Stelle. Das RWE wird hieraus, 
vie Vorstandsmitglied Spalthoff 
der WELT erklärte, in Kürze Kon- 
sequemgen ziehen müssen und 
nach Neupotz ausweicben. 

- Investitionsentscheidungen 
d fe«** Kalibers bleiben nicht ohne 

- Wirkung auf die Wirtschaftsent- 
. vnrSlungdesUmlandes. Eingutes 

- (öder besser ein schlechtes) Bei- 
spiel ist das ebenfalls SPD- regier- 
te Nordrhein- Westfalen, wo An- 
träge für den Bau von Kernkraft- 
werken ebenfalls seit Jahren in 

. . den • ; Schubladen schlummern, 

- während die Landesregierung die 
schlechte Wirtschaftsentwick- 
Jungund den Anstieg der Arbeits- 
losigkeit beklagt 


Braunkohleveredlung zum Bei- 
spiel, ein zukunftsträ chtdges Betä- 
tigungsfeld für das Kohleland, 
scheitert schon daran, da fl es an 
den nötigen Grundlastkraftwer- 
ken an Kernenergie fehlt wie 
SpalthofT ebenfalls in der gestri- 

8 >n Ausgabe verdeutlicht hat Der 
rund liegt in den politischen 
Versäumnissen, die jetzt ihre Op- 
fer fordern. 

Reich gerechnet 

lf - Die Frankfurter Börsenbrie- 
fe haben es jetzt ausgerechnet: 
Seit August letzten Jahres wurden 
die Amerikaner um 700 Milliarden 
Dollar reicher, die Deutschen um 
60 bis 70 Milliarden Mark. Die 
Erklärung für diese wundersame 
Geldvermehrung: der Kursan- 
stieg an den Aktienbörsen in den 
USA und der Bundesrepublik. 
Solche Rechnungen sind sicher- 
lich nette Zahlenspielereien, die 
nicht eines gewissen Reizes ent> 
behren. Aber ein elementarer 
Grundsatz der Börse bleibt unbe- 
rücksichtigt daß man über Kurs- 
gewinne erst verfügen kann, wenn 
man sie realisiert hat - der Börsia- 
ner braucht dazu nicht zu Unrecht 
den Ausdruck »Gewinne mitneh- 
men“ oder ..sicherstellen“. Wie 
fragwürdig diese Rechnung ist, 
zeigt sich vor allem auch darin: 
Wenn alle Börsianer ihre Gewinne 
sicherstellen wollten, bliebe von 
dem vermeintlichen zusätzlichen 
Reichtum nicht viel übrig. Nicht 
ohne Grund müssen Wertpapiere 
in den Bilanzen der Unternehmen 
mit dem Niederstwert, in diesem 
Fall also mit dem niedrigeren 
Kaufpreis (und nicht mit dem hö- 
heren Tageskurs) bilanziert wer- 
den. 


wWÄ-jS v-, 
««« c£Ä«»5 ;:?r 


. * . aanflss nj p Z; 

ir.af^er*e.- _ 7**5 


führte Verbraucher 

Von HARALD POSNY 


t?b wird langsam Zeit, verstärk- 
Cten Schutz vor institutioneilen - 
obendrein staatlich subventionier- 
ten' .und selbsternannten - Ver- 


vr.r.e r :r.t cr.erkaaeaä, effwentrische Einzelpersonen in 
er. l : r j f_ rj^ähage Hjfe einer Art Profilneurose ohne Sach- 
ii ! -r .r Kauf Mi: eiservoif kehntois mit Forderungen nach 
ap*.;.-*.vr. '--‘.ersch-lebaa 1 Einschränkung des Wettbewerbs 
?r. r.*\ m .67. s. er. rund HL iwßret® 13 * . m Boykott aufirufen 

zähie.-.den IW bder.Verbräucheni gar nahelegen, 
MLri.-.i-r. m der. r emuhgewisses Prozeßrisiko auf-: 
arte: : - * : gewandt.* m ei®: och zu nehmen, um ein vermemt- 
rrar.s geset^cfeol* lieh , gutes Recht“ einzuklagen. 

; . ,r.=r_ ^ Drei Beispiele eines im Grande 

höchst verbraucherschädlichen 
Verhaltens aus der jüngsten Zeit 
DDf? ” be«. ! f 7f n» D* fordert , die ^dyreh Rundum- 
zslslx Uff dieser ^ bekannte V er- 

an7ersh\Vi>hr-Rsa braucherzentrale Baden-Württem- 
7t a,n CIU herg die deutschen Autofahrer zu 
_ .. .§*#■“ einemHoykott von Neu wagen auf, 

1 „wenn nicht in 18 Monaten Pkw 

J.-Dr." -z >er. Ja hreag ffir - bleifreies Benzin auf dem 
r.r.rr. Markt sind“. Diese hier dokumen- 

z?: innen Gaze, tierte Dummheit und völlige Ver- 
Rakea a; iMumng politischer, wirtMhaftli- 
A7\" -E^T..':.r.-:.§ eher und technischer Zusammen- 

rr.ä^äcz ihr Zs hange bis hin zur Gefährdung be- 
,r.z r.zz jtl zäf drohfer Arbeitsplätze hat Methode. 
i--<. : 4r Z'.t.c6s< Dfe Ansammlung von wirtschaftli- 

- eben Systemveränderern in sol- 

- • , Sv- iowr •SA* eben Organisationen läßt nur eine 

ihr—. - .; - : 3t - Afternstive zu: Zuschüsse strei- 

l) t ; . • - • -..^cTeci^obP chen oder so aufstocken, daß end- 

- r.i :r. üate hch wirtschaftlicher, auch gesell- 
- iTi •*: NATOs sdiafts- und umweltpolitischer 

’• . Sachverstand „eingekauft“ werden 

* jj-; ’v. -Jini njjfcc kann. Es geht also nicht um die 

? J.' . 7 .*V-j Jhj.jtf Frage „Verbrauchers chutz ja oder 

t ■T.'hrcö?»“ 5 * *.'• Mm’“i sondern um das „Wie“ - ob 

.z r. s. Information oder Verdummung. 

‘ ' -••• r. ft*®’ 5 C in zweites Beispiel bietet die im 

• ' i-I- : ■ i-/Rahmen der vom Bundesjustiz- 

mmi st e i i üm geförderten Untersu- 
v. .< --■■■■■ ' " chung „Neue Formen der Verbrau- 

-— ■* cher-Rechtsberatung “ . geäußerte 

" pauschale Verunglimpfung von 

- Ratenkreditbanken durch die Ver- 

— . braucherzentrale Hamburg und die 

dortige Hochschule für Wirtschaft 
und Politik. Tenor. Viele der zwi- 
• sehen 1975 und 1980 von Ratenkre- 
S7* . ditbanken abgeschlossenen Kre- 

r: ditverträge sind nichtig, weil sit- 

ten widrig. Begründung: Die Kredi- 
■0 te belasteten die Kunden mit ei- 

nem effektiven Zinssatz von bis zu 
30 Prozent Daran schließt sich der 
Hinweis ah die Verbraucher, sie 
brauchten weder Zinsen noch Ge- 
bühren zu zahlen, und die rühren- 
de Forderung an die Banken, aus 
diesen Verträgen nicht mehr als 
die Netto-Kredrtsumme zurückzu- 
X. verlangen, die aufgewendeten Ko- 

sten und Zinsen zu vergessen. 

Man kann darüber streiten, ob 


MIETFINANZ 


\ ; i ..•-r tu-r..':.r.-r.g eher und 

■; nr.äuic;üis hänge bis 

.-!.vrr. -r- T.ir:Jä2 züf drohterAi 
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Wachstumstempo erst 
1984 Wieder schneller 


K SCHNEIDER, Mülheim 
Zuversicht, was die Erholung der 
Koiyunktur betrifft, aber Unsi- 
cherheit über rin« Tempo. Das ist 
das Ergebnis einer Umfrage der 
Mietfinanz GmbH, Mülheim, in 13 
Industriezweigen. Die Belebung 

des wirtschaftlichen Aufschwungs 
wird zwar anhalten, so glaubt die 
Mehrzahl der Befragten, aber ein 
- rascheres Wachstum erwartet man 
erst für das nächste Jahr. 

Das reale Urasatzwachstum wur- 
. de in der letzten Mietfinanzbefra- 
gung vor einem Vierteljahr noch 


un Durchschnitt nun mit nur noch 
0,4 Prozent. Doch wird dies we- 
sentlich durch die Erwartungen 
des Bergbaus beeinflußt, dar mit 
einem Ii mMtmiiwiis von sieben 
Prozent für 1983 rechnet, vor drei 
Monaten waren es nur drei Pro- 
zent Ohne den Steinkohlebergbau 
würde die Wachstuoissteigerung 
ein Prozent erreichen. 

Vier Gründe werden für das ver- 


minderte Wachstumstempo ge- 
nannt 1. wieder gestiegene Zinsen 
mit einem Anhalten dieses Trends, 
bedingt durch die Sogwirkung des 
US-Zinsniveaus; 2. das schwache 
Exportgeschäft, das zwar vom 
Konjunkturaufschwung in den 
USA profitiert, aber negativ von 
der Nachfrageschwäche traditio- 
neller Auslandskunden beeinflußt 
wird- 3. das hohe Insolvenzrisiko 
als Spätfolge der Ertrags- und Ei- 
genkapitalschwäche aus den letz- 
ten Jahren; 4. Belastung des allge- 
meinen tnti’was durch die Krise in 

mit Hör Fatyip- 


rtrng, daß endlich Klarheit über die 
Zukunft des Stahls geschaffen 
werden müsse. . , . _ 

Die Mietfinanz sieht eine Be- 
gründung für die zuversichtliche 
Einschätzung auch in den Investi- 
tionsplanen der Unternehmexi. Oh- 
ne den Bergbau und die Stahlindu- 
strie planen die anderen elf Bran- 
chen eine Steigerung ihrer Investi- 
tionen um 1,6 Prozent 


KARTELLAMT / Schwerpunkt der Tätigkeit bei der vorbeugenden Fusionskontrolle STAHLSTREIT 

Präsident Kartte äußert sich besorgt Die EG will beim Gatt auf 
über Konzentrationsprozeß im Handel US-Kompensationen dringen 

ä WTT.TfRr.Vf HAT1T.P.R Rmccpl nirht pinerphpn- Wir ime Jet rliac 


PETER WEERTZ, Berlin 
Der Wettbewerb funktioniert nach Ansicht des Präsidenten des 
Bundeskartellamtes, Professor Wolfgang Kartte, auf den Mark- 
ten, die offen sind. Für flexible kleine und mittlere Unternehmen 
sagt Kartte sogar ein „Jahrzehnt der guten Chancen“ voraus. Bei 
den Großunternehmen sei hingegen „der Lack ab“. Besorgt 
äußerte sich Kartte über den Konzentrationsprozeß im Handel. 
Protektionismus und Subventionismus behinderten heute die 
wirtschaftliche Entwicklung eher als privatwirtschaftliche Wett- 
bewerbsverzemmgen. 


die zum Vegleich heran gezogenen 
Kreditpreise der Großbanken, 
Volksbanken und Sparkassen in 
jener Zeit kostendeckend oder 
Dumpingpreise innerhalb der Kre- 
ditwirtschaft waren. Dies wird von 
den Verbraucberzentralen über- 
haupt nicht diskutiert. Dafür aber 
schließt die Verbraucherzentrale in 
die kritisierten Zinsen nicht nur 
die Kreditgebühren, sondern auch 
die Prämien für Restschuldversi- 
cherungen und Maklerdienste ein. 
Das ist unredlich. 

W eiterhin wird verschwiegen, 
daß laut BGH die Frage der 
Nichtigkeit von Ratenkreditverträ- 
gen nur nach „Geamtwürdigung 
aller objektiven und subjektiven 
Geschäftsumstände entschieden 
werden. kann“. Neben einem über- 
zogenen - übrigens methodisch 
unsauber ermittelten und nicht ge- 
wichteten Schwerpunkt-Zins müs- 
sen auch Marktlage, Unerfahren- 
heit und Notlage des Kreditkun- 
den erwiesen sein. 

Auf die absolute Spitze hat der 
ehemalige Versicherungsagent 
Hans Dieter Mayer als Vorsitzen- 
der eines „Bundes der Versicher- 
ten“ die Verbraucherverdummung 
mit der unqualifizierten Äußerung 
von der „ Lebensversicherung als 
legalem Betrug“ getrieben. Seine 
nachweislich falschen Behauptun- 
gen, die Rendite der Kapital-Le- 
bensversicherung liege oft unter 
der Inflationsrate und sei damit 
gleich Null, die Beiträge dafür sei- 
en eine „Steuer für Dumme“, an- 
gebliche Steuervorteile kämen 
kaum zum Tragen, waren selbst für 
das Bundesaufsichtsamt „völlig 
unhaltbar und ungeheuerlich", ln 
Wahrheit hat die Versicherungs- 
rendite in den letzten Jahrzehnten 
mit über 5,0 Prozent weit über der 
Inflationsrate gelegen. 

Das Landgericht Hamburg, bei 
dem die Lebensversicherer Mayer 
verklagten, sprach ein äußerst un- 
befriedigendes Urteil. Es betonte 
zwar an mindestens einem Dut- 
zend Stellen, wie „absurd, unsach- 
lich, übersteigert, substanzarm 
und stark herabsetzend“ die Kritik 
sei, doch „im Interesse der freien 
Meinungsäußerung“ müßten auch 
einseitige Meinungen hingenom- 
men werden — sogar wenn sie ob- 
jektiv verfehlt sind — “ Mal sehen, 
was die nächste Instanz dazu sage 
Grundsätzlich kann sich hierzulan- 
de jeder so lächerlich machen wie 
er mag . Aber solche Menschen fin- 
den seltsamerweise immer wieder 
Gefolgsleute, die als Echo sofort 
nach Einheitstarifen, Höchstzinsen 
und Verstaatlichung von Banken 
und Versicherungen rufen. 


Bei der Vorlage des Tätigkeitsbe- 
richts des Bundeskartellamtes für 
die Jahre 1981/82 plädierte Ministe- 
rialdirektor Bernhard Molitor für 
mehr Freiraum der Unternehmen 
als Voraussetzung für mehr Wachs- 
tum und Beschäftigung. Auch er 
kritisierte das Übermaß an Sub- 
ventionen und die Folgen des Pro- 
tektionismus in der Bundesrepu- 
blik und außerhalb. Zur Tätigkeit 
des Amtes meinte Molitor: „Das 
Gesetz gegen Wettbewerbsbe- 
schränkungen hat sich ebenso be- 
währt wie das Kartellamt“ 

Es sei der marktwirtschaftlich 
ausgerichteten Wirtschaftspolitik 
und den „Hütern des Wettbe- 
werbs“ gelungen, Wirtschaft und 
Öffentlichkeit in hohem Maße für 
den Wettbewerb zu sensibilisieren. 
Dies schließe Kritik aus Kreisen 
der Wirtschaft, der Politik und des 
Rechts in Einzelfragen mit ein. Ei- 
ne Änderung des Kartell gesetzes 
sei - nach vier Novellierungen - in 
absehbarer Zeit nicht erforderlich. 

Für Kartte steht gegenwärtig die 
Fusionskontrolle im Mittelpunkt 
der Tätigkeit des Amtes. Der 
Schwerpunkt liege bei der vorbeu- 
genden Fusionskontrolle. Sie er- 
streckte sich den Angaben des Tä- 


AUF EIN WORT 


tigkeitsberichts zufolge auf zwei 
Drittel der angemeldeten Fälle. 
Gleichzeitig betont der Bericht, 
daß sich die Konzentrationswelle 
in der deutschen Wirtschaft insge- 
samt verlangsamt habe. Die Zahl 
von 618 Untemehznenszusammen- 
schlüssen im Voijahr wurde 1982 
nicht mehr erreicht Im Berichts- 
zeitraum wurden 13 Unterneh- 
menszusammenschlüsse unter- 
sagt, im ersten Halbjahr 1983 wa- 
ren es vier Zurückweisungen. 

Das Bundeskartellamt hat 1981/ 
82, wie aus dem Tätigkeitsbericht 
des Amtes hervorgeht in 17 Ver- 
fahren Ged büßen wegen unerlaub- 
ter Absprachen in Höhe von insge- 
samt 14,5 Millionen Mark verhängt 
Außerdem wird gegen hundert Un- 
ternehmen der Bau Wirtschaft we- 
gen verbotener Submissionsab- 
sprachen ermittelt Es besteht der 
Verdacht daß die Bauunterneh- 
men in allen Teilen der Bundesre- 
publik bei öffentlichen ebenso wie 
bei privaten Bauten ihre Baupreise 
vorher zum Nachteil der Auftrag- 
geber abgesprochen haben. 

Im Handel begrüßt Kartte zwar 
den starken Wettbewerb, er dürfe 
aber nicht dazu führen, daß immer 
mehr kleinere und mittlere Han- 

MAXHÜTTE 


d eisbetriebe ausschieden. Gefahr 
sieht Kartte vor allem in den Ein- 
kauf skooperationen, die die Nach- 
fragemacht des Handels gegenüber 
den Herstellern verstärkten. Hier 
kommt es nach Ansicht des Amtes 
allerdings auf den Einzelteil an. Im 
Berichtszeitraum hat die Behörde 
das Einkaufskartell von vier gro- 
ßen Unternehmen des Lebensmit- 
tel-Einzelhandels untersagt, die 
den kartellrechtlichen Vorausset- 
zungen nicht entsprachen. Vor al- 
lem geht es darum, daß die Mitglie- 
der einer Einkaufskooperation in 
ihren Einkaufsentscheidungen frei 
bleiben und entsprechend der 
Marktlage disponieren können. 

Außerdem war das Kartellamt 
gezwungen, sich 1981/82 wieder- 
holt mit dem Verkauf unter Ein- 
standspreisen zu befassen. Grund- 
sätzlich hat das Amt gegen Sonder- 
angebote und sogenannten „Billig- 
preisangeboten“ keine Einwände; 
denn das Bundeskartellamt ist kei- 
ne Preiskontrollbehörde. Die 
Grenze liegt jedoch dort, wo der 
Verkauf unter Einstandspreisen zu 
einer Verdrängung mittelständi- 
scher Betriebe fiihrt, besonders im 
Lebensmittel-Einzelhandel Ge- 
genwärtig läuft in diesem Fall ein 
Ermittlungsverfahren gegen die 
Coop AG im Bremer Raum. 

Bedenken hat das Bundeskar- 
tellamt außerdem gegen die Betei- 
ligung der Metro-Handelsgesell- 
schaft bei der Kauf hof AG. Sie hat 
eine Aufstockung dieser Beteili- 
gung durch die Metro abgelehnt , 
Hierüber wird jetzt das Kammerge- 
richt in Berlin in einem Beschwer- 
deverfahren entscheiden. I 



Jaumann: Klöckner hat 
einige Millionen gegeben 


99 Es gibt ein paar Dinge, 
auf die wir nicht verzich- 
ten können. Verpackun- 
gen braucht jeder. Sie 
sollen möglichst wenig 
Rohstoffe und Energie 
verbrauchen und dürfen 
keine Umweltschäden 
bewirken. Recycling 
und Verpackungen ge- 
hören zusammen. 7* 
Günther Remy, V o rstandsvo rsit- 
zender des Info rmatio ns- Zentrums 
Weißblech, Düsseldorf 

FOTO: DIE WELT 

Umsatzrückgang 
beim Handwerk 

dpa/VWD, Essen 
Das Handwerk in der Bundesre- 
publik mußte nach einer Erhebung 
des Rheinisch- Westfälischen Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung (RW1) 
1982 einen Umsatzrückgang von 
nominal 1,5 Prozent hinnehmen. 
Wie das Essener Institut mitteilte, 


DANKWARD SEITZ, München 
Für die zum Ktöckner-Stahlkon- 
zem gehörende Maxhütte in Sulz- 
bach-Rosenbefg/Oberpfalz besteht 
offensichtlich doch nicht so akute 
Lebensgefahr; wie es nach dem 
DriiigUchkeitsappell auf rasche 
Hilfe des bayerischen Ministerprä- 
sidenten Franz-Josef Strauß an die 
Bundesregierung den Anschein 
hatte. „Die Maxhütte hat sich bis- 
her erstaunlich gut gehalten“, 
meinte der bayerische Wutschafts- 
mimster Jaumann gestern vor der 
Presse. Mit ein Grund dafür sei, 
daß Klöckner in den letzten Wo- 
chen „offenbar einige Millionen bei 
der Maxhütte zu geschossen“ hat 
Bei allen Schwierigkeiten der 
Maxhütte zeigte sich Jaumann rela- 
tiv gelassen. Denn: „Wenn Klöckner 
die Maxhütte in Konkurs gehen 
laßt, dann entsteht bei ihnen selbst 
ein so hoher Berichtigungsbedarf, 
daß auch sie Konkurs a mn eiden 
können.“ Unverändert hält Jau- 
mann wie auch die Bundesregie- 

LOHNENTWICKLUNG 


rang an der Forderung fest, daß bei 
der Maxhütte an dem Produktions- 
programm so wie im Moderatoren- 
konzept vorgeschlagen nichts geän- 
dert wird. Zum anderen besteht 
man weiterhin auf einer „minde- 
stens 25prozentigen Beteiligung“ 
von Klöckner an dem Gesamtsanie- 
rungsprogramm der Maxhütte für 
rund 280 Millionen Mark, mit dem 
bereits begonnen wurde. 

Erst wenn Klöckner diese Finan- 
zierung sichergestellt hat wird Bay- 
ern den dafür bewilligten Zuschuß 
von 24 Millionen Mark, drei Millio- 
nen wurden davon im April ausbe- 
zahlt freigeben. Eine Antwort von 
Klöckner steht wie Jaumann mit- 
teilte, noch aus. Sollte Klöckner den 
Sanierungsbeitrag nicht leisten 
können, „dann müßte die Maxhüt- 
te, um als Teil überleben zu können, 
vielleicht Konkurs anmelden“. Er, 
Strauß, und Finanzminister Streibl 
seien für den Krisenfall befugt ohne 
Kabinettsentscheidung sofort zu 
handeln. 


Die Branchen-Unterschiede 
wurden leicht abgebaut 


Berücksichtigung der Inflationsra- 
te sogar 5,3 Prozent In den über 
400 000 Handwerksbetrieben mit 
rund 3,8 Millionen Beschäftigten 
wurden etwas mehr als 100 000 Ar- 
beitsplätze aufgegeben. Dieser an- 
gesichts der Umsätzen: büße ver- 
hältnismäßig niedrige Abbau an 
Arbeitsplätzen habe zu einem 
Rückgang der Produktivität um 2,3 
Prozent geführt Bei einer real um 
ein Prozent gesunkenen gesamt- 
wirtschaftlichen Produktion habe 
das Handwerk dank 1982 schlechter 
abgeschnitten als die übrigen Wirt- 
schaftsbereiche. 


GISELA RRIKürt S , Bonn 

Das Institut der Deutschen Wirt- 
schaft (IW) in Köln hat in einer 
Untersuchung festgestellt daß 
sich die Löhne in den vergangenen 
25 Jahren in den verschiedenen 
Wirtschaftszweigen fast parallel 
entwickelt haben. In fast allen 
Branchen (34 von 39) weichen die 
jährlichen Lohnerhöhungen von 
durchschnittlich acht Prozent 
noch nicht einmal um einen gan- 
zen Prozentpunkt (0,8) voneinan- 
der ab. Der durchschnittliche 
Stundehlohn eines Arbeiters be- 
trug 1958 genau 2,22 Mark, Extrem- 
werte lieferten die Tabaltindustrie 
mit 1,43 und die Eisen- und Stahl- 
industrie mit 2,91 Mark. Nach 25 
Jahren liegt der mittlere Wert bei 
14,50 Mark, bei Extremwerten zwi- 
schen elf und knapp 20 Mark. 

In der Tendenz haben sich die 
Löhne pro Stunde aneinander an- 
genähert, da in den Wirtschafts- 
zweigen mit hohem Lohnniveau 


die Entgeltanhebungen unter- 
durchschnittlich ausfielen, wäh- 
rend sie in den Branchen mit nied- 
rigeren Löhnen durch Sockel-, 
Fest- und Mindestbeträge, die bei 
Tarifrunden ausgehandelt wurden, 
etwas stärker stiegen. 

Abgenommen hat, laut IW-Un- 
tersuchung, die „innere Mobilität“ 
der Lohnstruktur: Immer seltener 
finden Verschiebungen zwischen 
den Branchen auf der Lohnskala 
statt Nur der Ausreißer von 1958, 
die tabakverarbeitende Industrie, 
hat sich vom letzten Platz ins Mit- 
telfeld vorgeschoben, mit einem 
Durchschnittslohn von 14,16 Mark. 
Insgesamt haben sich von den 39 
untersuchten Branchen nur 11 um 
mindestens fünf Plätze auf der 
Lohnskala verändert 

Gestiegen sind die Löhne seit 
1958 um durchschnittlich 560 Pro- 
zent in der Eisen- und Stahlindu- 
strie um 427, in der Tabakindustrie 
um 890 Prozent 


BUNDESBANK / Analyse des deutschen Kapitalverkehrs von 1979 bis 1981 

Öffentliche Hand zapfte Ölländer an 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Obwohl die Bundesrepublik in 
den Jahren 1979 bis 1981 selbst ein 
Leistungsbilanzdefizit von 54 Mil- 
liarden Mark zu verkraften hatte, 
leistete sie in dieser Zeit einen be- 
trächtlichen Beitrag zur Finanzie- 
rung der weltweiten Zahlungsbi- 
lanzungleichgewichte. Zu diesem 
Schluß kommt die Deutsche Bun- 
desbank in einer Analyse der Ent- 
wicklungstendenzen in der regio- 
nalen Struktur des Kapitalver- 
kehrs seit 1979. 

Was für ein hochindustrialisier- 
tes Land mit hohem Pro-Kopf-Ein- 
kommen und - normalerweise - 
Leistungsbilanzüberschüssen zur 
Tagesordnung gehört, wurde näm- 
lich in den Jahren des Defizits 
durchgehalten: Ein beträchtlicher 
Kapitalexport Ihm standen zwar 
auch langfristige Kapitalimporte 

aus den Opec-Ländem gegenüber, 
die in den Jahren der . Olpreis- 
sprünge den größten Teil der Lei- 
stungsbüanzüberschüsse für sich 
verbuchen konnten. Doch das än- 
derte nichts daran, daß die Bun- 


desbank von 1979 bis 1981 Wäh- 
rungsreserven von 35 Milliarden 
Mark abgeben mußte. 

Inzwischen hat sich das Bild der 
weltweiten Kapitalströme grundle- 
gend geändert Die Defizite vieler 
Industrieländer haben sich zurück- 
gebildet, die Bundesrepublik kam 
1982 sogar wieder in den Genuß 
von Überschüssen, und die Opec- 
Staaten insgesamt sahen ihre 
Überschüsse auf Null schrumpfen. 

Interessant bleibt aber auch im 
Rückblick das Wechselspiel mit 
den Opec-Landem. Allein auf dem 
direkten Weg flössen von ihnen in 
den drei Defizit-Jahren per Saldo 
33,5 Milliarden Mark nach 
Deutschland. 

Exporteure dieser direkt ange- 
legten Öl-Gelder waren fast aus- 
schließlich die bevölkerungsarmen 
Golf-Staaten Kuweit, Qatar, Saudi- 
Arabien und Vereinigte Arabische 
Republiken. Wegen ihrer relativ 
geringen Importbedurfoisse hatten 
sie die höchsten Überschüsse zu 
verzeichnen, und sie waren auch 


auf der Suche nach neuen Anlage- 
möglichkeiten im Ausland. 

Das machte sich auch die öffent- 
liche Hand zunutze. Im Frühjahr 
1980 wurden die ersten Direktkre- 
dite in Saudi-Arabien aufgenom- 
men, und generell bekamen Aus- 
länder die Möglichkeit, Schuld- 
scheine von Bund und Ländern zu 
kaufen. Der Erfolg blieb nicht aus: 
1980 und 1981 legten die Golfstaa- 
ten insgesamt 25 Milliarden Mark 
langfristig bei der Öffentlichen 
Hand an. Doch die großen Zeiten 
des Ölgeld-Recyclings sind erst 
einmal wieder vorüber - 1982 ging 
der Netto-Kapitalimport aus den 
Golfataaten drastisch auf vier Mil- 
liarden Mark zurück. 

Wichtigste Partner der Bundes- 
republik im Kapitalverkehr blie- 
ben natürlich auch in den Pro- 
blem] ahren die EG- Länder. Aus 
der Gemeinschaft flössen von 1979 
bis 1981 fast 70 Milliarden Mark 
nach Deutschland, in der Gegen- 
richtung waren es gut 45 Milliar- 
den. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Europäische Gemeinschaft 
hat gestern den USA zu verstehen 
gegeben, daß sie im Streit um die 
amerikanischen Importbeschrän- 
kungen für Spezialstähle ihre 
Rechte wahren und im Allgemei- 
nen Zoll- und Handelsabkommen 
(Gatt) Anspruch auf Kompensa- 
tionsleistungen stellen will 

In einer Erklärung, die in EG- 
Kr eisen als „deutliches Signal“ an 
Washington bewertet wurde, 
brachten die Außenminister der 
Zehn ihre „große Unzufriedenheit“ 
mit dem Beschluß der US-Behör- 
den zum Ausdruck und be zeichne- 
ten die Einführung von Import- 
quoten und Ausgleichszöllen als 
„wirtschaftlich nicht gerechtfer- 
tigt“. 

Wenngleich wenig Erfolgsaus- 
sichten bestehen, will die EG zu- 
nächst auf eine Rücknahme dieser 
Maßnahmen dringen, die (wegen 
der bereits vorher eingeleiteten 
Antidumping- und -Subventions- 
Verfahren gegen einzelne europäi- 
sche Firmen) als doppelte Schutz- 
maßnahme verstanden werden. 

Nach einhelliger Meinung der 
EG -Regierungen widerspricht das 
amerikanische Verhalten deutlich 

den antiprotektionistischen Be- 
teuerungen des Weltwirtschafts- 
gipfels von Williamsburg und den 
Beschlüssen des OECD-Minister- 
rates. 

Auf die versteckten Einladungen 
aus den USA, ein freiwilliges 
Selbstbeschränkungsabkommen 
für die europäischen Edelstahllie- 
ferungen auszuhandeln, will die 
Gemeinschaft zumindest vorläufig 


nicht eingehen: „Für uns ist dies 
vorerst einmal kein Thema“, hieß 
es in diplomatischen Kreisen. 

Vor allem die Bundesregierung 
habe den Partnern klargemacht, 
daß die EG bei allzu schneller Be- 
reitwilligkeit auf ihre handelspoli- 
tischen Ausgleichsansprüche im 
Gatt verzichten würde. Auch in 
deutschen Kreisen wird jedoch 
nicht geleugnet, daß es zu einem 
späteren Zeitpunkt durchaus noch 
zu freiwilligen Absprachen kom- 
men könnte. 

Wie erwartet, hat der Rat sich 
noch nicht über ein endgültiges 
Mandat für die bevorstehenden 
Verhandlungen über die Erneue- 
rung des Abkommens von Lomä 
einigen können. Sowohl im finan- 
ziellen wie im handelspolitischen 
Bereich bleiben noch zahlreiche 
Einzelfragen ungeklärt. 

Bonn will der Kommission mög- 
lichst wenig Spielraum lassen. Die 
Bundesregierung wendet sich un- 
ter anderem auch gegen den Vor- 
schlag der EG-Behörde, das neue 
Abkommen für einen unbegrenz- 
ten Zeitraum statt wie bisher für 
fünf Jahre abzuschließen. 

Beim Mittagessen berieten die 
Außenminister über den Wunsch 
Ungarns nach engeren Beziehun- 
gen zur EG. In informellen Gesprä- 
chen mit der Brüsseler Exekutive 
hatte Budapest kürzlich die Bereit- 
schaft zu vertraglichen Abmachun- 
gen angedeutet was die übrigen 
Comecon-Staaten (außer Rumä- 
nien) bisher wegen der ins Stocken 
geratenen Verhandlungen EG-Co- 
mecon über ein handek^>olitisches 
Rahmenabkommen stets abge- 
lehnt haben. 
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Dos Auto bleibt für die Deutschen das wichtigste Verkehrs- und Trans- 
portmittel. Der private Pkw- Verkehr erreicht 1783 nach einer Schätzung 
des Ifo-Instituts einen Anteil von 79 Prozent am gesamten Personenver- 
kehr. Der Gütertransport wird wie im Vorjahr zur Hälfte per Lkw abgewik- 
kelt. Die Eisenbahn, die vor 30 Jahren noch über die Hälfte aller Güter 
transportierte, erbringt 1983 weniger als ein Viertel der Güterverkehrslei- 
stung. QUEUE- GLOBUS 


Opec-Länder erwarten 
Belebung der Ölnachfrage 

Helsinki (dpa/VWD) -Die Organi- 
sation erdölexportierender Länder 
(Opec) rechnet mit einer Marktbele- 
bung bis zum Ende dieses Jahres. 
Innerhalb der Organisation wird 
erwogen, die im März in London 
beschlossene Förderobergrenze 
von 17,5 Millionen Barrel (Je 159 
Liter) pro Tag anzuheben. Das wur- 
de in Helsinki auf der zweitägigen 
O peC'Mmisterko nferenz bekannt 
Über das weitere Vorgehen soll 
möglicherweise auf einer Sonder- 
konferenz im Oktober beraten wer- 
den. Der saudiarabische Ölminister 
Jamani gab an, eine Erhöhung der 
Produktionsquoten für jedes der 
Mitgliedsländer könne ohne Verzug 
je nach Entwicklung der Nachfrage 
beschlossen werden. Der offizielle 
Richtpreis von 29 Dollar werde je- 
doch bis Ende 1985 beibehalten. 

Mehr Strom aus Kohle 

Frankfurt (VWD) - Die Öffentli- 
che Elektrizitätswirtschaft hat ihre 
Abnahmeverpflichtungen mit dem 

Steinkohlebergbau voll erfüllt 
Trotz des stagnierenden Stromver- 
brauchs haben die E- Werke nach 
Angaben der Vereinigung der deut- 
schen Elektrizitätswerke (VdEW) 
1982 den Bezug deutscher Stein- 
kohle um rund 5 Prozent auf 30,2 
(28,7) Millionen Tbnnen Steinkohle- 
einheiten erhöht Die E- Werke ha- 
ben damit nach Darstellung der 
VdEW iro vergangenen Jahr etwa 35 
Prozent der gesamten deutschen 
Steink ohlefo rderung übernom- 

men. Dafür sei das Importkontin- 
gent für die billigere Auslandskohle 
nicht voll ausgeschöpft und weni- 
ger Gas und Ol eingesetzt worden. 

Teuerungsrate gesunken 

Wiesbaden (rtr) - Die Jahresteue- 
rung bei den Erzeugerpreisen in der 
Bundesrepublik Deutschland ist im 
Juni dieses Jahres die niedrigste 
seit August 1978 gewesen. Wie das 
Statistische Bundesamt mitteilte, 
lag der Index der Erzeugerpreise 
gewerblicher Produkte im Juni um 
1,1 Prozent höher als vor einem 
Jahr, nachdem die Jahressteige- 
rungsraten im Mai 1,3 Prozent und 
im April 1,5 Prozent betragen hat- 
ten. 

Gratwandemng Vokkers 

Frankfurt (VWD) - Von einer 
Gratwanderung des US-Noten- 
bankchefe Paul Volcker spricht die 
Deutsche Bank in einer Betrach- 
tung zur Devisenmarkts tuatäon. 
Die Märkte erwarteten jetzt rich- 
tungweisende Akzente zum zukünf- 
tigen Kurs der US-Notenbank. Die 
Amtsführung Volckers verspricht 
nach Einschätzung der Deutschen 
Bank zwar kurzfristig keine Zins- 


lockerung. Seine konsequente Anti- 
Lnflation s-Po litüc sollte aber ent- 
scheidend dazu beitragen, den US- 
Zins langfristig wieder auf eine 
niedrigere Basis zu führen. Der 
Markt erwartet nach Darstellung 
der Bank derzeit eher ein Anziehen 
der US- Zinssätze. Eine zusätzliche 
Festigung des US-Dollars müsse 
damit aber nicht einhergehen, denn 
die inflationären Tendenzen in den 
USA seien noch keineswegs 
gebannt 

Bdl begrüßt Streichung 

Köln (DW.)-Der Bundesverband 
der Deutschen Industrie (BDI) hat 
die von der Bundesregierang be- 
schlossene Streichung der GmbH + 
Co. KG aus dem Anwendungsbe- 
reich des Bilanzrichtliniengesetzes 
nachdrücklich begrüßt Der Bun- 
desrat habe jetzt mit seiner positi- 
ven Stellunglahme zu dem Gesetz- 
entwurf eine seit langem erhobene 
Forderung der Wirtschaft unter- 
stützt die EG-Bilanzrichtiinie mög- 
lichst schonend in deutsches Recht 
umzusetzen und dabei die mittel- 
ständischen Interessen im besonde- 
ren Maße zu berücksichtigen. Die 
Herausnahme der vor allem für den 
Mittelstand typischen Rechtsform 
der GmbH + Co. KG betreffe ca. 
80 000 Gesellschaften und vermeide 
die wirtschaftlich und rechtlich 
nicht gerechtfertigte Gleichstel- 
lung mit der GmbH. 

Post-Auftrag für Dornier 

Fried richshafen (rtr) - Mit der 
Lieferung von sieben Erdfunkstel- 
len im Gesamtwert von rund 30 
Millionen Mark ist die Dornier Sy- 
stem GmbH von der Deutschen 
Bundespost beauftragt worden. Die 
Funkstellen sollen, wie das Unter- 
nehmen mitteilte, für einen flächen- 
deckenden Datenübertragungs- 
dienst eingesetzt werden, den die 
Post unter Nutzung des französi- 
schen Nachrichtensatelliten Tele- 
com- 1 aufbaut. Unter anderem soll 
das Netz für Zeitungsferndruck, Vi- 
deokonferenzen und den großräu- 
migen Verbund von Rechneranla- 
gen dienen. 

Keine höheren Gebühren 

Bonn(ReL) - B undespostminister 
Schwarz-Schilling (CDU) hat je- 
denfalls vorerst“ nicht vor, die Tele- 
fon- und Briefgebühren zu erhöhen. 
Bei der Einführung des neuen Prä- 
sidenten der Oberpostdirektion 
Düsseldorf, Ministerialrat Manfred 
Baensch, sagte er, es könne nicht 
hingenommen werden, daß die stei- 
genden Defizite des Postwesens be- 
stimmten, welche Gewinne im 
Fernmeldebereich erzielt werden 
müßten. Mit konsequenter Rationa- 
lisierung und marktorientierter 
Dienstleistungspolitik müsse es ge- 
lingen, die Gebühren „noch eine 
Weile“ stabil zu halten. 
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In schwierigem konjunkturellem Umfeld 
konnte die Rheinmetall-Gruppe - ver- 
treten durch die Führungsgesellschaf- 
ten Rheinmetall GmbH, Jagenberg AG 
und WMF AG - 1982 ein ausreichendes 
Ergebnis erzielen. Erfolgreich durch- 
geführte Strukturmaßnahmen lassen 
uns mit Zuversicht in die Zukunft sehen 
- auf der Grundlage einer soliden 
Unternehmenspolitik mit drei starken 
Unternehmensbereichen: 


Wehrtechnik 

Maschinenbau 

Gebrauchsgüter 


Geschäftsentwicklung 1982 


Die Rheinmetoll-Gruppe 

1982 

Umsatz 

2.372,5 

Auftragseingang 

2.324,6 

Auftragsbestand 31. 12. 

1.783,4 

Investitionen/ 

Sachanlagen 

104,4 

Abschreibungen/ 

Sachanlagen 

92,7 

Personalstand 31. 12. 

15.487 


Industrielles 

Engagement 

mit klarer 
Konzeption. 
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USA / Eindämmung der Haushaltsdefizite gefordert - Täglich borgt der Staat 750 Millionen Dollar 

Abbau erst nach der Prssidentschaftswahl? 



HA SIEBERT, Ws 

Immer lauter werden in den ' 
die Stimmen, die nach einer 
schnellen Lösung des Defizitpro- 
blems rufen. Den Warnungen, die 
Notenbank-Chef Faul Volcker ver- 
gangene Woche im Senat an die 
Adresse des Kongresses und der 
Reagan-Administration richtete, 
haben sich jetzt Alan Greenspan, 
unter Präsident Ford Vorsitzender 
des wirtschaftlichen Beraterstabes 
im Weißen Haus, und Henry Kauf- 
man von Salomon Brothers, be- 
kannt als „Zinsguru“ der Wall 
Street, angeschlossen. 

Beide machten im amerikani- 
schen Fernsehen geltend, daß Aus- 
maß und Dauer der wirtschaftli- 
chen Erholung in den USA und 
weltweit von tiefgreifenden Kor- 
rekturen in Washingtons Haus- 
haltspolitik ab hängen. Zur Finan- 
zierung des 200 Milliarden Dollar 
übersteigenden Defizits müsse die 
Treasury täglich 750 Millionen Dol- 
lar an den Geld- und Kapitalmärk- 
ten borgen, was zwangsläufig' zu 
einem „crowding out“ der privaten 
Kreditnachfrage und wieder stei- 
genden Zinsen führe. 

Folgt man Greenspans Konjunk- 
turprognose, dann ist das US-Brut- 
tosazialprodukt im zweiten Quartal 
1983 real um rund acht (Januar- 


Marz-Periode: 2.6) Prozent gestie- 
gen. Von Juli bis September 
wächst es um etwa sechs Prozent 
mit einer Verlangsamung im vier- 
ten Quartal. Nach Greenspan wird 
die Erholung in den USA zwar ins 
nächste Jahr hineingetragen, da- 
nach hangt der KonjunlrturverLauf 
aber von der Zinsentwicklung, vor 
allem der langfristigen, ab. 

Hinsichtlich eines Abbaus des 
US-Budgetdefizits ist Greenspan, 
erfahren im politischen R än k e spiel 
zwischen Legislative und Exekuti- 
ve, indes äußerst pessimistisch. 
Erat für die Zeit nach der Präsi- 
dentschaftswahl im November 
1984 halt er fiskalpolitische Kor- 
rekturen überhaupt für möglich. 
So lange können jedoch weder die 
USA selbst noch die übrige Welt 
warten. Greenspan: „Wenn dem so 
ist, bleiben die langfristigen Zinsen 

dort, wo sie jetzt sind.“ Im Klartext 
bedeutet das 12,5 und mehr Pro- 
zent für 15jährige hochqualitative 
Schuldverschreibungen. 

Bedauerlich ist, so Gre en spa n , 
daß der Kongreß dem Defizitpro- 
blem nur in einer wirklichen Krise 
sofort zu Leibe rücken würde. Bei 
einer Fortsetzung des Auf- 
schwungs, auch in abgeschwäch- 
ter Form, geschehe vor 1985 nichts. 
Eine Folge seien die wieder zuneh- 


menden inflationären Erwartun- 
gen, die seit Mai die kurz- und 
langfristigen Zinsen bereits um 
rund ein Prozent nach oben ge- 
drückt hätten. 

Für Greenspan enthalten die US- 
Haushaltsdefizite ein gewaltiges 
InflationspotentiaL Er empfahl 
deshalb, die kurzfristigen Zinsen 
in Amerika tun weitere ein bis zwei 
Prozent anzuheben, um schmerz- 
haftere Eingriffe, die später not- 
wendig werden, zu vermeiden. Die 
Erholung in den Vereinigten Staa- 
ten, die kräftiger als erwartet sei, 
würde dadurch in den kommenden 
sechs Monaten nicht gebremst. 
Nach Greenspan» Rechnung führt 
die bald wieder schrumpfende La- 
gerfinanzierung zu ZmsBenknn - 
gen, „so daß wir 1984 wieder auf 
das Niveau von heute zurückfal- 
len". 

Laut Greenspan hatte sich die 
US-Notenbank längst zu einem 
stärkeren Tritt auf die Geldbremse 
entschlossen, wenn es keine inter- 
nationale Verschuldungskrise ge- 
ben würde Die Gefahr der in den 
vergangenen Monaten zu stark aus- 
geweiteten Geldmenge müsse je- 
doch eingedämmt werden, und 
zwar möglichst rasch. Hier zeige 
sich, daß es keine Alternative zum 
Defizitabbau gebe. Denn eine grö- 


ßere Geldversorgung führe über 
die inflationären Erwartungen und 
eine restriktive Politik über 
Knappheitserscheinungen zu - hö- 
heren Ziiis^n . 

Die internationale Finanzkrise 
sei „das wichtigste Problem, mit 
demalleWirtschaftspcditikerinder 
Welt konfrontiert werden“. Sie 
stelle eine gefährliche Bedrohung 
dar. Gelöst werden könnte sie viel- 
leicht durch einen kräftigen globa- 
len Ko njxmkturaufsch wung, aber 
der sei unwahrscheinlich. Green- 
span sprach sich dafür aus, Steuer- 
exhöhungen in den USA mit Aus- 

dte’h^^mcT^^Qahxnen^^mst zur 
Finanzierung zusätzlicher Pro- 
gramme verwendet würden. Das 
größte Problem für die USA sieht 
Greenspan darin, daß nicht mehr 
in langfristige Vermögenswerte in- 
vestiert wird, und. zwar wegen des 
zu teuren Geldes. Schaden genom- 
men habe berefts.die Infrastruktur. 


Kauftnan veranschlagte das 
strukturelle US-Haushattsdefizit 
auf. 100 Milliarden Dollar. Der 
Chefökonom von Salomon Bro- 
thers rechnet mit einem weiteren 
Anziehen der Zinsen, „solange die 
Notenbank keinen . fiskalpoliti- 
schen Flankenschutz erhält“. 


Kapitalspritze für 
Rizzoli-Sanierung 


ds, Mailand 


Spätestens bis Ende Juli wird die 
Gruppe von 32 italienischen Unter- 
nehmern, die sich zur Sanierung des 
Verlagskonzems Bizzoli in Mailand 
bereit erklärt haben, ihr Ubernah- 
meangebot vorlegen. Rund 40 Pro- 
zent der Verlagsanteile liegen bei 
der Finanzholding des Kreditinsti- 
tuts Nuovo Banco Ambrosiano. Zur 
Sanierung des Konzerns sind nach 
Expertenschätzungen 130 bis 150 
Milliarden Lire notwendig. Davon 
woUendie32Untemehmerrund 1QQ 
Milliarden Lire aufbringen. Neben 
der Kapitalspritze stützen sich die 
Sanierungspläne auf die Aufgabe 
von ungefähr 1000 der heutigen 
etwa 9000 Arbeitsplätze sowie auf 
den Verkauf der Auslandsaktivitä- 
ten (eine Buchladenkette in den 
USA und ein Kunstverlag) und den 
Verzicht auf Konzemteile in Italien. 


Im einzelnen ist vorgesehen, die 
Kapitalanteile der 32 zur Sanierung 
bereiten Unternehmer in einer Fi- 
nanzholding zusammenzufassen, 
die ihrerseits die Kontrolle der 
Nachfolgegesellschaft der heutigen 
Verlagsmutter übernehmen soll Zu 
diesem Zweck soll die jetzige Rizzo- 
li S. p. A. in Nuova Bizzoli S. p. A. 
umbenannt werden, liquidiert wer- 
den sollen die beiden Film unter- 
nehmen des Konzerns sowie die 
Sonntagszeitung „Corriere della 
Domenica“. 


BIZ / Internationales Bankgeschäft im ersten Quartal 1983 spürbar verlangsamt 


Kaum Neukredite für die Dritte Welt 


rtr, Basel 

Das internationale Bankgeschäft 
hat sich im ersten Quartal 1983 
stark verlangsamt. Das berausra- 
gende Merkmal war ein geschätz- 
ter Rückgang des Wachstums der 
von den berichtenden Banken net- 
to gewährten internationalen Kre- 
dite auf zehn Milliarden Dollar, ge- 
genüber einer Ausweitung um 20 
Milliarden im vierten Quartal 1982 
und einer Expansion gleicher Grö- 
ßenordnung im ersten Quartal des 
vergangenen Jahres. Dies gab die 
Bank, für Internationalen Zah- 
lungsausgleich (BIZ) bekannt. 

Aus den Zahlen geht hervor, daß 
die Gewährung neuer Bankenkre- 
dite an die Länder der Dritten Welt 
in der Berichtszeit praktisch zum 
Stillstand kam. Mexiko und Brasi- 
lien erhielten neue Kredite von ins- 
gesamt rund drei Milliarden Dollar. 
Die Banken gewährten diese Mittel 
aber nur, weil die beiden Länder 
gleichzeitig Ziehungen auf den in- 
ternationalen Währungsfonds ha- 
ben vornehmen können. 

Bei Ausklammerung dieser rWF- 
bezogenen Neuausleihungen ist 
die Kreditgewährung an Länder 
außerhalb der wichtigen westli- 
chen Industriestaaten (Außenge- 
biet) im ersten Quartal zurückge- 
gangen. „Es mögen sich Zweitel 
einstellen, ob die Leistungsbilanz- 


defizite einer Reihe von Entwick- 
lungs- wie auch entwickelter Län- 
der in der für das Jahr 1983 derzeit 
vorgesehenen Höhe durchgehalten 
werden können", schreibt die BIZ. 

Die Verlangsamung des interna- 
tionalen Bankgeschäfts kommt 
laut BIZ auch darin zum Aus- 
druck. daß sich die Bruttoaus- 
landsforderungen der berichten- 
den Banken, um Wechselkursein- 
flüsse bereinigt, im ersten Quartal 
nur um 17,8 Milliar den Dollar auf 
insgesamt 1689 Milliar den erhöh- 
tem Diese Zunahme lag deutlich 
unter den Werten von 33£ Milliar- 
den Dollar im vnran gpgnngpngn 
und 42,4 Milliar den im ersten Quar- 
tal 1982. Die Neuausleihungen an 
das Auß engebiet, einschließlich 
der IWF-bezogenen Kredite, ver- 
minderten sich im ersten Quartal 
stark auf nur noch 0,5 Milliarden 
Dollar gegenüber neun Milliar den 
im vierten Quartal 1982. In frühe- 
ren Jahren hatten diese Neuauslei- 
hungen je Quartal noch durch- 
schnittlich ^nind 25 Milliarden Do!, 
lar betragen. 

Die Abschwächung der Neukre- 
ditgewährung an das Außengebiet 
im ersten Quartal war laut BIZ weit 
gestreut Gegenüber den Nicht- 
Opec-Entwicklungsländem san- 
ken die Neuausleihimgen auf 1,6 
Milliarden Dollar verglichen mit 


5.4 'Milliarden im vierten Quartal 
1982. Gegenüber den Opec-Staalen 
gingen sie auf 0,1 Milliar den nach 
0,5 Milliarden Dollar zurück. 
Gleichzeitig bauten die Opec-Län- 
der ihre Einlagen um 7,7 Mülianden 
Dollar ebenso stark ab wie im vor- 
angegangenen Quartal 

Mit Ausnahme Malaysias, 
Neuverschuldung 0,8 Milliarden 
Dollar betrug, verzeichneten die 
Forderungen gegenüber allen an- 
deren wichtigen Kreditnehmern 
unter den Nicht-Opec-Entwick- 
lungsländem im ersten Quartal ab- 
solute Rückgänge oder blieben 
praktisch unverändert Südkorea 
und Israel, die im vierten Quartal 

2.4 Milliarden Dollar tozw. 1,1 Mil- 
liarden Dollar an neuen Kredit- 
maiktmrtteln erhalten hatten, zahl- 
ten 0,5 Milliarden bzw. 0,7 Milliar- 
den Dollar zurück. 


GELDMENGE 


Zielkorridor 
bleibt erreichbar K 




JOACHIM WEBER, Frankfa, < - 

Die Deutsche Bundesbank hälti *-■’-? 

für angezeigt, daß sich das Wach.**' ' ^ 
tamstempo der Geldbestände 
ßigt „Eine Expansion der Zentra'^*'-’-' 
bankgeldmenge, die Uingerfrist^.T-' 
großer wäre als jene, die dem Gel»;, "''i 1 
mengenziel für 1983 zugrunde lieg'fj-'" 5 *.> * i -^ r - 5^ 
würde mit den übergeordneten 
len der Geld wertstebiliaienmgurVi“ ' 

eines . potentialgerechten Wach : v5 tr? ' 

tunw der Wirtschaft nicht vereinb > x - 

sein“, stellt sie in ihrem jüngst« - L V-- 

Monatsbericht fest , 

Im Dezember 1982 hatte die Bu ■ 
desbank einen • Geldmengen?^ ? 

WVTUnf innsaL." jÄ-'“”; 

der 


eng*“ 

hrr?en 




_ angemessen erklär 1 ?* 

Die Überprüfung dieses Gelditve^/,-'" ~ 
genziels zur Jahresmitte hat cUiT:' 
ursprünglichen Ansatz lediglir^ 
noch einmal bestätigt 

Der Zentralbankrat hält es au«! '-; 
für durchaus möglich, daß die Zi ■; T* ; 
vergäbe bis zum Jahresende einfV-*^ sT-'v 
halten wird, obwohl die Grenzen 
den ersten Monaten deutlich üb' 
schritten wurden. Das Wachste n 
hat sich allerdings schon fühlt 
verlangsamt: War die Zentral bar ; 

Geldmenge im ersten Quartal nb\l- 
15,5 Prozent 
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machte der Zuwachs im zwei) 
Quartal nur noch 5,25 Prozent 
Zur Jahresmitte lag sie aber i 
noch um 9 Prozent über der V 
gleichsbasis, dem Durchschnitt ‘ ' 
4. Quartals 1982. 




rcL'sr 

Besonders stark weitete sich J -Kf«- 



insbesondere die Hortung der 
ersten Quartal auftoerturigsv^jc: - - 
dächtigen D-Mark-Noten im ' 
nach barten Ausland. Aber auch 
zweite Geldmengenkomponer ^ ^ 
die Mindestreserven der Banker v; 

lag mit plus 7,5 Prozent noch ül^ir. . 
dem maximalen Ziel wert Vora^-c.L^- 


Die Forderungen an Osteuropa 
schließlich gingen im ersten Quar- 
tal weiter zurück, wobei sich die 
Abnahme von 0,5 Mf! Harrten im 
vierten Quartal 1982 auf 1,4 Milliar- 
den beschleunigte. Damit belief 
sich seit Ende 1981 die kumulative 
Abnahme der Forderungen der 
Banken an diese Länder auf unge- 
fähr sechs Milliarden Dollar. Den 
größten Rückgang im ersten Quar- 
tal wies Polen mit 1,1 Milliarden 
Dollar auf 


GATT / Sondertagung zum Thema Protektionismus 


Die Absprachen nehmen zu 


IRENE ZUECKER, Genf 

Neben der ordentlichen Juli-Sit- 
zung des Gatt-Rates in Genf fand 
eine Sondertagung über den Pro- 
tektionismus statt Dabei legte das 
Gatt-Sekretariat einen Situations- 
bericht vor, der die deutliche Zu- 
nahme des Protektionismus be- 
legt Auffallend lang. ist auch die 
Liste der Grauzonen-Übereinkünf- 
te, etwa im Handel mit Elektronik 
und Motorfahrzeugen. So werden 
seit 1978 ganze 20 freiwillige Markt- 
reguherungsvereinbarungen und 
Exportbeschränkungsuberein- 
künfte erwähnt die dem Gatt nicht 
mitgeteilt worden sind. Elf der 
zwanzig Falle gehen auf Konto der 
EG- Nach Ansicht von Beobach- 
tern besteht gegenwärtig zwischen 
den Industrieländern sogar eine 
stille Übereinkunft, sich wegen 
protektionistischer Maßnahmen 
nicht allzu wehzutun. 

Trotz dieser Tendenz forderte die 
EG zum amerikanischen Beschluß 
über die Importrestriktionen bei 
Spezialsta h len das Eingreifen des 
Gatt Zudem wird nun auch Japan 
den amerikanischen Entscheid un- 
ter Artikel 19 zu bilateralen Kon- 
sultationen vors Gatt ziehen. 

Auf den Import von Laser- 
Schallplatten aus Japan verlangte 
die EG eine Erhöhung der Zollsät- 
ze von gegenwärtig 9,5 auf 19 Pro- 
zent unter Gewährung der Kom- 
pensationsansprüche des Gatt Das 


Begehren wird von einer Arbeits- 
gruppe geprüft 

Der ordentliche Gatt-Rat befaßte 
sich mit einer EG-Studie, die den 
stetig wachsenden Handel mit Fäl- 
schungen belegt der sich nicht nur 
auf Luxusgüter wie die jährlich 
zehn Millionen sogenannten 
„Schweizer Uhren“ und zehn Pro- 
zent des französischen Parfüm- 
Umsatzes beschränkt sondern 
auch Produkte wie Computer, Be- 
standteile von Autos und Flugzeu- 
gen, medizinische Ausrüstungen, 
Porzellan und Insektizide erfeßt 

Eindeutig blieb in Genf die pa- 
tentrechtliche und juristische Zu- 
ständigkeit des Amtes für geistiges 
Eigentum (wipo), doch sind vor 
allem die westlichen Industriestaa- 
ten der Ansicht daß im grenzüber- 
schreitenden Verkehr auch das 
Gatt ein bezogen werden soll. 


Hingegen scheiterte eine Studie 
über cm 


len Handel mit spitzentech- 
nologischen Produkten einmal 
mehr an Frankreich, das sich nicht 
in die Karte blicken lassen will 
Zwei konkrete Entscheidungen 
wurden vom Gatt-Rat gefeßt: Er- 
stens wird Frankreich aufgrund ei- 
ner Untersuchung (Panel-Bericht) 
aufgefordert, seine protektionisti- 
schen Maßnahmen gegen Hong- 
kong (bei Elektronik, Textil) aufzu- 
heben. Zweitens wurde auf Antrag 
Nicaraguas entschieden, eine Son- 
dergruppe „Panel“ zur Beurteilung 
der Kürzung der Zuckerlieferquo- 
ten durch die USA einzusetzen. 


POLEN /Defizit im Warenaustausch mit der „DDR“ 


Handel stark geschrumpft 


JOACHIM G. GORLICH, Bonn 

Nach dem Besuch des polni- 
schen Ministers für Binnenhandel 
und Dienstleistungswesen, Zyg- 
munt Lakomiec, bei J3DR"-Mlni- 
sterpräsident Willy Stoph, dem 
ZK-Sekretär für Handel und Ver- 
sorgung Werner Jarowinsky sowie 
Handels- und VerBorgungsminister 
Gerhard Briksa soll der Tiefstand 
der Wirtschaftsbeziehungen 
„DDR“— Polen überwunden wer- 
den. Laut neuer polnischer Außen- 
handelsstatistik sank der bilaterale 
Außenhandelsumsatz von 1,76 Mil- 
lionen Transferrubel 1979 auf 1,52 
Millionen 1982. 

Wegen Devisenmangels impor- 
tierte Polen mehr aus den Come- 
con-Ländem; der Anteil der Ex- 
porte in die RGW-Stsaten stieg 
zwischen 1980 und 1982 von 40 auf 
49 Prozent Diese Exportpolitik 
hatte Auswirkungen auf den Han- 
del Polen-„DDR“. Auch die 
„DDR“ war auljgrund von Einspa- 
rungs- und Substitutionsmaß nah- 
men gezwungen, den Steinkohl e- 
und Koksimport aus Polen zu dros- 
seln: von 1979 bis 1982 von mehr 
als 2,38 Millionen Tonnen auf lß 
Millionen. Für 1983 sind nur 
700 000 Tonnen vorgesehen. 

Die „DDR“ hat Polen seit der 
polnischen Krise keinerlei Waren- 
kredite zur Stabilisierung und Sa- 
nierung der Wirtschaft gewährt 
Vielleicht auch deswegen, weil die 
„DDR“ selber Probleme mit ihren 
Handelsdefiziten gegenüber dem 


Westen und der UdSSR hat Für 
1983 wollen beide Staaten den bila- 
teralen Warenaustausch anheben, 
und zwar auf ein Umsatzvolumen 
von 1,59 Millionen Transferrubel, 
was einer Steigerung von 44) Pro- 
zent im Vergleich zu 1982 gleich- 
kommt 

Nach neuestem Vereinbarungen 
wird Polen 1983 Waren im Wert 
von 681 Millionen. Transferrubel 
liefern, die „DDR“ an Polen im 
Wert von 911 Millionen. Der 
„DDR“-Iäeffemberschuß soll 
durch polnische Dienstleistungen 
abgegolten werden. Einkünfte aus 
solchen Dienstleistungsexporten 
in die „DDR“ erzielt Polen vor al- 
lem durch Transportaufträge im 
Transitverkehr „DDR“-UdSSR so- 
wie durch Übernahme von Bau-, 
Montage- und Reparaturarbeiten 
in der „DDR" und Polen. 

Auch künftig werden polnische 
Spezialfirmen bei der Inbetrieb- 
nahme neuer sowie der Umrüstung 
alter Braunkohletagebaue tnitwir- 
ken. Ausgenommen die Grenzgän- 
ger sind in der „DDR“ ca. 10 000 
polnische Gastarbeiter im Einsat z. 

Die Polen wünschen von der 
„DDR“ mehr als bisher metallurgi- 
sche Halbwaren, Kunststoffe, 
Kunststoffprodukte, Maschinen 
sowie vermehrt Lohnfertigungs- 
aufträge für polnische Unterneh- 
men. Für 1983 hat Polen der 
„DDR“ dazu neue Angebote 
gemacht. 
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NORDSEEÖL / Dänemark wirbt um internationale ölgesellschaftea - 74 000 Quadratkilometer zu vergeben 

Die Konzessionsbedingungen wirken abschreckend 


R. GATERMANN, Kopenhagen 
Zu einem Zeitpunkt, wo die Roh- 
ölproduktion in der Welt 
schrumpft und die Preise real fal- 
len, versucht die dänische Regie- 
rung, die internationalen Ölgesell- 
schaften zu ihrem K o ntine ntalso k- 
kel zu locken. Energie minister 
Knud Enggaard offeriert insge- 
samt 74 000 Quadratkilometer der 
dänischen Nordsee, verteilt auf 500 
Blöcke, für die Kohlenwasserstoff- 
suche. Allerdings sollen Anfang 
nächsten Jahres zunächst nur acht 
oder zehn Konzessionen vergeben 
werden. 

Bis vor ein paar Jahren hatte der 
gesamte dänische Sockel nur einen 
einzigen Konzessionär, den Schiff- 
fahrts- und Industriekonzem A P. 
Möller. Im Glauben, daß die Aus- 
sichten, in diesem Gebiet auf Erdöl 
oder Naturgas zu stoßen, minimal 
sind und um die Sucheriaubnis 
nicht eine- deutschen Göellschaft 
geben zu müssen, war die damals 
in Kopenhagen regierende nicht 
sozialistische Regierung froh, daß 


sich ein Däne fand, der bereit war, 
sich in dieses Abenteuer zu stür- 
zen. 

A. P. Möller bildete sowohl aus 
technischen als auch aus finanziel- 
len Gründen das Dansk Under- 
gruns Consortium (DUC), das - zur 
allgemeinen Überraschung nicht 
zuletzt in Regierungskreisen - so- 
gar fündig wurde. 1982 produzierte 
es 1,7 Millionen Tonnen ÖL, die 
etwa 15 Prozent des dänischen 
Verbrauchs decken. In diesem 
Jahr sollen es 2,2 Millionen Tonnen 
sein. Ende 1984 wird auch die Gas- 
Produktion aufgeno mmen , deren 
Überschuß nach Schweden expor- 
tiert wird. 

Als das Rohöl aus dem däni- 
schen Sockel zu sprudeln begann - 
international gesehen handelt es 
sich um sehr bescheidene Mengen, 
die zu sehr hohen Kosten gefördert 
werden meinte der damalige 
Energjeminister Poul Nielson al- 
lerdings, das DUC suche nicht in- 
tensiv genug und produziere zu 
wenig; es schade damit Dänemark. 


Nach langwierigen Verhandlungen 
zwang man A P. Möller, das Areal, 
in dem nicht gefordert oder das 
nicht zur Produktion vorbereitet 
wird, dem Staat zurückzugeben. 

Nielson glaubte, die internatio- 
nalen Olgesellschaften würden 
sich um die dänischen Konzessio- 
nen reißen. Dies wurde sich ja zei- 
gen. wenn die konkreten Angebote 
angefordert werden. Zwar hätten 
sich bisher 48 Interessenten gemel- 
det, aber sie kannten nicht die 
Konzessionsbedingungen. Aus Ih- 
nen geht jetzt hervor, daß die staat- 
liche Dansk Olje og Naturgas A/S 
(DONG) an jeder Sucherlaubnis 
mit mindestens 20 Prozent betei- 
ligt wird, ihr Kostenanteil jedoch 
von den Konzessionspartnem ge- 
tragen werden muß. Sollte es zur 
Produktion kommen, kann das 
Parlament den DONG- Anteil neu 
festlegen. 

Darüber hinaus sollen nur die 
Gesellschaften zugelassen werden, 
die in größtmöglichem Umfang dä- 
nische Material- und Service-Liefe- 


ranten berücksichtigen. und 
schließlich wird in der dänischen 
Nordsee die Steuerlast nicht nied- 
riger sein als im norwegischen oder 
britischen Teil (etwa 85 Prozent). 
Allerdings soll die Produktionsab- 
gabe nach der Größe des Vorkom- 
mens gestaffelt werden. 

Energieminister Enggaard wollte 
die DONG aus dem Off-shore-Be- 
reich heraushalten und für diesen 
Zweck eine neue Gesellschaft 
gründen. Hier stieß er aber im Par- 
lament auf Widerstand, dessen 
Mehrheit, bestehend aus Sozialde- 
mokraten, Sozialistische Volkspar- 
tei und Links liberale, auch dafür 
sorgt, daß die DONG-Beteiligung 
flexibel gehalten wird. 

In Kopenhagen sind die Stim- 
men nicht zu überhören, die mei- 
nen. die Konzessionsbedingungen 
müßten auf etwaige Interessenten 
abschreckend wirken. Das DUC er- 
klärte, nicht zuletzt wegen der bö- 
sen Erfahrungen vergangener Jah- 
re, sich um keine neuen. Konzessio- 
nen zu bewerben. 
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SCHERING / Pflanzenschutzgeschäft verdoppelt 

In England eingekauft 
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* P. WEEBTZ. Berlin 
Die Schering AG, Berlin und 
‘ hat für 11fr MUL Pflrnd 
FBC Ltd., Hauxton/ 
erworben, die über- 

. «raerachutanittel her- 

Daroit hat die Schering AG 
^^*^lanzB)3säuxtzgeBchSjEt ver- 
doppelt 13er -Übernahmevertrag 
“Jlje nwt den Gründern der FBC, 
der britischen Fisons PLC und The 
ngöta-Co. PLC, geschlossen. Er 
L nB ^nochi von den Kartellbehör- 
den beider Länder genehmigt wer- 
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ißt diesem Erwerb setze Sche- 
ring ihre Unternehmens-Strategie 
fojt, sichadT den Gebieten zu enga- 
gieren. in denen das Unternehmen 
^rfetatarfc sei, begründete Flnanz- 
varstand Klaus Pohle den Kauf, 
nje /dtaktionfire erhalten vor der 
Übertragung noch eine Dividende 
^toSesamt 10 MUL Pfund. Da 
der Erwerb die Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäteii ein- 

yhiieflt, erweitert sich auch hier 
die F ng ™ An den deutschen Ak- 
tienbörsen wurde die Notierung 
der Schering-Aktie für Montag aus- 


Gleichzeitig rückt Schering zu 


den großen Unternehmen im 
Pflanzenschutzbereich auf. Zur 
Zeit werden bei Schering in der 

Pflanzenschute-Untemehmens- 
sparte 1778 Mitarbeiter beschäftigt 
und im Jahr 6 34 M ill. DM um ge- 
setzt, bei der FBC Ltd. sind es 
weltweit 2400 Mitarbeiter und r un d 
600 M ill D M Jahresumsatz. 

Die FBC hat Tochter- und Betei- 
ligungsgeseUschaften in Europa, 
Südafrika und den USA. In Zu- 
kunft wird Schering im Pflanzen- 
schutz jährlich rund 100 MP1, DM 
für Forschung und Entwicklung 
aufWenden. Damit erhält Schering 
neben Pharma ein zweites großes 
„Standbein“. Es war das untemeh- 
menspolitische Ziel, die Untemeb- 
menssparten Pharma und Pflan- 
zenschutz gleichgewichtig auszu- 
bauen. 

Finanziert wird die Akquisition 
aus den Verkäufen der Lechler 
Chemie und der Isar Rakoll Che- 
mie, von denen sich Schering 1982 
getrennt hat, und durch einen Teil 
der flüssigen Mittel. Außerdem hat 
Schering schon in der Hauptver- 
sammlung eine Optionsanleihe an- 
gekündigt, die jetzt voraussichtlich 
48 Mill. Pfund betragen wird. 
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BANKHAUS J. H. STEIN / Kredite gut gestreut 

Grundsolide Refinanzierung 


HARALD POSNY, Köln 
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Das Kölner Privatbankhaus J. H. 
S Hn hat im 1. Halbjahr 1983 zwar 
e ftum klein en Zuwachs im Neukre- 
itit eraett. doch „der große Durch- 
bruch" laßt nach wie vor auf sich 
warten. Nach den Worten des ge- 
ßcbäftsführenden persönlich haf- 
tenden Gesellschafters. Gerd Hol- 
lenberg, hat sich das laufende Jahr 
bislang hinsichtlich Umsatz und 
Btrag: günstig angelassen. Gegen- 
, Über der WELT Betonte Hollen- 
berg, -daß es auch 1982 gelungen 
sei, die Ertragsqualität zu verbes- 
sern ,'i 

..Mit dem unter Privatbankiers 
Ü blichen Understatement um- 
schreibt er das Ergebnis des in 
diesem - Punkt nicht publistäts- 
-trfBchtigen Instituts als „recht or- 
dentlich“. Der Zinsüberschuß bat 
die Personal- und Sachkosten so- 
wie die Aufwendungen für be- 
triebsnotwendige Abschreibungen 
des . Betriebsvermögens und für 
Gewerbesteuern weit überdeckt 
Die zinsabhängigen Erträge säen 
1982 weitaus stärker gewachsen als 
das Ergebnis aus dem Provisions- 


geschäft. Das Gesamtergebnis gab 
denn auch die Möglichkeit zu groß- 
zügiger, nicht belastender Risiko- 
vorsorge im Kreditgeschäft. Aus- 
fälle habe es hier nicht gegeben. 

Die Forderungen an Kunden 
wurden 1982 nur um 2 auf 147 MiXL 
DM ausgeweitet, was Hollenberg 
jedoch im wesentlichen als stich- 
tagsbedingt erläutert Bankenfor- 
derungen gingen auf 96 (98) MilL 
DM zurück. Im Passivgeschäft 
wurden die Bankengäder (124 
nach 133 Mill. DM) zugunsten ver- 
stärkter Kundengelder (169 nach 
149 MüL DM) zurückgefuhrt Diese 
grundsolide Refinanzierung ver- 
besserte die ohnehin gute Bilanz- 
struktur: Die Eigenmittel machen 
4,7 (4,9) Prozent der auf 318 (305) 
Mill- DM gestiegenen Bilanzsum- 
me, die Gesamtliquidität 26,9 Pro- 
zent der Verbindlichkeiten aus. . 

Die Streuung der Kredite nach 
Branchen und U mfang an die klei- 
ne und mittlere Kundschaft hat 
gute Fortschritte gemacht Neben 
dem Kreditgeschäft legt J. H. Stein 
besonderes Augenmerk auf die 
Vermögensverwaltung und das Ef- 
fektengeschäft. 


’ gFEIFER & LANGEN / Nicht mehr nur Zucker 


Letztmals hohe Investitionen 
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■ J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Früh habe man begonnen, für die 
jBturiichen Wachstum8grenzen‘' 
des reinen Rübenzuckergeschäfts 
.einen Ausgleich in der Diversifika- 
fian .. zu suchen. Das Komplemen- 
tär-Quartett an der Spitze der Köl- 
ner Pfeiffer & Langen KG belegt es 
für 1982 mit ^uckemahen“ Beteili- 
gungserträgen von 7,6 (6,6) M31L 
DM, die erstmals mehr als die Hälf- 
te des auf 14,6 (17,8) MDL DM ge- 
sunkenen Jahresüberschusses aus- 
macheu. 

Das 113 Jahre alte Familienun- 
tenfehmen, Nummer zwei in dem 
von Südzucker/Mannheim geführ- 
ten Dreigestim der größten deut- 
schen Zuckerproduzenten und 
hier als einziger ohne Kapitalbetei- 
ligung der Rübenbauem, kam da- 
bei auf die im Vergleich zum 
.Durchschnitt deutscher Industrie- 

AktMmgPtMfllsobaft ATi imm er noch 
überdurchschnittliche Eigenkapi- 
talrendite von 7 <8, 9) Prozent. Über 
diesem Durchschnitt blieb nach 
abermals 7, » Mill, DM Gewinnaus- 
schüttung auch das Eigenkapital- 
polster von 209 (201) MüL DM in 
Relation zu 191 (182) MIL DM An- 
lagevermögen, in dem das Beteili- 
gungskonto . nach je 3 MDL DM 
Zugängen u nd^ Al ^hreib un^en 

Buch steht 

Im Hauptgeschäft produzierte 
das Unternehmen 1982 noch 
350000 (373 000) t Zucker und erlitt 
eine leichte Iflndaruhg seines In- 
landsmazktanteDs von knapp 18 
Prozent TMmyhH»Biieh Nebenpro- 


dukten wurden 836 (773) MÜL DM 
Umsatz erzielt Der Aufwand für 
die jahresdurchschnittlich 1421 
(1375) Beschäftigten - darunter 126 
(105) Kampagnekräfte - sank auf 
82,8 (84,5) MD. DM, weil die Pen- 
sionsrückstellungen nur noch um 
0.2 (6,7) auf 46,1 MDL DM aufge- 
stockt wurden. Letztmals und wie- 
derum mit Schwerpunkt bei der 
Energieeinsparung blieben die 42,5 
(40,2) Mill DM Sachinvestitionen 
erheblich über den 32,8 (27,2) MIL 
DM Abschreibungen; sie soll en 
1983 auf 25 bis 26 MDL DM zurück- 
gehen. 

Glanzstücke im Beteiligungs- 
kreis waren 1982 mit 165 (161) MilL 
DM Umsatz das in Paritätspartner- 
schaft mit dem Münchener Pfanni- 
Werk betriebene _(Convent-)Rnab- 
bergebäck-Geschäft und mit 65 

(48) MDL DM Umsatz die Instant- 
Granulate produzierende Beteili- 
gung Krüger in Bergiscb Glad- 
bach. Die Ende 1980 erworbene 
Frankfurter Meßmer-Teefirma da- 
gegen blieb mit 45 (41) MDL DM 
Umsatz noch renditeschwach. Die 
Anfan g 1982 erworbene Kölner 
Qppkta -Gesellschaft (10 MDL DM 
Umsatz) legte ihren Kölner Betrieb 
still »od produziert nun im P & 
L-Weric Dormagen. Für 1983 erwar- 
tet die Geschäftsleitung für die 
deutsche Zuckerindustrie in der 
Zange zwischen „außerordentlich 
bescheidenen“ Preiserhöhungen 
und „mit Sicherheit" erheblich sin- 
kender Produktion eine Ver- 
schlechterung der Lage. 


RHEINMETALL / Kräftige Kapitalerhöhung geplant - Bezugsrechtswert und Zeitpunkt noch nicht bekannt 


Große Zuversicht für das weitere Wachstum 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Man wird es zwar im Zweifel 
nicht auf einen Schlag ausnutzen. 
Aber bis zum gesetzlich erlaubten 
Maximum geht die Rheinmetall 
Berlin AG. DüsseldorflBerlin, mit 
ihrem Vorschlag zur Hauptver- 
sammlung am 24. August in Berlin, 
dem Aktienkapital von 90 MilL DM 
ein genehmigtes Kapital von 45 
Mill DM zur Seite zu stellen. Nach 
einer Phase der inneren Stärkung 
und Konsolidierung solle das neue 
Risikokapital dem Ausbau des Ge- 
schäfts in der Gruppe dienen, sagt 
Vorstandsvorsitzender Hans L. 
Hocke! Und dieses sehe man gera- 
de auch dank der neuen Eigenkapi- 
talzufuhr „mit großer Zuversicht“. 

Verschlossen wie eine Auster 
bleibt der Rheinmetall-Chef gleich- 
wohl zu der Frage, bei welcher 
„günstigen Börsenlage“ und mit 
welchem Bezugsrechtswert die 
3500 Kleinaktionäre zur Kasse ge- 
beten werden sollen. Das mag da- 
mit zu tun haben, daß an diesem - 
mit einem Drittel seines Weltum- 
satzes von der Wehrtechnik leben- 
den - Unternehmen nicht nur die 
Röchling-Familiengruppe mit ei- 
nem „Traditionsanteü“ von 78 Pro- 
zent beteiligt ist Auch die in der 
Wehrtechnik engagierte Nürnber- 
ger Diehl-Gruppe Ist seit einigen 
Jahren als 10-Prozent- Aktionär mit 
von der Partie. Steht DiehL bei 


Wolle Weil noch 
tiefer im Minus 


nL Stuttgart 

Die Hersteller von Wolldecken 
tun sich derzeit schwer. Der zurück- 
liegende müde Winter und die gene- 
rell noch andauernde Kaufzurück- 
haltung haben der Branche den 
Start in das Jahr 1983 einigermaßen 
verdorben. Gleichwohl erhofft die 
Wolldeckenfabrik Weil der Stadt 
AG, Weil der Stadt/WürtL, den Um- 
satz halten zu können und ein ausge- 
glichenes Ergebnis zu erreichen. Im 
Geschäftsjahr 1982 war der Umsatz 
dieses Produzenten hochwertiger 
Decken um 10,3 Prozent auf 32,9 
MDL DM zurückgegangen. Dies hat- 
te zur Folge, daß auch das Ergebnis 
ins Minus abrutschte. Es entstand 
ein Jahresfehlbetrag von 0,86 (0,08) 
Mil! DM, der auf neue Rechnung 
vorgetragen wurde. Am Aktienka- 
pital von 2,8 MDL DM hält die Cal wer 
Decken- und Tuchfabriken AG eine 
Schachtelbeteiligung. 

Negativ beeinflußt worden sei das 
Ergebnis dadurch, daß der Nachfra- 
getrend sich mehr zu mittleren Qua- 
litäten verlagert habe. Vorräteab- 
bau und die Verringerung der 
Schulden bewirkten eine Bilanz- 
summenkürzung, wodurch sich die 
Eigenkapitalquote auf 17,4 (14,9) 
Prozent verbesserte. Investiert wur- 
den 0,6 MDL DM und abgeschrieben 
0,8 MDL DM. Das Unternehmen 
zählt knapp 250 Mitarbeiter. 


Poggenpohl setzt 
auf den Export 


hdt, Herford 
Mit einem Umsatzrückgang von 
nur 3,6 Prozent auf 212 (220) MUL 
DM konnte Küchenmöbelhersteller 
Fr. Poggenpohl KG, Herford, 1982 
ein wesentlich günstigeres Ergeb- 
nis erzielen als die Branche, deren 
Umsatzminus bei 6 Prozent lag. Die 
bisherige Entwicklung in 1983 
spricht zudem dafür, daß das Vor- 
jahrsminus mehr als ausgeglichen 
wird. Das Umsatzplus in den ersten 
fünf Monaten betrug bereits 6 Pro- 
zent, dies entspricht den Planzah- 
len. Wesentliche Impulse gingen 
dabei vom Export aus, dessen An- 
teil im Jahresverlauf 38 (36) Prozent 
betragen soll Allein 7 Mill. DM 
Umsatz werden aus dem USA-Ge- 
schäft erwartet. 

Eine positive Entwicklung ver- 
zeichnet die Tochtergesellschaft 


Goldreif Küchen, Herford. Nach ei- 
nem Umsatzanstieg von 10 Prozent 
auf 38 MDL DM in 1982 konnte diese 
Steigerungsrate auch im laufenden 
Jahr eingehalten werden. Die Pog- 
genpohl KG beschäftigt derzeit 820 
Mitarbeiter. Für 1983 sind Investi- 
tionen von 2,8 (2^>) MDL DM vorgese- 
hen, durchweg zur Rationalisie- 
rung. 


TRIUMPH INTERNATIONAL / Erfolge der Umstnikturierung schon 1984? 

werden rigoros abgebaut 
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DANKWARD SECTZ, München 

Ganz ixn Zeichen innerbetriebli- 
cher Reorganisation und rigoro- 
sem Abbau unausgelasteter Kapa- 
zitäten wird — wie schon im zwei- 
ten Hapjjahr 1982 - auch das Ge- 
schäftsjahr 1983 der Triumph In- 
ternational Ho lding GmbH, Mün- 
chen« ' ' stehen. Geschäftsführer 
Wolfgang Spiesshofer hofft da nn, 
diesen deutschen Zweig dm 1 
schweizerischen Triumph Intema- 
" tional Spie ss hofer &■ Braun, Zur- 
zach, soweit auf Vordermann ge- 
bracht zu haben, daß man in das 
Jahr. 1984 mit einer „betriebswirt- 
schaftlich vern ünf tigen . Ferti- 
gungsstruktur“ g^bpn und. dann 
auch die Früchte dieser Umstruk- 
turierung ernten lratin- 

. Nachdem bereits in den vergan- 
genen Wochen zwei Werke stillge- 
legt wurden — schon 1982 waren 
ebenfalls zwei Werke geschlossen 
’ worden — , bis Ende 1983 

nochmals zwei Produktionsstätten 
aufgegeben werden. Danach wird 
Triumph Deutschland nur noch 
die zwei Schwerpunkte Heubach 
(Mieder) und Regensburg (Wäsche. 
Freizeit, Sport, Frottier) sowie ein 
Zentrallager in Aalen haben. Die 
Verwaltung bleibt in München. 
Von dieser Reorganisation werden 
in diesem Jahr rund 500 Mitarbei- 
ter betroffen Bis Ende 1983 


soll eine Beschäftigtenzahl von 
r und 2900 erreicht werden, nach- 
dem es Ende 1982 noch 3400 (3770) 
waren. , 

Den drastischsten E in s chnitt 
wird es nach Angaben von Spiess- 
hofer im Frottier-Bereicb durch 
Aufgabe von Konfektion (Bade- 
mäntel) geben. Mit einem Umsatz- 
anteil von bisher 16 (künftig 8) Mil! 
DM, brachte dieser Sektor den 
Großteil der Verluste in Deutsch- 
land. Nach Beendigung aller 
Sti n»ktairmM »nahm en hofft m a n , 
Größenverhältnisse erreicht zu ha- 
ben, „die uns auch für die Zukunft 
eine vernünftige Basis geben“. 

Erste, kteing Erfolge will Spiess- 
hofer bereits Ende 1983 vorlegen 
können. Auch wenn sich der positi- 
ve Trend des ersten Halbjahres mit 
höheren Umsätzen sowohl bei Mie- 
dern als auch bei Wäsche und Frei- 
zeit nicht fortsetzen dürfte, könnte 
der Voijabresumsatz überschritten 
und «»in „zufriedenstellendes posi- 
tives Ergebnis“ erwartet werden. 
Die Beschäftigung sei zur Zeit 
„normal“, für einen überschauba- 
ren Zeitraum drohe k e i ne Kurzar- 
beit. 

Im vergangenen Geschäftsaaiu“ 
ist Triumph Deutschland trotz ei- 
nes leichten Umsatzzuwachses von 
0,6 Prozent auf 327.9 MI1L DM in 
rote Zahlen gerutscht Unter dem 
Strich verbleibt ein Fehlbetrag von 


3,34 MllL DM nach einem Über- 
schuß von 1,13 MDL DM im Vor- 
jahr. Einen deutlichen Umsatzzu- 
wachs konnte der Produktbereich 
Wäsche, Freitzeit mit 9,4 Prozent 
auf 88,5 MDL DM erreichen. Einbu- 
ßen von 2,9 Prozent auf 237,0 MDL 
DM gab es im Bereich Mieder, weil 
sich die Exportumsätze, wie 
Spiesshofer betonte, des Jahres 
1981 nicht wiederholen ließen. Sie 
fielen auf 15,5 (26,1) MDL DM zu- 
rück, während dag Inlandsgeschäft 
auf 221,5 (218,4) MDL DM zulegen 
konnte. 

Mit Beginn des Jahres 1983 trat 
auch bei der Triumph Internatio- 
nal Spiesshofer & Braun eine Um- 
strukturierung in Kraft Ihr wurde 
die Triumph International (Hong- 
kong) Ltd. unterstellt die bisher 
von der deutschen Triumph Inter- 
national Holding GmbH geführt 
wurde. Neben der Triumph Uni- 
versa AG, Bexn/Schweiz, unterste- 
hen damit alle drei Holdings direkt 
der Obergesellschaft 

Weltweit kam die Triumph Inter- 
national Spiesshofer Sc Braun 1982 
auf einen konsolidierten Nettoum- 
satz von 938,9 (861,2) MDL sfr. Den 
Jahresüberschuß gab Spiesshofer 
mit 19,6 (12,5) MDL sfr an, wovon 
der größte Teil aus dem Europa- 
Geschäft trotz des Verlustes der 
deutschen Gesellschaft kommen 
solL 


Maschinenwaffen ein Rheinmetall- 
Konkurrent, für Bezugsrechte pa- 
rat, die etwa Röchling nicht aus- 
nutzen will oder kann? 

Diesseits solcher Spekulationen 
zeichnet Höckel für das Rheinme- 
tall-Geschäft in 1983 ein positives 
Bild: im ersten Halbjahr gut 10 
Prozent Umsa tzpl us (hier noch bei 
Stagnation im WMF-Gebrauchsgü- 
ter bereich); in allen drei großen 
Rheinmetall- Bereichen (Wehrtech- 
nik, Jagenberg-Maschinenbau, 
WMF-Gebrauchs guter) ein Plus 
von 5 Prozent im Auftragseingang; 
nochmals Rationale ierungserfolge 
mt 3 Prozent weiterem Personalab- 
bau - der nun moderat weitergehe, 
als Resultat aus alledem eine Er- 
tragsverbesserung, die bis Jahres- 
ende auch in einen Gewinnanstieg 
münden werde, wozu auch die nun 
an gekündigte Dividenden-Wieder- 
kehr für die WMF-Stammaktien 
gehört 

Solchen Ausblick ins Positive 
hat die Gruppe nach ihrem 1982er 
Abschluß auch nötig. Mit Ausnah- 
me des vom Vorstand offensicht- 
lich ohne volle Eliminierung von 
ao. Erträgen «rechneten Cash- 
Flows zeigen die Ertragszahlen kla- 
ren Abwfirtstrend. Bei der Holding 
Rheinmetall Berlin AG selbst 
landete gerade noch ein für die 
konstante Dividende von 6 DM 
ausreichender Gewinn. 


Diese Ertragsverschlechterung 
ist freilich zum guten Teil auch 
„ volle Sündenbewältigung“ für ei- 
ne bessere Zukunft. Dies gilt zumal 
für die Verbuchung von rund 20 
MDL DM Sozialplanaufwand aus 
dem in 1983 hineinlaufenden Per- 
sonalabbau (Pro gram mstraffung 
und Rationalisierung bei WMF und 
Jagenberg), schlechte Maschinen- 
waffen- Auslastung in der Düssel- 
dorfer RhemmetaU-Wehrtechnik). 

In schon abenteuerlicher Höhe 
mußte die Holding außerdem für 
das Debakel bei ihrer „Halbjahr- 
hundert“-Drittelbeteiligung (mit 
Organvertrag) am Gelsenldrohener 
Handelshaus Eisen und Metall AG 
(36 Mül. DM Aktienkapital) Federn 
lassen. Das übernommene Verlust- 
drittel schwoll auf 18,4 (4,4) MilL 
DM, dazu mit 14,6 Mill. DM Total- 
abschreibung dieser Aktien. Über- 
reichlich kompensiert wurde diese 
Last durch Buchgewinne aus dem 
Verkauf der (florierenden) 50-Pro- 
zent -Beteiligung Hottinger Bald- 
win Meßtechnik GmbH, Darm- 
stadt. 

Glanzstück in der Rheinmetall- 
Wehrtechnik, deren (gesunkener) 
Umsatz für 1982 mit 825 Mül. DM 
bei noch 3529 Beschäftigten erst- 
mals exakt genannt wird, blieb 
auch im Ertrag die steigende „Waf- 
fensystem “-Fertigung (120-mm- 

Glattrohrkanone nebst Munition) 


für den Panzer Leopard 2. Kauflust 
nicht nur von NATO-Partnern regi- 
striert der Vorstand mit Genugtu- 
ung. Desgeichen einen politischen 
Wandel nach der Bonner Wende 
für „ideologiefreie“ Exporte, wie 
für die seit Jahren verkümmerte 
wehrtechnische Forschung. 

Doch auch dies mit klarer Selbst- 
bescheidung: In der Wehrtechnik, 
wo der Exportanteil bislang deut- 
lich unter 20 Prozent liege, passe es 
überhaupt nicht (und niemand 
denke in solcher Richtung) in das 
Untemehmenskonzept, „die Welt 
hemmungslos mit deutschen Waf- 
fen zu versorgen“. 


Khelnmetall' 1 

1982 

1% 

Umsatz (MÜL DM) 

Auslandsanteil (%) 

Auftragseingang 

Auftragsbestand 

Beschäftigte 

Personalaufwand 

2373 
35,4 
2 32S 
1783 
15487 
779 

-1.7 

(38,4) 

-5.4 

-4,9 

-9,9 

-2,5 

Sachinvestitionen 

104 

- 3,6 

Abschreibungen 

83 

+ 9;i 

Cashflow 

120 

+ 15,0 

Nettoergebnis*' 

15,5 

-15,6 

Jahresüberschuß 

UM 

-29,4 

Holding-Gewinn 

10,8 

-27,1 

dav. Ausschüttung 

10,8 

— 


11 Weltabschluß. * Vorstandsangabe nach 
D VF A~ Formel 8,59 (10.18) DU je Aktie; 
ohne Zurechnung der Xonzernfremden 
zustehenden Anteile. 


NAMEN 


Dr. Hans-Hermann Terberger, 
Bielefeld, bis 30. April 1983 Spre- 
cher des Vorstandes der Karag AG, 
Bielefeld, wurde in den Aufsichtsrat 
der Gesellschaft gewählt und mit 
dem Vorsitz betraut. Er ist Nachfol- 
ger von Rechtsanwalt und Notar 
Hane Vogt, der aus persönlichen 
Gründen dieses Amt niederlegte. 

Jürgen Johanning (361, bis- 
her Prokurist und Controller der 
Vedes -Gruppe, Nürnberg, über- 
nimmt die Geschäftsführung der 
Franz-C arl- W eber-Gruppe 
Deutschland und Österreich. Gün- 


ter Hahn, Geschäftsführer der 
Franz-Weber-Gruppe Deutschland, 
verließ das Unternehmen im gegen- 
seitigen Einverständnis zum 15. Juli 
1983. 

Götz Knappertsbosch, Com- 
merzbank AG, Heinz Ratz, Baseler 
Hansa AG, Wollgang Schieren, Al- 
lianz-Versicherungs-AG und Her- 
mann-Josef Strenger, Bayer AG, 
sind in den Aufsichtsrat der Kar- 
stadt Essen, gewählt worden. Ru- 
dolf Angust Oetker und Prof Her- 
bert Grünewald sind aus dem Gre- 
mium ausgeschieden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Frankfurt/M.: 
Stiemer u. Schulte Transporte 
GmbH; Göttingen: ASS-Fotosatz 
GmbH; NachL d. Margit Feustel 
geb. Bloche, Kauffrau; Hannover: 
Wilfried Weber, Kraftfahrzeugme- 
chaniker; Karlsruhe: WIB Wohn- u. 
Industriebau GmbH, Karlsbad; Lü- 
beck: Alice Jäger, Kauffrau; 

Schlüchtern: Hans Jürgen Kley, 
Bad Soden-Salmünster. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: 
Göttingern STS Spezialdruckerei f. 
Schnelltrennsätze GmbH & Co. 
KG. 


W. O. BERGMANN 


Verdrängungskampf 

überlebt 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Die schwierigste Zeit seit mehr als 
drei Jahrzehnten habe allen Unter- 
nehmen im metallischen Rohstoff- 
bereich die seit 1980 anhaltende 
Rezession gebracht. Dies unter dem 
Doppeldruck von sinkendem Ver- 
brauch und Lagerabbau der Verar- 
beiter. „Die Marktpreise bewegten 
sich für fast alle NE-Metalle deutiieh 
unter den Herstellungskosten." So 
habe der entsprechend harte „Ver- 
dxängungswettbewerb" unter den 
MetaÜhändlem etliche Firmen aus 
dem deutschen Markt geräumt oder 
zumindest ihre Aktivitäten dezi- 
miert. 

Etwas Stolz schwingt mit, wenn 
die W. O. Bergmann GmbH & Co. 
KG, Düsseldorf, derart die bis Ende 
1982 anhaltende Misere auf einem 
Markt schüdert, in dem sie sich als 
führender deutscher Händler sieht. 
Zwei Gründe für den Stolz klingen 
an. Erstens habe man im eigenen 
Haus 1982 den Umsatzum ein Fünf- 
tel auf 1,99 (1,65) Mrd. DM gesteigert 
und damit trotz „unzulänglicher 
Margen“ ein positivos Betriebser- 
gebnis erzielt. Zweitens zeige nun 
das erste Halbjahr 1983 einen offen- 
sichtlich anhaltenden Marktauf- 
schwung in Mengen und Preisen. 
Das Überleben zahle sich nun auch 
mit einer doppelt so hoch wie vor 
Jahresfrist liegenden Handelsspan- 
ne aus. 

Ein gegenüber 1982 „merklich 
verbessertes“ Ergebnis prophezeit 
das Handelshaus denn auch für 
1983. ln 1982 freilich mußte auch 
Bergmann durch „Periodenfrem- 
des“ und Bestandsabwertungen 
mit einem Verlust von 1,6 Mill DM 
abschließen, derden Verlustvortrag 
auf 5,5 Mil! DM erhöhte. 

Solide blieb die Bilanzstruktur 
mit einem um 50 Prozent über dem 
Anlagevermögen liegenden Gesell- 
schafterkapital von 36 Mill. DM. 
Daran sind mit rund 41 Prozent die 
französische Penarroya -Gruppe 

und mit rund 40 Prozent die vom 
Beiratsvorsitzenden Franz Hein- 
rich Witthoeft geführte Familien- 
gruppe beteiligt, mit dem Rest vor 
allem die W AZ- Verlags gruppe. 



ff Exporterfolg ist oft auch eine Frage 
der guten Kontakte. Und die können wir 
herstellen über die Landesbank.ff 


Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

Nutzen Sie unsere Verbindungen zu 5000 Korrespondenzbanken 
in allen wichtigen Handelsländern. Wir informieren Sie schnell 
und fundiert über lokale Verhältnisse in Ihren Exportländern. 


Wenn’s um GeU geht - Sparkasse 








Spürbare Einbußen im Bereich der Maschinenbaupapiere 

DW. - Die voa den Ffaanznfltfctea der USA die Neigung - auch im privaten Banfcenpobß- 
amgehende Ui^dwvbdt, besonders die v)«< kem - w Gewhunitnalimen. Wegen des gerie- 
ten Fragezeichen, die Ober deren ZfRtpofttflc gen Angebotes führten sie jedoch nor In An- 
hängen, dämpften am Wocheabegimi cne Un- nabmefällen za spürbaren K wsvertos ten. Das 
leiäimmgfint auf den denfschen Aktien- war Im MascMnenbcmbereidh der Fall, der zur 
Märkten. Kaufaufträge aus de« Aestand lagen Zelt noch von konjunkturellen Sorgen geplagt 
kaum noch vor. Unter diesen Umständen wuchs wird. 

Durch den Kurssturz von MAN DM Ravenberger Spinne ab. Von Ve rsorgimgspapieren wui> 

um 10 DM wurden auch GHH- verminderten um 8 DM auf 154 DM. den tvciW mit I63^0 PM ge h an delt , 
Stämme {minus 6 DM) in Mitlei- Erhöhen konnten Dahlbusch um 10 während sich NWK-Vorz. bei 
denschaft gezogen. Der Schering- DM. Rheinwestkalk um- 10,50 DM 163£0 gut behaupten tomten.ae- 
Kurs wurde aufgesetzt, mrtSpan- «*>0 Isenbeck um 5 DM. ■ mer Vulkan kamen auf 6^20 DM. 

nung erwartet man Einzelheiten Frankfurt; Zum Wochenbeginn M B n c he n ; Adlerwdrite erhöhten 
über die geplante Übernahme der war der Aktienmarkt bei kteineii um 4 DM auf 291 DM und Augsbur- 
englichen Ge sellscha ft. In den Pa- Umsätzen l e ich t abgeschwächt Et- ger Kamm g ar n ebenfalls um 4 DM 
Pieren der Großchemie rinnen die was stärker gaben bei den Auto- auf 85 DM. Ekatit verminderten um 
Tag^/erlu^erüSt über 1ÖM bin^ Aktien BMW um 5,90 DM auf 383,50 2 DM auf 97 DM und Kabel- u. 
aus. Die Paniere der Deutschen DM nach und bei den Elektro wer- M e t a llwerke um 7 DM auf 120 DM 
Bank lagen um 2.50 DM schwächer ten Siemens um 3,70 DM auf 357,80 Maschinen W ei ng ar t en gaben um 
im Bereich der Auto- Aktien konn- DM Industrie Karlsruhe ermäßig- 12 DM auf 282 DM nach und Süd- 
ten dchüSSl«: mtteSm! Ab- ten sich um 4 DM auf 158 DM, cbenüe verloren 4 DM auf 352 DM. 
schlag von 1 DM bemerkenswert Heidelberger Zement um 7 DM auf Berim: He rlit z Vorzüge erholten 
gut halten. Schärfer unter Druck *45 DM, Rheinische Hypo um 8 DM sich um 2^0 DM, K emp i n s k i um 2 


von 6 DM. 

Düsseldorf; An der Börse über- 
wogen zum Wochenauftakt bei ru- 
higem Geschäft Kurseinbußen. So 
verloren Thüringer Gas 10 DM auf 
440 DM und Hageda 8 DM auf 121 
DM. Biewag gaben um 2 DM auf 80 


Steigenberger um 40 DM auf 1440 lagen um 0,10 DM 
DK. freundlicher. Spinne ZeUendo . 

Hamburg: Phoenix Gummi be- büßten 10 DM und DeTeWe 6 DM 
prinm zu 144,50 DM und fielen »in Bergmann »"d Orenstein ga- 
Sanafh auf 143,50 DM (minus 24>0 ben um Je 1 DM Berliner 

DM). Haller Meurer schwächten Kindl bröckelten nm 0,70 DM ab. 
sich weiter um 4,10 DM auf 153 DM NachbfliBc: abwartend 
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Ausländische 

DM-Anleihen 


Ausland 

New York 


Alcan AhimMom 
AJSed Chnmleat 


AMR Coip 
Am. Cvonomld 


Foto 
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Fruohouf 

GAF Coip I 19 I 19.25 
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General Food, 

General Menon 

GmUL 

GattyOU 

Goodyoartlie 

Goodrich 

GroCe 

Gul< Oll 

Hain» non 

Hawton Paduwd 

H«h®«a*o 

HonaywaU 

IBM 

■m. Harranar 
Int Papa* 

Im. Tal * Tal. 
im. Nenh. he. 

Jim WolMr 
>.9. Mof^on 
TVCofp. 

Ulten Indumrin 
Loenhood Co*p. 
Loow’i Corp. 
LonaSiar 
UwWana Land 
MePannoti 
Mc Domen Doua. 
Maick&Co. 

MarriH lynch 
MnoMnlma 
MGftKFHn) 
MnmMaM. 

Mobil Oil 
Mom oni o 
NoHanal Gypwm 
Not Samioönduaor 
National Stoa« 

NCR 

Nowmont 
taiAn Wortd 
Phmr 
Phi b ra 

PhHjpe Poiraknim 

miipMamt 

ntimon 
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nUOnso 

Prima CamaubH 
Procw & Gambia 
RCA 
Rovian 
Reynofdi Ind. 
ReefcweS lnt 

RorarGraup 
ScMimbargor 
Scan. Roobucfc 
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Tarnt Imbun. 

Tosco 

Tiaracmrica 
Travaflan 
Tiaiv Warta Cora. 
UAL 

Union CaMda 
UiAan on ot Cent. 
Unflad Tcchnologl« 




Norem Enargy Rat. 


Fraa St. Geduld S 
Gnnatal Baaric 
Guttmat« 
HawksrSiddatoy 
ia 

IQ. Lid. 

Importal Tobacco 

UoydtBanK 

Inartm 

Markt A Spancar 
Mkflond Bank 
NatWMUniiMMr 
PtotMy 

Raddn 4 Colmar 
BtoTimo-Zin« 
Ructontxng Mat S 
ShaRTnMtfL 
Thora Emi 
IMm tovown. 



Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


MHbwBi von MonW Lyn ch (HbgJ 

Toronto 

&» ÄS« 

Aleon Alu. 39375 40 

Bk. Of Montrool 2S.62S M«5 

SK. oJ No«a Seotia 47.A2S 4ias 

Bo* Canada 24 U 

Bhiatky Oll 4,95 5 

Baw VaBay 27. IS 28J5 

Bramsa Mw 1« 7&2S 

murawfck M. * Sm. 11,25 1775 

Cdn. Imperial Bk. 3531S 55,25 

Cd". Pecäflc LMJ 45.50 45J5 

Cda. PacH. EMatpt. 2*75 1*75 

Carainoo 50575 51,125 

Cdwca Un 4J0 4.45 

DonbanMnee . 45,125 45 

Bema Pww laum M2S 575 

Doanar 24 AS 2475 

FOkanbridga Motel 77 74,75 

Graat Lakai Paper Bl J0 B2 

GuilConada 19J7S 19J25 

Gulltlraam tat. 1JB ijs 


London 


Angle Am. Corp. I 
Angk) Am GaldS 
Batococfctot 
Boreloy, Bonk 
O aache ui 
Bowataf 
B A. T. InduiuiM 
Br Layfend 
Brtb'di Pairalaara 
BurmahOif 
Codbory Scti»»pp*f 
Oianar Cent 
Com. GokL fMtb 
Com MuKhbaa 
Gounauldt 
»sSessaS 
CMUn 
PrkMo n t a ln S 


I 2400 

Barikot Tokyo (291. 

Borryu Pharäo I 454 

BrtdgMiona Un (4M 

Canon 

DaMnKOgyo 
Doh-aSat 
1 Ddvra Houm 

FmB Bank 
Fuji Photo 
MneM 
Honda 
Bwgai Iran 
Kamnl B. P. 

Kiao Soaa 
KMilrawaty 
Koniatu 1 558 

Koböla Iran 315 

MaUnthKa B. Ina. 1*10 
ManuMnawb. 
MUtlbkhl EL 
MHwbWdHL 
Moco Snc 
Mppena 
Nippon Bt 
Nora o ro Soc 
nomwr 
Rtooh 
Sonkyo 
Sanyo Bodrtc 
SteqpEL 


CrMBMmtaltBkv.Vx. 1 21S 
524 
210 
275 
t 559 

Rtlnhighaat j 358 

SdnvMfcUi’Br. 173 



Bank Lau 
BtawnBovari 
Obo Galgy Iah. 
CIba Golgy Port 
BMar7w5l 
HtcfwmK 
Frttco A 
GtobM Part 
H La Roch* 1/ID 



Brüssel 



280 Banco da BBboo 

270 Baaco Control 

4300 Boneo Hhp. Aol 

- Boneo Populor 

20*5 BancodaSamaadw 
MOB Boneo da UrquJfo ; 

2UD Boneo da ViKaya 

«5 Crot 

Diwadn 

ar* 0 • 

Fkh 

Gttnrio, Pr*c. 
MdroaJaa/. E*p 
fcwtoro 
14« jB-tA-T. 

3575 


Optionshandel 

Pnakfort: IS. 7.: 672 Optionen. 35 ISO (31 850) Aktien, 
davon 128 Verkauf so pLioncn = 7200 Aktien. Kaufop- 
tionen; AEG 10-70/8 .SO. 10-75/4.40, 10-80^90. 1-60/19. 
1-75/6,70, 1-SO/5, 1-90/3.50. 4-70^0.60. Siemens 10-380/ 
17. 4-3W3Q.TO. 4-380/201. Vcba WM7Ö/V235. 10-10- 
180/8.50. 1-160/24. 1-170/22. i- 180/14.40. 1-190/8.4-170/ 
24. 4-180>’14,E0. BASF l-lfO'12.15. 1-155/8,45. 1-170/6. 
4-150/17,65. Bayer 10-136/17. 1-146«. 1-160/3^0.4-140/ 

21.20. 4-150/16, 4-160/11. Hoechst 1IM34.50/HM0. 10- 
160/5.50. 10-170/2^0, 1-150/15. 1- 154-50/10.70. 1-160/8. 
4-180/13.40. BMW 10-400.20. VW 10-180^1, 10-190/ 
15.60. 10-200/12. 10-210/6.45. 1-180/18^0. 1-190/20^0. 
1-200/18. 1-210/15. 4-220/1 1.40. 4-230/7.80. CoaU 10-90/ 
22.10 10-95/16, 10-100/13.20. 10-110/8,60. 10-120/S. 1-90/ 

24.20. 1-95/19. 1-100/18. 10. 1-110/12. 1-120/7.50. 4-110/ 
15. Uiflhansa 1-140/4. Commerzbank 10-180/9,40. 10- 
200/4, 1-180/19.60. 1-210/6, Deutsche Bank 1-330/28,80. 
Dresdner Bank 10-190/6.65. 10-200/3^0. 1-180/20. 
1-210/8.10, Hocsch 10-50/390. 10-55/2.40. 1-SOH.40. 
1-60/3. 4-55/6.75. 4-60/5. 4-65/2J0. Mjnt i esmann 10- 
150/10.60. 1-160/6,40. 4-150/16. 4-160/10. Proussae 
1-280,1. Thyssen 10-80/4. 1-80/8. 1-85/6. 4-85/1 L Be- 
wag 10-110/2, Daimler I0-55A50/35. Deutsche Bab- 
cock 10-170/6. 1-190/7. Degussa 10-312/67. 10-520/60. 
370/20. 100-302/75. Karstadt 1-260/19. Klöckncr 10-40/ 
6.10. 4-WHJSO. Uet3Uges. 4-240(16. RWE 10-180/3. 
1-170/14, UWE Vore. 4- 180/13, Schering 1-360/11 


1-370/12. 1-380/7.40.4-380/15. Varia 10-190/5,40. 1-20» 
5. 4-190/14. VEW 10-120/10,60, lO-OOtlAO. Chrysler 
10-8S/6u8R 1 -85/14,60, IBM 10-300/M/90. 10-320/20. Lit- 
ton 10-170/12, Speiry Rand 10-95/19. FÜttps 1-45/7. 1- 
50/2. Royal Dutefa 10-130/8. 1-120/12, Elf 1-55,7. 1-60/ 
3B0. VerkaafsoutteBcn: AEG 10-70/2,60. L-6SJ2. Sie- 
mens 10-350/5, 1-360/18^0. Bayer 10-150/3.50. BMW 
10-370/4. 10-300/6.70, 10-410/28. 1-360/4, 1-370«. VW 
10-170/3, 10-180/3.50. 10-200/8, 1-300/8. 1-190/10. 1-200/ 
11.60, 1-210/22, 4-200/12. Commtmdank 1-170/2, 1-180/ 
7, Dresdner Bank 10-180/3^0, Hocscb 4-55^50, Uan- 
ncanann 10-1507, Bay. Ver.-Banft 10/350/15. Bewag 
10/100/150, 1-100/3,40, BBC 10-210/11. 1-210A3.63. 
4-200/9. Daimler 10-570/8^0. 10-580/15. 1-580/21. 
4-580/30, Degussa 370/12. GHH 10-160/3 , GHH Vor. 
10-150/3. Kali U. Salz 10-190/8. Karstadt 16-260/5^0, 
Kaulhof 10-260/5^0, Klöckncr 10-45/5.40. 4-W4J30. 
M-AJf. 1-160/17.10. Chrysler 10-80/5. IBM 10-300/14. 

Euro-Creldmarktsätze 

. Niedrig!- und H3cfastkurse im Handel unter Ban- 
ken am 18. 7.1 Redaktiongschhifl I4J0 Uhr 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 18. Juh folgende Gold- 
münzen preise genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


20 US- Do Dar 
10 US-Dollar (Indtan) “ •) 

5 US-Dollar! Liberty) 
USevereignalt 
lfSoverrignEBaabethn 
20 belgische Franken 
10 KnbclTacherwoüfcz 
flsüdafriha n lache Rand 
Krüger Rand, neu 
Maple Lenf 


I480^M 1784,10 

1203.00 1415,61 

518.00 64W1 

257ÄI 315,78 

248JOO 303 pH 
188 JM 399J6 
WW» 830,00 
Z49JW 306,06 

1113,00 1314,42 
1113,00 1314.42 


Devisen und Sorten 

Frankfurt. DtvfKB WKbajrnnUntt. Sonor) 

ULT «3 Ankfk- 

Gdd BrteT Kan«) Ankauf Verkauf 

New York*) 2£883 £5965 2JS697 TM 263 

London 1 ) 3*43 3J96 3903 398 493 

Dublin l) 3.151 3J89 UM« 3,11 3^3 

MomrcaP) 20890 2.1070 2 JMB 2,06 203 

Amftcxd. »^20 89340 89 J0 8830 9030 

Zürich 122.1» UB3» 1223) U1J» 1 23.75 

Brüssel 4386 53M 433 436 538 

Parts 33,170 33330 32.483 3233 ' M33 

Kopcnb. »3» 37335 2733 20,73 28.78 

Osw 35JT3 35388 34383 34 JO 36J5 

Stockt.**) 33JIS 33.745 33.17 33.00 34.75 

Ualtasn “) L88S WS5 1J42 U08 1,75 


l Monat 
3 Monate 
6 Monate 
12 Monate 


US-S 
«k- STk 
10 -10U 
10 '^1-10% 
10H-JOÄ 


DM sfr 
4*4-5 4Vi-4^i 

5Vt-3V, 4%-5 

5h-5*< 4 '#-5 Mi 

6 -6Mi 4VSH 


Ml lee tollt, vom Deutsche Bank Compagnie Finan- 
d4re Luxembourg, Luxembourg. 


Außer Kurs gesetzte Münzen *) 

20 Goldmark 252.00 321.48 

SO Schweiz. Franken „Vreunh" 210^)0 267 

20 Üranz. Franken. Napoleon“ 21IÜI0 267^0 

100 österr. Kronen (Neuprägung) 1030,00 1242£0 

atösterr. Kronen (Ne upr ä gun g ) 208,00 259^2 

10 ßsteir. Kronen (Neuprägung) 109^0 141^6 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 478,00 584^2 

I österr. Dukaten (Neuprägung) 113,00 1S1.02 

*> Verfcaul lnkL 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf inkl 7% Mehrwertsteuer 


Wien 

Madrid") 

Lissabon*") 

Tokio 

Buea. Air. 
Wo 

Athen*) **) 

Frankf. 

Sydney*) 


14,203 14JM3 14J1S 14.12 14J5 

L740 L7S0 1J42 1.72 ■ 1J4 

2.175 2495 lfi$ un 2.75 

L07B0 umo tu US 

49260 46.400 4549 45.73 47JJ0 

324» 

- - — 0.10 8.73 

3JK8 3j082 X40 340 


22500 22880 


Jofanaeibs.*) 23945 23735 


249 . 232 

190 tU 


Alles in (fanden; I) I Pfand: r) HO0 Lire; *) I DoRm; 

*) Rozsr ttr Tnuon 00 bu so Tose; *1 idcM onUteh Htim. 
*■) Elniiikr besmu BHtatlri- 


De Visen 

Obwohl die ameriltaniscdien GeldaMmg eriaab - 
len Hl tmd M2 mit 5,8 UrtL bxw. 184 Mrd. am 
oberen Sode der Uarkterwartung lagen, hatten 
sie am 18« 7. Im europäischen Handel keinen 
E i nflu ß auf die Rwsfindung. Der Poflarkcra be- 
wegte sich bei ruhigem Geschäft zwischen 246ao 
und 24930. Zcm amtbchen Mittelknrs von 24925 
gUcb die Bundesbank die Nachfrage mit einem 
Verkauf von 29,75 Mio. Dollar ans. Die D-Mark 
konnte sich gegenüber den meisten übrigen amt- 
lich notierten Währungen leicht befestigen. Der 
Gülden verlor 8 Pfg. Atzf 88,43 und der Schweizer 
Franken gab um 4 Pfg. auf 12241 nach. Die 
Norwegische Krone schwächte rieh um 0,25 Pro- 
zentpunktc auf 3S435 ab. Unverändert wie Frei- 
tag notieren das Britische Pfund und der Japani- 
sche Yen mit 34*49 bzw. 14)775, US-Dollar in: Am- 
sterdam 23985; Brüssel 5l4»lr Parte 7,7985; Mai- 
land 1533,80; Wien 184180; Zürich . 24213. Ir. 
PfUnd/DM 3,158; Pfund/DoUar 14231 

OsfaiThlm m am IS. 7. (Je 100 Mack Ost) - Berlin: 
Ankauf am», Verkauf 73ß0 DK West; Frankfurt: 
Ankauf 19,00; Verkauf 23 fiO DK WosL 


645 
530 
*30 

«.i5 sm 

« K 

a jüSs 

23« 2*0 

M 5 <30 

530 5S 


Devisen terminmarkt \ 

Vetfoasun^me^StecU^^ wt^^i^urVMs! 
vcaa. . J 

IBtonat 3 Monate CJK; 
Do Har /DM V21-X.II 3JS8-3.18 Oflk 

«tod^ollar 0,02-0,05 0JW-0J4 (VZj 

mnjWDM 24«W»30 5.3U330 9A* 

rrmii 30-M um 17 


sbs" isr i sr ^ VHi, n f d Hü& *« 

Geldmarkt&ätze e - 

Oeldawftidtese Im Handel unter Banken am We rdg n . 

Toieagrid 5.00 FtomidI; Monatsgcid Pn 1 Q 3S Audfint 

DrMmonatsgekl 5>3A Prozent. '^uueiat 

ramMMkontsiCae am 18,7.; 10 bis 29 Tage 3 
3.40BPnjamtfuöd30bteöOTagj>335Gr3,«BF« 

P te fam fo a ta der Bundesbank am lft 7; 4 Prt 
LMnbardntxS Praxent 
BnrfLisuhiljsiihifo (Zfaudauf vom l. Juni IM 
Zimttaöer fn Frtemit jährlich, ia Klammem 
ccheniendhes tePrazentlUr die Jeweilige Besit 
«rk Ausgabe M6SflMTwA>4jOO(4JO)-(W»WJ6i 
(5,77)- d» (&38)'9JM (6331-940(7^9). Aussabe 

10 ri>^)4j9<)(4j0O)--6.tXH5.9OK73O(332)-^5O(l .' •>' 

I^MWJ6)->.60(73W-*dOff t 70)Ft— aikiwiigT. . 


de* Bades (B 
6FJ. Badend 

Prozent): Zins 


(Benditea in ftiaOi Uabr 


KmlOQjOO. 


iQ S Gode 


«aralÄl 
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nj^-^tag> l9, Juin983 - Nr. 165 » DIE WBT.T 


Rundeson leihen 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MARKTE 


Ibdgi.SQB 


F Gdtf.77 
6«W.7au 
5% 00. 7? 
Bduirei 

6 B0l.7ai 

8D0 BO II 

Sdgl.ai 

lOhdtf Bl 
lOv. dgi.Bi 

8ögl BOI 
TOdQl BS 
BVrQgl. 82 
Bdtf .82 
7*.D0 83 


9*7 9J55bG 
7« 9Z.B5CO 
M9 3.5S 
7fl9 B95G 

2« 90.4 

MJ » 

Wl 104.3 
Ml H2.6G 
'1/1 11IJ 

».4 

a« noG 

7« 1B7J 
n« 98.4 
1«3 B7.1S 


Renten nachgebend 

«*• G^chäfl wAmd dar OMOOrtSB BS 
ple lta^wiSImlt fflbor dl« künftig« Ztesuatwldcfang in dnn 
<fM*W avfkonmen. Tnetmihln gab u In Bffai 


in BBiMunh schlep- 
dnn USA llnS kdm 
Sffantl leben Bereich 


P-o^Dle Uum wWlmlt Über die künftig« Zlnsentwlddoiig In d«n USA ll«B kmSnm 
gsimmma KavtaMvitStee aufkannen. Tnraeihln gab es In Sffestikben Bereich 
2“8* Kanheraufeatzungen, aber nch Abschlag«, die über 0^30 hozMtpwkt» 
Wwnugingon. Pfandbrief« bewegten sich kaum. Nor dort, wo Material zur Vovfü- 
9«eg gestellt wurde, gab es kleinere Abschläge. Bel den BrasHiea- Anleihen trat 
*. |B > wäJi die BIZ-Kre<fite stiUscfawelgend verlängert worden sind, 


aber auch Abschläge, die über 0£0 Prozentpuekte 
»wogten sich kaum. Nor dort, wo Material zur Verfü- 


TVt ttf. 71 
7*4 US 71 


4'A fbw 59 
S Hoechst 64 


Optionsscheine 


Bundespost 


F ttlE . , rn 100.6G 

i SwtöpoaSe 10/83 IDO .ose 

8 BOL 72 II 12.83 ifloje 


8801.731 
10001. 81 
10V. dgl. 91 
8B0LBO 

7« 001. 80 

8*4 001.80 
1016001 81 

9*4 001.82 
8*4 001. B2 
8» 001 82 
7*4001 83 


»8 99G 
9®7 100.5 
3*9 107.75C 
MB 108J 
MO 99.2 

W90 97.85 
JWD 102,45öS 
. MW! 112.7 

107,45 
6192 102.65 
KW lDlhG 
M3 976 



OtW. PI 34 
6 Ogi. K0 PI 50 
fi» Opi. PM0 
SdgLKSl 

6 Ula Mb. B i 8 
0 001. $ 16 
6 001. S 17 
SM 001. KD« 

SM D0. ko 48 



18. 7. 115. 7 


18. 7. 115. 7 


Länder -Städte 


5 ® tooG iioog 

SÄ”— S »02.2 btux 

öql 78 86 95.25 B5 J56 

«4001 82 92 100G llOGG 


7v.en.83M m» 

Hi S 83 01 : M3 


FWBÄHJ0S.1 12®* 




M 7Bgyrm66 
6V4 ßgl.67 
60gl.G8 


TMi 001.78 
BdgLTB 
M4 Ogi. B0 
8**ögt. 82 
716 Ogi. 83 

8 BV> BextkiTO 
80gl 72 
7% dgl. 76 
7001.77 
GM D0. 78 
8*4001-80 


Bi 7*4 Brauen 7) 87 1006 10 OG 

8 Ogi. 72 87 mJSB ium 

716 001.83 93 95G »G 

HB%Hjnawg7D 85 101 .46 1014 

6tod0.77 92 94G 946' 

JflM» M 89JG 99,2 

32 »07.96 '08JG 

7MO0I.83 92 95G 95G 

F 8 Hessen 71 BS 1003 1003 

BV.dgl.78 88 92.5 33 


es 99.75G 99,756 

87 100.25G 1IXL25G 
85 96.056 SB.05G 

84 100.256 100Ü5G 

84 10036 10036 

88 92.4 92.8 

90 102 1026 

BO »02.1 G 102.16 
93 9536 9536 

85 WS.2SG 102356 
85 101 35G *01356 

84 100,656 100,65 

85 W0.1E 100.16 



HnS Niedere. 69 
8% dpi. 70 
7V» dgl. 72 
Bdgl. 72 
7% dgl.7B 
7*4 dgl. 82 
Sdgl.83 

0 7V, NRW 7* 
TVidgl 83 
7*4 dgl. 81 

f BnM.-«.B4n 
8dgL71 

F 814 Saar 70 
7 dgl. 72 
SdoJ. 78 


84 99,756 99,756 

85 10136 101,6 

87 983 883 

87 99.750 9975 

87 96bB 966 

92 96356 96.25 

93 98,156 98,75 

83 100306 100386 

93 943 94,75 

90 976 978 

84 9636 9836 

86 100,75 100.75 

85 101756 1013 

B7 983 96356 

8a 823 8235 


H SttSeU -H 59 84 993G 99 46 1 

6001.6411 84 96.76 9676 

7V.dgl.72 87 98.75G 9B.75G 

816 dpi. 73 85 101, 7S6 101, 7SG 


M GMBnctanfi* 84 9G3G 995G 

S TMShCgntTI 88 10036 100,5 

TV. dgl 72 87 1003SG 100356 


Bankschuldverschreib. 


F 6Aftj.Hypa.PM 
GV. 001. PI 5 
7001. «2 
F 7»ft*otoPMM 

9 Ogi. «106 

10 dgl. Pf 108 
7dgl. KS 132 
8dgl.XSi55 

Bdgl. KS 168 . 110236 I1023S 


8*4 «US 140 

Bi 5 Di.Hyp.F-BR B 41 

4 dgl. Pf 57 

5 0g(. «87 
7 dgl. « 123 

Bf 5V. CK.Hyp.F-BF KS 74 

6 dgl KS 86 
8*4 dgl. KS 259 

F 5 Dt. «ZiMbr. « 82 
514 dgl. H 59 
SögL PI 162 

B 9 OU’f.WL Bll. 482 
BfTto Dt. ScNtftk. «33 

Sdgt «46 

514 dgl. «62 
614 dgl. Pf 65 
6% dgl. «60 

EU dgl. «74 
6U dgl. «76 


Bf6W<0.«77 
6dgL «42 

SM dgL «47 

F SFB. HypoHt «66 
514 dgl. «53 
6dgL «79 
Sdgl «130 
614 dgi. n 133 
10 001. «188 

H 5 Hbg. Lbk. «2 
Sdgl. 14 
6 dgl. 47 
BdgL IS 44 
10 ogl. S 46 

F 5 HeWa PI 8 
B dal. «80 
Bdgl. «73 
«00. KD 5 

H 6 Hyp-i.HDg. « 98 
6M HOL «SO 
8dgL R. 248 
9dol. K0 125 

6 001. KD 175 
9dgL K0 259 
9 ¥ I dgl . XD 26? 

F 5 LHt. «gdiit « 4 

5 dgf. H 12 

7 dgl. ns 
IO«. «40 

6 d0L KO 30 
8*4 dgl. X 84 


7 dai. n (2 
4M dgl. KOB 
5M 40. K04 
7V. dgl. K0 80 
814 dgl. KD 81 

S 814 UM BMW. «8 
6dgL«2B 

6 001. «49 
8d0. KSt 
B14d0l. KS 8 

H 6 LMkS-FMS.« 89 

7 dgl. « 97 
10 OS- «32 
10 «L «33 
814 dgl. IS 78 
10 dgl. IS 95 
1114 dgL &8B 

U 514 Hündi.HnaJ’l 100 
Bdgl. «118 

N 414 Honten.«« «24 
814 401. «42 

Hn7 NoM. U*. « 1 
714 dgl. «4 

8 dgl. Pi 10 

9 dgl. NO 53 
7*4 dgl. ISO 

10 dgl. iS 37 

F SPtUZHff». «48 

6 dgl. «58 
Bdgl. «95 

7 dgl. «114 

0 5RWBodsncr. «C 
514 dgl. K 
4 dgL « 18 
6dgL«2B 
614 dgi. «67 
5V4dol. KOJ+E 
814 dgl. KO 58 
7» dpi. MD 77 


S 5 FWHyp. Ifciu*. « 59 11636 
514 dgL « 109 
7 OgL W 125 
7 d(d. «128 
8dgL « 177 
9 dgL « 167 
6 dgl. IS 77 
8*4 00. KS 80/1 
814 d0. KS 110 

BrSS. Kr. OI-BrPf 17 
514 00. «24 
500. «35 
5M dgL «43 
6dgL«58 
7 OgL «Gl 
8dgL «70 

9 dgl. PI 88 102356 



H 65ö«mhyo. «23 
7*4 00.«« 

II 6 SädttxM «41 
SM dgl - «57 - 
6h 00 «1« 

7 dgL «87 
TM 00. «UM 
7O0KS4B 
7M 00- KS Bl 

8 ogLKSlSS 
8*4 00. KS 132 
B 40. KS 185 
9M 00. MS 171 

MSVtuMt* Wq. «55 

6 dgl- PI 35 

700. nun 

0 8 WestLB « 350 
6h 40 «403 
9*4 00. «1007 
8 dgL « 1015 

7dgLN0S56 
6h 00. K5 420 
9h dgl. KO 1301 
8hd0. KS 1278 

8 dgL 6 1512 
9h 40. S 1520 
6h 40. S 679 

TM dgL iS 1503 . 

0 4Wesd. Lud. «4 

e 00 . «i 6 

6*4 00. W 19 
7d0L«2O 

D Bh Wmt.Hypo.R5SI 

9 dgl. PI 564 
9*4 00. KS 294 
9*4 00. KS 324 

S 8 WDr. Hypo. «84 

7 OgL KS 58 

S 6*0 NGf. ftti « I 
7 00. «5 



F 11 BASF 82 
7V. Btytt Rn 79 
1DM Btyei Fin. 82 
6*4 Cd3-Gagy 75 
3*4 COfflmrZEL 78 
ma BL Comp 77 
lOHoecna 75 
6h Mi. 79 
8 Hoecns 83 
7M Jao Syn Ruöb« 82 
Mtsui B£ 

7h Stemm 83 
6M Watts F 73 


Optionsanleihen 


F 8*4 BASF 74 tu a 
8M BASF 74 DO 
M3M Stumpf 88 mO 
M 3M Stumpf oO 


Währungsc hen 


F B BaUwi 72 
fl*. KDnsntagefl 72 
9*4 00 79 



Ausländische Aktien 


F LAU uw« 

D Atao 
f Mao 
F Am 

I AN Bk khw 
F AfNqnwAr 
F tnu 
F An. Cranano 
D AnvnanEno 
D Atnlwon 
F Am TAT 
F Anno Buk 
JUAnjtoAm GM 
t Anötj Ara m.0 
f 00 0Ü. 


6 dgl. 65 
5*4 RWE SG 
6 00. 63 

6 00.65 
7% dgl. 71 

7 00. 72 

8 fft.-t4.-Don. 62 
6*4 <M. 68 

8 SdKtwip 71 
SSTEAC59 
G Thyssen 63 
TM dgl. 71 
Bftl 72 
TV 00. 77 


6« 40.77 
7 VW 72 
5*4 Vftntnab. 58 



Optionsanleihen 


F 3M CoraBk. m. 

78 mO DM 

F 3M dgl 78 oO OM 
4M C F DT. Eft. 

77 mOS 
4*4 00 77 oO J 
7*4 Jap. Syntn B2 
7*4 dgl 82 oO 

F B’4 Wb#s F 73 
mO DM 

6*4 ogl. 73 oO DM 



Optionsscheine 


F 614 BASF 74 
Stumpf 78 


Wandelanleihen 


Wancfeianlelhen 


Sonderinstitute 


F 5 Bayer 69 
5 gay Wa 75 
H 6 Bsarsood B2 
F 414 Coranwzt*. 78 (99.5 

D 9 Hirnes 74 (286 

614 Kra 83 1124 



10336 (10336 



0 6DSUR2B 

6d0.«47 

7 00 «63 
5M E0. PF 99 
800. «104 
Bd0. «165 
514 00. RS 45 

8 00. RS ra 
Bd0. RS12D 
BM 00 RS 153 

7 00. RS 162 
914 d0. RS 172 

9 00. RS 186 
1000. RS 193 
1114 00. RS 195 

0 6 HO AU. 88 
6*4 dgf. 69 
F 7*4 KfW 70 

8 00.70 
800 78 
7h 40. 79 

10 Kraft 81 

F 8*4 Ktd.WM.auft. 82 

F 6 Lmri-Rentt*. RS 13 
640. RS 14 
BdgL RS IS 
6 dgl. RS TB 
Bc®. RS 18 

6 dgl. RS 19 
6d0.RS2D 
Bdgl. RS 21 • 
Sdgl. RS 26 

7*4 00. RS 27 
BM dgL RS 60 

7 40.94 
700.99 
800.101 
7M00.1O2 
9*4 40.128 ‘ 

0 7*4 W6TS 78 

8 40. TS 78 
614 00. TS 77 
514 00.78 
740779 



82.458 82, 

a & 

BG.15G 88, 
9936 99. 

102356 102356 


Industrieanleihen 


5h HoogoraBEB 
314 taraya Co 7B 
3M Jusco Co. 78 

4KMMS.79 
6 Komnsu 78 
6 KoneNfDtai Pi». 8 i 

6*4 dal. 82 
3M Koateai 78 
7*4 Kult Ine. 70 

3M UaiudW F 78 
6 MfcfteSn M. 70 
5h MnoQa77 


6 techi Co LU 80 
7MpponSh.GI.B2 
3h MpponSh. 78 
314 Mm MdL 78 

4 NtaNn Stad 78 

6*4 Oed n. 0 6r. 88. 
314 Olympua 78 
3*i Omnxn Ta 79 
4h OHM Rn 79 

3Vr ftcoh Comp. 78 
6Y* Rothm n. 72 

3h SankyoBac. 78 
3*4 Sanyo EMc. 79 
3h Satyu Sun 78 
Sh SeWul 76 
3M StaiUy 78 

8 Taiyo Yudfcn 82 

5 Tann kt. BS 
3*4 Tok. Bac. 78 
4h Tok. Sanyo 77 


Privatplazieningen 


Mi ftuulandwmluüww 




«4 40 SS 
7h 00 . 88 
9*4 00.89 


Aamtaingen. 

* 2taen ikueffra 
« = ftandönde 
KO - Krnnfninofaötlgadonen 
KS a Kom n anatecmäiiwiMiiiiBcn 
IS & WnöeraebuidvefsclinAunBBn 
RS = IteBl i wcIMtfyBtMliiBrtaiiiBan 
S » SdKiMwroMKutaByan 
(Kuret ohne GMfhr) 

B — Bertn. Bf » Bremen, 0 - Düsseldorf. 
F - Ftamdurt, H » Hamburg. Hn ~ Hannover, 
M = hHKidiefi. S - Stüttgen 


0 Faons 
M Iftor 

0 Fora 

F FösemlfcBtp 

1 FuyEu 

F General Bunc 
F General Umg 
0 Gsneiai Mmnre 
0 Gen. Shopping 
M GffiyOd 
0 Gevaen 
f Goodyeai 
H Grace 
0 am 
F GuH 

F T*ghrta ra St. 

F dgl. o SL 
F Hcach 
M HoKaytans 
F Honestäs 

U Hon0L 8 Staagiol Bank. 
0 HoogoueK 
F IBM 
F ICl 

M kapsta PW. Hold 
U impenuN 
F km 
F Int TÄT 
0 Unna Rn. 

F (Etat!«» 

F tzuniya 
F JamUne 
0 iaa 

F KMasauiGwi 
F Kawasaki Steel 
M Ktool Gokl Min. 

F Komareu 
0 KLM 
F Kufiota 
0 Utarge 
0 Uswind 
F tu« Star 
0 LTV 

HMJJLHoU. 

F Hagren IbieS 
0 Harabem 


Dnmemfl 

lEXkWIb) 

M 

bpt;. — ..... 

Mw. 

Jen 

Ifl>2 

Unsatz 


Öle, Fette, Tlerprodutte 


14. 7. CMcago (dft) 

11930 Ochsen eWi. sdi 
117,10 RfnrNottham ... 
114,60 XOhrsitfi. stim 
10935 NmNonham ... 

T0S.4O - _ 

2Qn SOpDOMm 

ChicaQO (cAush) 


i4.7. Wolle, fasern, Kautschuk 

Bauramne 

M.« New York (Oft) 1B.7. 

Konak Nr. Z 

5130 Jul 75.15 

Ott. 78,40 

Dez. 7736 

7830 
79 JO 
74J0 


Nm York (Oft) 
Südstaaten lob Werk. 

HjiiHI 

New York (cflb) 
US-Mttehataao- 
8» (ob Werk 


a.üw«celCW 

MbaiDunn... 

Mi»0U Wtampeg (cm. M) 

W ^ . 1 , 



Dt 

MwUtapeg (rai-ST) 


New York (oft) 

KontraUNf.il JuO 


ggUI 

Cfca 0 }[eflb)Ju».._ 

A«B - 

SeK- 

OM- 

Dez. - 

Jan. 

Mtoz 


Btt Q>cs(D (dusb) 

** - ... ............ . 

‘SW- 

OBZ. 

330.00 

30950 

297.00 

329,00 

306.75 

288.75 

SeHeWnnipeg (an. Vl) 

Jul . ..... 

Ob. 

0«. 

IS. 7. 
9850 
96.90 
10050 

14.7. 

93.10 

9650 

100,10 

Genußmittel 



ÜM 

JtenYwtJcft) 16 

TendnkaBlr.5i& 12 

.7. 

555 

14.7. 

127,00 

«40- 12 

5.79 

127.05 

fte : tz 

3.75 

(2550 


London |£A) 

TermWorKiaUJu* ._ 

Sept - 

Dez. 

Umsatz - 

Mker 

London (fll) 

Rohzucker Aug 

Ott 

Dez. 

ifin 

Mal 

Umsatz.... 


1480-1485 1458-1460 

1504 1471-1472 

1521-1522 1 «2-1433 

5331 5342 


170.50- 171,50 172,75-173.00 

175.00- 175.10 

179 .50- 10040 183^5-183.75 
188,75-1 89,00 192^0-132.25 

191.00- 132.00 195JXM95J5 

5107 1632 


Chicago (gM) 

km tose 

Chobe wblu bog 
4%b.F. — 

Talg 

NowYoik(cft) 

upwUe 

fanqi 

UafchBMg — - 

y0kMmax.IO%fr.F. 


CNago(üft) 

JuS 

tag - 

OkL 


Sngapff (Staas- 
Seg.-yioo m) 
scbw.Snwakspez. . 

«edler Sarawak 

waBer Haart- 


14.7, ScbaMmbM 
Chicago [dti) 

S2J0 Jtd 

365.00 Aug 

37D.D0 ftbf. 



KatdscfaBk 

luaycia (mal. cAg) 18. 7. 14. 7. 

_ Nr.l fSSIoco; 264flO^S5JJO 283.00-264,00 

l4 - 7 - tag 26750-28840 26650-26750 

__ SepL 27050-271.50 27050-271.00 

Nr.2RSSAug 253.50-264.50 262,50-28350 

Nr.3 RSS Aug 260.WMSl.D0 258,00-260,00 

™-« Nr.4RSSAt« 253.00-25450 253,00-25450 

Tendenz: lascher 

80 JO 

7550 Jots London (£00) 15.7. 14.7. 

BWC 414.00 414.00 

BWD_ 380.00 350 JJO 

BIC - 350,00 380.00 

STD 350,00 350 J» 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Mengenangaben:: trayounce(Feuiuna) = 31.1035a. 1U 

= 0.4536 ItflR.-rc WO -KBTC-BBTD-f-). 


18,00 | BoOantam (J/t) 

| (e0.Hetk.df... 

1350 

| RMtemaraßfl 
1 H0.Hefk.aTmk. 


Westdeutsche Metallnotierungen 

(DM |a 1001«) 

Btat Basis London .. . 18. 7. 16. 7. 

lautend. Monat 102J6-102, «6 .104.65-103.85 

dnttug. Monat 10659-106.42 107.45-107,60 

>Mr Basis London 

tenteod. Monn 187,22- WJi i»,10-I«.29 

flntfolg. Moral 193.45-133Ä 194.47-1945« 

PiDtta-Pias 20253 202,96 

Hb iozln 99.91 3707-3744 3721-3758 

NE-Metalle 

cjjÜ.SXX 18, 7 ‘ 15 ‘ 7 " 

tür LetewtOe 

(Da-Notöl-) 445,45-447 J2 44753-449,40 

BM in Kabeln 111 50-11250 111J5-n2,25 

Ateajoinn 
für Lattzwede (VAW) 

Rundbanen 40550-40850 40550-40850 

vonctttahi 41450 414,50 

■Aal der GmOage det IWdungen am Mete» uoe oiedilB- 
stai Kbufpraise dtrfcte J9 toKbwrartieÄSfual Ki®ntie«aflB. 

Messlngnotierungen 

IBS 58. 1. Ver- 18.7. 18.7. 

afbedunpsstute 363-378 384-379 

IBS 68. 2. Ver- 

vbedunosstuto 406-411 406-413 

HB 63 417-418 415-419 


F Afe/UfflH Fcod 
D UaUusoa El 
M McOonaus 
u uena Lvncn 
F UcOonre«? 

D UuBBsaa u 

D ttmAiCanieg 

F UduSulh Cnem 
F UiUu34Ticl 
F Uttsu. B*. 

F UXU, & Co 
F MawiLngir 
F Mein OH 
F Iftsun* El 

h Motm au 

F Mmsiiro 
F Uomemun 
F Wimn 
M hu Swroxifl 
D ta Aw™t® 

F Naue 
0 MuSec. 

F MroonEl 
F NiJKBn KokUI 
f NiDRinStew 
F Nionn Vasen 
F Nissan liOMr 
F tecsiuiSvä 
F NS» ■ Mi 
f Korea Hiora 
F Nonon Saw 
H Oer Perraleuni 
D Oes * 0 Gn« 

F omrenifL 
F Oiyrapui Oscai 
H « Ommeitfl 
F Qmion Jan» 

F Pawueo 
M PzrJtra 
U PtJB, 

F Ptrnod-H*3>0 
F Psuge« 

F Ptuftg Moms 
H PMUgs 
0 Phoenn Au 
F RreHi 
M Pdamn 
M Pnme ürnniiu 
F Pnaei & G 
0 itaraao Inns 
F Fock Crg 
F neun 

f Rio r«uo UA-Ü 
H Raoeco 
F Rxkwa 
H Rgtoca 
F Axemg 
F RoSutbuCp bt 
H RutdDvtOi 
U Husienlwg Ptt Ho« 
F S**d Saeäntsnip 
F SanMo Hedrc 

U SwKr, 

F Sanyo Bk 
F Samah 
M SA50L 
F SemumDerger 
F Sem* Ahn 
F Sd* Bf nlve re in 
M San. Rnetuöi 
F Sem/ Saiti 
f Sötsu Pret» 

F SetzaeoRet 
H sneurs T 
0 Singer 
F Saj VBcaa 




Zinn-Preis Penang 

Sbats-Zno 

■b Werk prompt 15. 7. 14. 7. 

(«OMfll 30.47 30.67 

Deutsche Alu-GuBlegierungen 

(OM |B 100 kg) 18.7. 15.7. 

HO. 225 361-362 361-382 

lüg.226 364 364 

lag. 231 382-401 382-401 

100.233 407-412 404-412 

Die Piesa verstehen oeb für Abrahramertgen von l bis 
5ifie( Werk. 

Edelmetalle , B . 7 . , 5 . 7 . 

PtaönfDMjegl 37J0 37.70 

GMd (DM je kg Fengold) 

Banten-Vkfpr 35 700 35 7001 

Kakmlnnepf 34 900 34 900 

GoU (DM ib kg FeengoU) 

(Bass Land. Famg) 

Degussa-Vktpr 35 650 35 700 1 

R üc knahme« 34 650 34 580 

«ecirtw»i 37 410 37 410 

GoU (Fcanftfurur Bflreer- 

lajiSjffWKkO) 35 340 35 435 

Über 

(DM ia kg FereJQer] 

(Baus Lot». Rung) 

Degussa-VWpf 10*2.50 1016J0 

Rücknahme« 977,10 980.70 

VoRtbBdsi 1057.40 1061J0 

internationale Edelmetalle 

BoM (US-S/Ftaninze) 

London 18. 7. 15. 7. 

10.30. 423.25 421.75 

15.00 422.40 422,25 

Zbrehmtnags 422.30-422 .80 422.75-423.50 

Rsns (fn-to-aa/ran) 

iwtags 106000 105950 

Silber (pffdmunel 

London Kasse 784.10 767.60 

3Monaie 802.80 806 JO 

6 MHBU 82250 826 JO 

12 Monate 664 JO 867,75 

Ptatio (f-Fenutze) 

Ltnion IS. 7. 14. 7. 

h.Maitt 281,55 283,35 

P&Hadlam (£-fenunzB| 

London 

Ufindlen» 94 JO 95,40 


F Teuneco 
D Terara 
D Ttanscn-CSF 
0 ThomFn» 

0 Tokyo Rät 
F Tokyo Sanyo 8 
F TnoKemm» 

F TRW inc 


H LHt*«r 
F Ufcoo Caibtde 


F linken TeOm 
F US Steel 
M Vau Reefe Enk 
D Vmf-Stork 
D Volvo A 
0 001 NamB 
F Warner Oonanen. 
F Warner Lampen 
F Wette Famo 
U Western Dees L 
M Western ttnmg 
F West.-Unocnt H 
D zemaCnp 


Ne» Yoiker Preise 

Gold HÄ H Ankauf . 
SiberHSH Anlaut .. 
Patin fr h&rvJtetpr . 

PMka.-PiBS 

Paltedum 

h. fändierpr 

ProCuz-Pifts 

Silber (ufeimmai 

Juü 

Aug 

Sert 

Dez 

Jan 

I*rz 

Mai . .. . 

Umsatz: 





15. 7. 14. 7. 

422J5 426.25 

1206.00 1222.00 

42750-434.00 427.00-434.00 
47550 475.00 

142.0tM44.00 146 .00-140,00 
140,00 140.00 


New Yorioer Metallbörse 


tapfer [cftl 

Jufi 

Aug 
Sept . 

Dez 

Jan 

Ittrz 

Mai . . 
Umsatz: . .. 


Londoner Metallbörse 

Ai* ml ei um (£/i) 18. 7. 

Kasse 1002,0-1002.5 

3 Monate UE9.0-T030.0 

BMI ULI) Kasse. . 2SB.5tK59,00 

3 Monate 268.50-269,00 


Atemleium (£/l) 

Kasse 

3 Monan 

Biel ULI) Kasse. 

3 Monate 

tapfer 

HiglBrgrade l£il 
nrnegs Kasse. ... 
3Mnnate... 
abends Kasse .. 

3 Monate... 
(Kuptel-SBIKÜld) 

Kasse 

3 f Amafe 

Bnkif.i) Kasse . 

3 Monate 

Zinn IW) Kasse. 

3 Monate 

Quecksilber 

Sffl.) 

Wotlram-En 

(SiT-Bttti t . . .. 


11135-H145 

1124.0-1134.5 


1070 5-1072 .0 

1090.0- 1092,0 
47450-47550 

459.00- 469.50 
8425-8426 
8485-6495 


15.7. 

1011 . 0 - 1012.0 
10375-1038.0 
2E 1.50-262.00 
271.00-271.50 


1117.0- 1118.0 
T127.0-1 137.5 
1115.5-11165 
f 125.0-1 1255 

1072JJ-1074.0 

1091.0- 1092.0 
47G. 50-477. 50 
490.5tM91.00 

B630-8635 

B6ffi-8670 


Am 15. Juli 1983 verstarb nach langer Krankheit im Alter von 58 Jahren Herr 

Martin Jander 

M k glM 0 « AnMehbrate and steDveartretendor Vwattitudu 
des Konzern- nnd Gesa m tbdtr M »sizte8 onseg«: Ges rihchaft 

Tieferschüttert stehen wir an der Bahre eines Mannes, der 40 Jahre lang seine Arbeitskraft unter großem 
persönlichen Engagement dem Konzern und den in ihm tätigen Menschen zur Verfügung gestellt hat 
Das Vertrauen seiner Arbeitskollegen führte ihn 1953 in den Betriebsrat und 1972 in den Konzernbe- 
triebsrat und den Gesamtbetriebsrat, deren stellvertretender Vorsitzender er seit 1978 gewesen ist. Seit 
1977 gehörte er dem Aufcichtsrat der Preussag AG an. In der Zeit seiner Mitarbeit hatte unsere 
Gesellschaft schwierige Phasen ihrer Entwicklung zu durchstehen. Sein wohlabgewogener Rat, seine 
Lauterkeit und Hilfebereitschaft und das Bemühen um die menschlichen Probleme waren uns stets eine 
wertvolle Hilfe. 

Wir werden das Andenken an den Verstorbenen dankbar in Ehren halten. 


Aofsicbtsrat 


Vorstand 

Preussai 


Belegschaft 


Die Beisetzung findet nm Mittwoch. dem 20. JuU 1983, 14.00 Uhr, m Edemissen statt. 
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SPORT ® FERNSEHEN 


DIE WELT “ Nr.. i65 - Dienstag, 19.,JiQi jQQg 


RADSPORT / Tour-Spitzenreiter Pascal Simon mußte gestern aufgeben - Spurtcntscheidun^en brutaler 


. .. 4a I qt 

Tour de Franc# 1983 einen schwe- 
ren Sturz im Spurt. Der Holländer 
Henk Lubberofng drängte den 
Franzosen Michel Laurent In St. 
Etienne so nahe an den Begren- 
zungszaun, daß er auf einen Be- 
tonpfosten auffuhr, stürzte und die 
linke Hand brach (Foto). Henk Lub- 
berding gab zu; „Ich habe Laurent 
behindert, das war nicht fair." Zu- 
vor hatte es auch Laurents Lands- 
mann Simon Pascal bei einem Zwi- 
schenspurt mit dem Amerikaner 
Jonathan Bayer erwischt. Nach ei- 
ner Woche tm gelben Trikot des 
Spitzenreiters hat Simon gestern 


auf der 17. Etappe wegen seines 
bei einem Sturz angebrochenen 


Unken Schulterblattes vorzeitig 
aufgegeben. Aus dem Rennen ge- 
schieden Ist auch Michel Laurent. 
Beide verloren gestern in der mit 
acht Bergwertungen schwersten 
Tour-Etappe schon auf den ersten 
Steigungen den Anschluß und stie- 
gen entmutigt in den Begleitwa- 
gen. 



Lubberding drückte Laurent an Betonklotz - der 
Kampf um Sponsoren findet auf der Straße statt 


F. VERMEEREN, L’Alpe d’Baez 
Der französische Meister Marc 
Goznez (29) liegt in einem Pariser 
Krankenhaus. Beim Etappensprint 
in Roubaix stürzte er und brach 
den rechten Oberschenkel Am 
Sonntag erwischte es in St. Etienne 
seinen Landsmann Michel Laurent 
(30). Im Spurt gegen den Holländer 
Henk Lubberdings (29) um den 
Eltappensieg führ Laurent auf ei- 
nen Betonblock an der Umzäu- 
nung auf, stürzte und brach eine 
Hand. Mit einer Gipsmanschette 
wollte Laurent dennoch die Tour 
fortsetzen, doch auf der gestrigen 
Etappe gab er entmutigt auf Bei 
einem Zwischenspurt kollidierte 
der Amerikaner Jonathan Boyer 
(27) mit Tour-Spitzenreiter Psacal 
Simon (26). Der Franzose gab ge- 
stern auf der 17. Etappe mit einem 
angebrochenen linken Schulter- 
blatt ebenfalls die Tour auf 
Szenen der Tour de France 1983, 
Szenen, die darauf hindeuten, daß 
in diesem Jahr noch brutaler im 
Endspurt gefahren wird als zuvor. 
Doch oft ist es auch Unvorsichtig- 
keit. die zu solchen Stürzen führt. 
Im Falle Gomez trug sich föl 
des auf der Radrennbahn von r 
baix zu: Der Belgier Eric Vandera- 
erden (20) zog in der Kurve sein 
Rad nach oben, Gomez wich nicht 



Pezzey-T ransfer perfekt 

Frankfurt (sid) - Der österreichi- 
sche Fußball-Nationalspieler Bru- 
no Pezzey wechselt von Eintracht 
Frankfurt zum Vizemeister Werder 
Bremen. Für Pezzey, der gin en 
Zweijahres- Vertrag unterschrieb, 
müssen die Bremer rund 1,3 Millio- 
nen Mark Ablosesumme bezahlen. 

Peter Lang Vierter 

Los Angeles (sid) - Peter Lang 
(Darmstadt) sorgte am letzten Tag 
der vorolympischen Schwimm- 
Wettkämpfe in Los Angeles für die 
beste deutsche Plazierung. Der 
Weltcup-Sieger von 1079 beleg 
über 100-m-Brust in 1 :05,10 Minuten 
den vierten Platz. 

Geis auf Platz sechs 

San Francisco (sid) - Der Münch- 
ner Fritz Geis kam bei der Segel- 
Weltmeisterschaft in der Soling- 
Klasse vor San Francisco in der 
vierten Wettfahrt auf den sechsten 
Platz und bleibt damit Sechster 
(61,7 Punkte) der Gesamtwertung. 
Der Hamburger Willi Kuhweide 
bleibt trotz eines 13. Platzes Dritter 
(52,0) im Gesamtklassement 



Bude: 


TENNIS 

FederaUoucou, erste 
Deutschland - Spanien 1:0 
Claudia Kohde (Saarbrücken) - Ana 

Al mau «fl 8:1, 6:2. 

GOIF 

Offene Meisterschaft von Großbri- 
tannien im Royal Birkdale Club bei 
Liverpool (Par 71), Endstand: 1. Wats- 
on 07+88+70+70=275 Schläge, 2.-3. Irwin 
69+66+72+67=276 und Beaa (alle USA) 
70+69+70+67=276, 4. Marsh (Australien) 
69+70+74+64=277. 5. Trevino (USA) 
68+06+73+7 0=278. 

RADSPORT 

Etappenrennen der Damen im US- 
Bnndesstaat Colorado, letzte Stoppe, 
Kriterium Uber 40,2 Kilometer in Den- 
ver: 1. Schumacher (Deutschland) 
1:01:27 Std„ 2. Jahre (Schweden) glei- 
che Zeit, 3. Bninet (USA) 26 Sek. zur., 
4. Habetz, ... 8. Varenkamp (beide 
Deutschland) gleiche Zeit — Entwer- 
tung: 1. Twigg (USA) 12:46:36 Std, . - 
. . Varenkamp 6:30, ... 9. Schumacher 
12:49. 

70. Tour de France, 16 . Etappe von 
Issoire nach St. Etienne (143 km): 1. 
Laurent (Frankreich) 3:49:38 Stil, 2. 
Lubberding (Holland) gleiche Zelt, 
wegen Behinderung auf Platz zwei ge- 
setzt, 3. Vandenbroucke (Belgien) 1:07 
zur., - Gesamtwerten^: L Simon 
75:03:06 SUL, 2. Fignpn (beide Frank- 
reich) 0:40, 3. Kelly (Irland) 1 : 21 . 
FUSSBAU 

Intertoto-Bnnde. Gruppe 3: Malmö — 
St. Gallen 2:0, Stettin - Br een 2:1. 

1. Stettin 4 211 7:9 5:3 

2. Malmö 4 20 2 6:6 4:4 

3. SL Gallen 31116:6 3:3 

4. Bremen 310 2 6:4 2:4 

Freundschaftsspiele: Bad Wurzach — 

Frankfurt 0:9. Memmingen - StutL 
Kickers 2:16, Kaufering - Bochum 0:6, 
Wickede - Uerdingen (h 12, Dagersheim 
- Mönchengladbach 2:15 

LEICHTATHLETIK 
Deatscbe Mehrkampf- Meisterschaf- 
ten ln München. Zehnkampf, Minner 
1. Wentz (Mainz) 8470 Punkte (100 M: 
10,92. - Weit: 7,50 m, - Kugel: 1,56, - 
Hoch: 2,05 - 400 m: 47,41, - 110 m 
Hürden: 14,05, - Diskus: 44,76, - Stab- 


hoch: 4,60. - Speer. 68 , 12 , - 1500 rm 
4:39,33), 2. Rizzi (Paderborn) 8056 


< 10,86/7,36/14,67/140/47,27/15,53 
GEWINNZAHLEN 
TOto, Elferwette: 1 , 1 , 2, 0, 1 , 2, 1 , 0 , 2 , 
U 0. - Eennqnintett: Rennen A: 4,3, 11 
- Rennen B: 29, 28, 31. Answmhlwette 
-6 ans 45: 4, 8, 11, 25, 33, 44, Zusatzspiel- 
37. (Ohne Gewähr). 


aus und kollidierte mit ihm. Im 
Krankenhaus sagte Gomez: „Ich 
habe ebenso Schuld wie Vandera- 
erden.“ Die große Kollegen, allen 
voran der spurtschmeUe Ire Sean. 
Kelly, wollen es aber anders sehen. 
Kelly sagt: „Eric Van d era e rden ist 
der Schrecken des Feldes, den las- 
sen wir nicht mehr gewinnen.“ 
Kurz vor den Pyrenäen stieg der 
20jährige Tour-Neuling aus und 
führ — ohne eine Erklärung abzuge- 
ben - nach 'Hause. Damit zog er 
sich nun wieder den Zorn von 
Tour-Direktor Felix Levitan zu, der 
vom internationalen Verband ver- 
langt, er solle Vanderaerden wegen 
der Unsportlichkeit, die Tour auf- 
zugeben, für die nächsten Rennen 
sperren . . . 

Im Fall Henk Lubberding war es 
so: Der 29jährige Holländer, nach 
acht Jahren zum ersten Mal Kapi- 
tän des berühmten TI-Raleigh- 
Teams von Peter Post, wollte etwas 
für die Moral seiner Truppe tun. Im 
Spurt gegen den Franzosen Michel 
Laurent zog er deshalb von der 
Mitte der Straße nach rechts. Lau- 
rent konnte nicht mehr überholen, 
wurde zwar von Lubberdings Rad 
nicht berührt, führ mit etwa 70 
Stundenkilometern auf einen Be- 
tonklotz auf. Zwei Dinge sind da- 
bei unverständlich: Erstens war es 


von Lubberding, dem ohnehin 
schnelleren Spurter, gar nicht nö- 
tig, derart brutal einen Kollegen zu 
behindern, zum anderen bleibt es 
unbegreiflich, warum der erfahre- 
ne Laurent sich auf dieses Spiel 
einließ. Er hätte statt dessen viel- 
mehr als Zeichen des Protestes die 
rechte Hand heben und den Spurt 
abbrechen müssen. Daß Laurent 
nachträglich zum Etappensieger 
erklärt wurde, widerspricht dann 
wieder dem Reglement Denn Lau- 
rent überschritt die Ziellinie ohne 
Fahrrad, das schob ihm twpIi dem 
Sturz ein Betreuer nach. 

Lubberding wurde nach dem 
Vorfall, der ihm - auch wieder re- 
glementswidrig - zwar die Rück- 
stufung auf den zweiten Platz, 
doch keinerlei Zeiteinbuße ein- 
brachte, von seinen Mannschafts- 
kollegen beim Abendessen gerügt 

Das sind wohl auch die Haupt- 
punkte, warum bei dieser Tour de 
France rüder denn je zur Sache 
gegangen wird: Weil diesmal mit 
dem Bretonen Bemard Hinault der 
große Regisseur des Tour-Feldes 
fehlt, will sich eine ganze Reihe 
von Fahrern ein größeres Stück 
vom profitablen Tour-Kuchen ab- 
schneiden- Hinzu kommt, daß es 
der Branche wirtschaftlich ohne- 
hin nicht gut geht, daß um An- 


GOLF / Wieder Sieg für Tom Watson 





i eihfllt von seiner Frau llnda einen 
i Meisterscha f ten gewonnen batte- foto: upi 


Jetzt peilt der Amerikaner 
den Rekord an: Sieben Siege 


GERD A. BOLZE, Birkdale 

Umjubelt von fast 35 000 Zu- 
schauern feierte Tom Watson nun 
schon einen fünften Sieg in einer 
Offenen Golfmeisterschaft von 
Großbritannien (nach 1975/77/80/ 
82), diesmal zwischen den Dünen 
des Royal Birkdale Golf-Clubs bei 
Liverpool für seine 
67+68+70+70=275 Schläge kassierte 
der 33 Jahr# alte Amerikaner aus 
Kansas den größten Scheck über 
160 000 der 1,25 Millionen. Mark. 
Preisgelder. 

Der erfolgreiche Titelverteidiger 
gewann nur erneut, weil er ein 
Mann mit sehr starken Nerven ist, 
dem in fest aussichtslosen Lagen 
noch die besten und dann alles 
entscheidenden Schläge gelingen. 
So auch wieder in Birkdale. 

Als Watson bei seiner Ankunft 
die wohl wertvollste Silberkarme 
der Golf-Weh dem Sekretär des 
„Königlichen und Alten Golf- 
Clubs St Andrews", Keith Mak- 
kenzie, übergab, scherzte er: „Nur 
bis Sonntag nachmittag zur Aufbe- 
wahrung, dann nehme ich die Tro- 
phäe wieder mit, nach Mission 
Hills.“ 

Die hübsche Ehefrau Linda er- 
klärte selbstbewußt: „Nun kann 
Tom sogar den Rekord des alten 
Harry Vardon von sechs Siegen 
einstellen oder sogar der erste Gol- 
fer sein, der die Open siebe nmal 
gewinnt - mit 33 Jahren ist er jung 
genug." Funfinal gewannen bisher 
nur die Schotten James Braid und 
John H. Taylor sowie der Austra- 
lier Peter Thomson, nur der Eng- 
länder Hany Vardon war mit sechs 
Siegen erfolgreicher. 

Schon als Sechsjähriger kam 
Watson zum Golf durch seinen Va- 
ter, de: selbst Scratch-Golfer mit 
der Traumvorgabe Null war. Spä- 
ter auf der Stand orf-U niversitat 
war der keineswegs athletische 
Watson nicht nur als Golfer, son- 
dern auch als Football- und Bas- 
ketball-Spider ein As. Nach dem 
Psychologie-Studium - ist er des- 
halb ein so guter Golf-Taktiker? - 
wurde Watson als einer der erfolg- 


reichsten Amateur-Golfer dann 
1977 Profi. Es gibt nur noch wenige 
große Turniere, die der Amerika- 
ner noch nicht gewonnen hat Al- 
lein 30 Siege sind es schon auf der 
US-Tour. Mit insgesamt über drei 
Millionen Dollar gewonnenen 
Preisgeldern liegt er in der ewigen 
Rangliste bereits an zweiter Stelle 
hinter seinem Landsmann Jack 
Nicklaus (über vier Millionen Dol- 
lar), den er als „bester Golfer der 


Welt“ seit 1977 abgelöst hat Schon 
fünfmal wurde Watson zum „Gol- 


fer des Jahres" ln den USA ge- 
wählt (1977 bis 1980 und 1982). Sei- 
ne Hobbys sind Fischen und Jagen 
sowie Gitarrespielen, Letzteres be- 
sonders für seine kleine Tochter 
Meg, die vier Jahre alt wird. 

Es war nicht nur Höflichkeit, als 
der fest rothaarige Champion vor 
der Presse verkündete: „Ich spiele 
die Open in Großbritannien beson- 
ders gern, die hat am meisten At- 
mosphäre, und hier erlebt man 
noch echtes, urwüchsiges Golf!" 

Mit über 140 000 Zuschauern 
wurde in Birkdale auch der bishe- 
rige Rekordbesuch gebrochen, der 
1979 in Lytham mit 134 500 gezählt 
wurde. Diese „Open“ ist nun mal 
die „älteste und größte Golfschau 
der Welt“. 

„Der Grat auf dem ein Spitzen- 
golfer balanciert ist so schmal, daß 
nur eine Fußbreite zwischen dem 
Draufbleiben und dem Absturz 
liegt" Willi Hofftnann, Stuttgarter 
Golf-Trainer und Freund von Bern- 
hard Langer, fiel dieser Vergleich 
ein. Für den Augsburger Langer 
war es zum Absturz gekommen, 
nur Rang 61 im Schlußklassement 
(67+72+76+74=289 Schläge). Der 
sensible Golf-Profi hatte sich 
selbst die größte Enttäuschung be- 
reitet Drei Wochen hatte er sich 
intensiv vorbereitet um im Vor- 
derfeld zu landen. Langer. „Es hört 
sich dumm an, wenn ich jetzt be- 
haupten würde, kein Glück gehabt 
zu haben. Ich habe einfach nicht 
gut genug gespielt Dieser Platz 


verlan 
len 


absolute Präzision bei al- 
gen, aber die fehlte mir.“ 


Schlußverträge und Sponsoren ge- 
kämpft werden muß. 

Dafür steht der Fall Henk Lub- 
berding. Der Holländer wurde von 
seinem Teamchef Peter Post in den 
vergangenen Jahren regelmäßig 
ermahnt etwas mehr für seinen 
hochdotierten Vertrag zu tun, an- 
sonsten könne er den Kontrakt 
nicht verlängern. In diesen Tagen 
nun will Post den neuen Sponsor 
seines Teams, den amerikanischen 
Computerkonzern IBM, der Öf- 
fentlichkeit vorstellen. Lubber- 
ding, nach Jan Raas* unvermittel- 
ter Heimfahrt zum Kapitän des um 
IBM buhlenden Teams geworden, 
kämpft also um seine Chance. Und 
dabei blieb der Franzose Michel 
Laurent buchstäblich auf der 
Strecke. 

Warum R ennfahre r wie Pascal 
Simon, oder Michel Laurent trotz 
ihrer Knochenbruche die Tour so 
lange wie möglich durchhielten, 
hat auch noch diese Gründe: Sie 
können als Helden, die geradezu 
Übermenschliches erduldeten, im 
Anschluß an die Tour ihr Geld bei 
den Kriterien Verdienern Denn die 
tragischen Figuren der Tour will 
das Publikum beiden Kirmes-Ren- 
nen bewundern. Und wer gefragt 
ist, kann freilich auch sein Honorar 
steigern. 


Weshalb laufen ihm die Hörer weg? Zur Situation des Deutschlandfunh; 


Suche nach Profil und Frequenzen 


•r 


S eine - Nachrichtensendungen 
setzten Maßstäbe für schnÖrkel- 


i 


lose, saubere Information. Seine 
Dokumentationen galten als Bei- 


war einmal. Heute plagt sich 
der Deutschlandfimk mit einer dü- 
steren Gegenwart. 1974 hatte der 
Kölner Sender täglich im Durch- 
schnitt noch 1,3 Millionen Hörer, 
1983 sind es nur noch 700 000. Ihre 
Zahl verringerte sich in Mittel- 
deutschland, wo eine . wichtige 
Zielgruppe sitzt, um ein Drittel auf 
300000. Seit 1974 sank die durch- 
schnittliche Reichweite des Pro- 
gramms an Werktagen von drei auf 
1,6 Prozent aller Hörer. Fast ohne 
Ausnahme wird der DLF als 


.tgp- 
däi 

. . ;'c-£‘ 

um 7.35 wohnheiten Seiner .Hörer_ ständu : -y : 

Uhr und VOrbttfünkt?“ 

Prog ram TrWtpdo , Die aktur In der Tat ist eine V erbesserum-. ■'< , r a*3Pi' 

der Programmqualität dureh rt&p?^- «.t 

keie Bemühungen um Sachlich " 

keit, journalis ti s che Sauberkeit fei 

um ein neues _ DOT-spe 2 iflsc 5 i&; 

Profil kaum möglich, „ 
sich, nicht den - zugegeli __ 
tisch . heiklen ; Fxeq aehzprojjjjjj^ ' 

men zuwendet. Frequenzen -in&\ 


eUen Sendungen ähnelten, jenen, 
die von den I frgrunflftiTririum- 
stalten ausgestrahlt werden. - 


„Zweitsender“ benutzt 
Die Väter des DLF-Gesetzes hat- 
ten Konkretes im Auge, als sie „die 
Veranstaltung von Rundfunksen- 
dungen für Deutschland und das 
europäische Ausland, die ein um- 
fassendes Büd Deutschlands ver- 
mitteln“, als ausschließliche und 
unmittelbare Aufgabe in die Sat- 
zung schrieben. Davon hat sich der 
DLF längst entfernt Nur noch 
zwei regelmäßig wiederkehrende 
Sendungen, notierte kürzlich die 
Fachkorrespondenz „Medienkri- 
tik“ ironisch, erinnerten an den 
spezifischen Auftrag: „Aus Ostber- 


Und j^nau in dieser Konkurrenz 
kann der DLF nicht bestehen. Die 
I nfr a te st-Studie, die den Gremien 
vorliegt, hat auch hier alarmieren- 
de Hinweise gegeben. Denn nur 13 
Prozent sagten den Interviewern, 
sie könnten den Sender stets gut 
und störungsfrei empfangen. Der 

Deutscbiandftmk sendet sänePro- , 

g ram mp noch immw lediglich über . ten. Bislang habensich die Länd^-^r. ^ ■ 

Mittel- und Langwellenfrequen- chefe aber taub gestellt, wezm<h<. ‘r.Urx-*® r 

zen, der UKW-Sender Bonn macht ^Förderung auf diesen Punkt kamj r.:^ *-’• - e: 

eine - kleine - Ausnahme, „Kann Der Niedersachse Ernst Albteäv^ ■ ' -'* ■ 

ein sagen wir - ambitioniertes möchte genau in Ji — — - 

Opernprogramm & la ^Schöne reich 
Stimmen im DLF* sonntags mit- anstaltem eine 

beit geben. Aber die beste 7- 



von 

_ Störungen begleitet, 
überhaupt ein nennenswertes Pu- 
blikum binden, mit einem 
Knopfdruck BeUini-Belcanto in 
bester H iFi-Qu alität über den 
nächsten UKW-Kanal angeboten 
bekommt?“ fragte die Korrespon- 
denz. „Kirche und Rundfunk“. 
„Kann ein Sender Überhaupt sei- 
nen Programmauftrag erfüllen, der 
an den gewandelten 



'das hofft» Eisen 
für den Deutschlandfimk 
«packt: wird. Die 
hatten die große Chance, 
ausstellung im Se 
liri, wenn sie zu 

nachzuholen. 


GERNOT 




KRITIK 


Fotografisches 

Wunderwerk 


her 


Femseh-Füm heißt Das 
des Lebens, ab« die 
aufregende Darstellung dieses 
Wunders grenzt selber an ein Wun- 
den In fünfhunderttausendJfacher 
Vergrößerung wuseln die männli- 
chen Samenzellen in Kaulquap- 
pengröße über den Bildschirm, auf 
der Jagd nach dem weiblichen Ei, 
die maroden unter ihw»n hleibon 
hinkend zu nfoir, Hai Ei Indes, 
strahlend wie eine Sonne, beginnt, 
sich langsam (man möchte 
majestätisch) nach rechts zudre- 
hen. Bis eine Samenzelle in sie 
eingedrungen ist 


Das Begriffevermögen des Men- 
schen ist nicht grenzenlos, es mißt 
sich sälbfer an der Welt, die ihm 
zuhanden ist Der Mensch ist gern- . 
de noch bereit, äse vergrößerte 
Amöbe zur Kenntnis zu nehmen, . 
aber der Kampf der beschwänzten 
Samenzellen um „das Weibchen“ 
Ei spielt sich außerhalb seiner 
Koordinaten ab. Er streikt Er 
streikt und bewundert den Füm- 
macher, als unbegreifliches Wun- 
dertier. Lennart Nilsson heißt der 
Fotograf; ein Schwede, dem als 
einzigem der medizinische Doktor- 
grad ehrenhalber verliehen wurde. 

Ein ZDF-Füm, prämiert mit dem 
Prix Futura 1983. . 

VALENTIN POLCUCH 


. ßas neu 

von Jack Gold mußte m s — — 
, lange warten - das liegt fi 
. der Shakespeare-Praxis des engl, 
sehen Theaters. Die Briten nehniM 
die Werke des großen Wfljhon fer 
wie das Evangelium: nichts', wü 


Nation 


Pmside 



zu erreichen ist, für die man - 
dings eine so grandia'- - 

rin wie Gemma Joxfes 


im luc uw aue.^- - . . s . t .. 

grandiose Daraw^^ p z 

a Jones. haben naürr:- -ü," "_1 
Daß dabei- zugleich die höchst “ V ■/.“-% ' T. 

Rhetorik und- damit - 

ir frühen Kotztöcb^ r —' ’■ : 1 

veüeriUmsffinrtlf 


fizieUe 

Wi _ 

von 1595, ihr zUweüen^msfiwdk le- 
ches znm Vorachein kommt, ditsh-. * - ,r 

sen Preis muß man zahleh.' ' ’ 

Englische Schauspieler bewältü;- :=-• . -- 


SIAND#PUNKT 


E ine Auseinandersetzung zwi- 
schen 


dem sowjetischen 
Schachverband (mit 4,5 Millionen 
Mitgliedern der größte der Welt) 
und dem neuen Pr äside nten des 
Weltschachbundes (FIDE), dem 
Philippino Florendo Campoma- 
nes, bringt die Schachweltineister- 
schaft in Gefahr. 


Die beiden Halbfinalpaarungen 
des* WM-Kandidaten (zur Ermitt- 
lung des Herausforderers für Welt- 
meister Anatoli Karpow) hatte 
Campomanes nach langem Hin 
und Her so festgesetzt: Ab 29. Juli 
spielen in Fasadena (Kalifornien) 
der E x il ru sse Viktor Kortschnoi 
gegen den 19 jährigen sowjetischen 
Wunderknaben Garn Kasparow 
und ab 31. Juli in Abu Dabi am 
Persischen Golf der Sowjetrusse 
Wassili Smyslow gegen den Un- 
garn Zoltan Ribli. 

Pasadena, das mit 140 000 
Schweizer F ranken (davon ein er- 
heblicher Teil als Spende für die 
Schachförderung in der Dritten 
Welt) das höchste Gebot abgege- 
ben hatte (vor Rotterdam und Las 
Palmas), ist als Austragungsort für 
die Schlagerpaarung Kortschnoi- 
Kasparow deswegen von besonde- 
rer Pikanterie, weil hier der frühe- 
re, auf mysteriöse Art in der Ver- 
senkung verschwundene Weltmei- 
ster Bobby Fisher lebt Die Fanta- 
sie der Schachfreunde entzündet 
sich bereits an der Vorstellung, Fis- 


Ein paar mnninnon ZeDen-KoILe- 
gen gehen leer aus. Die Natur spart 
nicht Und ihre Wege sind wunder- 
bar, auch wenn sie von den aller- 
feinsten Glasfibern durcheilt wer- 
den, von fotografischen Wunder- 
werken gefilmt, von elektroni- 
schen Sensoren unserem Auge zu- 
gänglich gemacht Was soll man 
sagen: Man weiß, wie die Bilder 
giistandateomirunn, man weiß, daß 

es Glasfesemgibt und Elektronen- 
mikroskope, man erfährt, dieses 
und jenes aus dem Detailleben die- 
ser miniaturisierten Technologie, 
man weiß, aber man kann damit 
nichts anfangen. 


Firlefanz im 
deutschen Text 


D ie von Bainrieh Heine 183ß ge- 
schilderte 


Engländerin irrte 
wohl nicht: sie weinte bitterlich 
und rief mehrmals aus, dem Juden 
Shylock geschehe Unrecht Den 
spielte damals der große Klean, ari- 
stokratischer wohl als jetzt Warren 
Mitchell in der BBC-Produktion 
von Shakespeares JSanfrnann von 
Venedig“ (ARD), doch auch jetzt 
gewann man den gleichen Ein- 
druck. 

Auf die 


sa g en. Allein die rhehrfi^, 
eben falschen Betonungen '■dfey* :75c- IS-* -ra 
Schlegel-T5eck-Übei^etzung wi*^- Ak.x^riri Fetiü 
sen darauf hin, daß der Dialog^ ~ J:i : 7 r.b / i’.:»chei 
gisseur die Dichtung gar mci* 1 ^+-™.'? v ~r 7 äm 
recht verstanden hat Nür .'so £ • • - - : 

tert sich auch, daß er den, deüük£“' v - r : -‘- --/- j.-h 
als Spanier kostümiert«! PrinaTc : •_ ’ ; ,,a '.■.■Ä-e'v'bis 
von Arragon auch bei Schlegel -J" 

jer* mit französischeni :. V? 

frechen und Shylöck cT-T-T-.- ■ 

jiddeln ließ. Bei Shakespeare steT 6 “ 

derlei nicht, der Spra<Ä 0 ^tas i 
. dort emheitlich. Wer zu-sokhei,. , .... 

„ . r ‘ein AÄ aUi C ie Ulfia 

Gerichtsszene; . diesen für den Leerlauf seiner Veransta — — 


großen Moment in der Inszenie- - tung. KATHRIN 'BERCrMAK 
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ARD/ZDF VORMITTAGSPROGRAMM 


IMIWeHblou Mnftparada 

VoJkjtÖmBch« Konzurt mit KOrtst- 


11480m 


lern aus Österreich, der Schweiz 
und Deutschland 


lUfKMUaste 

UM 


nie Praxis 


Schach- 

Gerangel 


her könne, mit großer dunkler Bril- 
le getarnt, plötzlich als Zuschauer 
auftauchen. 

Aber die Sowjets sind gegen Pa- 
sadena. Pikanterweise sind sie sich 
darin mit ihrem ärgsten Feind 
Kortschnoi diesmal einig. Auch er 
bevorzugt Rotterdam, das im übri- 
gen - freilich mit wesentlich ge- 
ringeren Preisgeldem - auch den 
zweiten Halbfinalkampf überneh- 
men wilL 

Gegen Abu Dabi als Austra- 
gungsort wird vor allem einge- 
wandt, da ft im August dort klimati- 
sche Bedingungen herrschen, die 
den beiden Schachmeistern nicht 
zuzumuten seien. 


Der sowjetische Schachpräsi- 
dent Krogius hat in privatem Ge- 
spräch gesagt, notfalls wurden 
Kasparow und Smyslow zu den 
Kämpfen nicht entreten. In der in- 
ternationalen Schachwelt wird 
dies nicht ohne Spott vermerkt: 
Kiri Platzen dieser W M-Ausschei- 
dung, so heißt es, würde dem Mu- 
sterknaben Karpow ganz im Sinne 
der Sowjets noch für drei weitere 
Jahre den WM-Titel sichern. 

Aus dem neuen FIDE-Büro in 
Luzern kommt eine etwas ribyümi- 
sche Verlautbarung: Generalsekre- 
tär Professor T.im Kok Ann sagte 
auf eine telefonische Frage der 
WELT: „Es wird wie angesetzt ge- 
spielt. Sollte es noch eine Ände- 
rung geben, werden wir dies mit- 
teüen." 

JOACHIM NEANDER 


16J0 Untere Hebe Fora 

Ein (deines Mädchen geht verloren 
IfcHTageitciMB 
14.16 Tiere vor der K c we ern 
Alltag der Spatzen 
Rtm von Emst Arendt und Hon« 
Schwelger 

Der Hausaperilng lebt g 
Nähe von Menschen - als lärmen- 
der Spatz. Während die Jungen 
Unmengen von Insekten vertilgen, 
die cHe Eltern herbeischaffen, er- 
nähren sich die Alten hauptsäch- 
lich von Körnern - sehr zum 
der Bauern. 


17.00 Uno und seia Fremd Chinese (4) 

Letzter Teil der Geschichte zweier 
Lausbuben 
17.50 Tagessdrav 

(Anschi. Regional Programme) 
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Spielr 

mute Zöllner 
tlve und zwei 
ten; ab Gast: The Homettes 

2UM Monitor 

Zeitbombe Chemiemüll - Beispiel: 
Altablagerungen von Dioxin / -. 
Angriff auf die Pressefreiheit? - 
Berliner Journalisten in Untersu- 
chungshaft / Das Geschäft mit der 
Seele - Die fragwürdigen Prakti- 
ken von Psychosekien und Ju- 
gendreligionen 
21A5 Der Aufpasser 
Vom Platz gestellt 
Mit Dennis Watermann, Georg« 
Cole, Karl Howman, u. a. 

Ragte: Martin Campbell 
22J30Tagesthomen 

2SjQ 0 Hoof abend 

Die ARD -Talkshow mit Joachim 


Fuchsberger. 

Zu Gast: Axel von Ambesser 


Der heute 73lährlge Schauspieler 
stam mt au s Hamburg und begann 
dort 1930 seine Bühnenlaufbahn, 
Seither Ist der geistvolle Bonvi- 
vant auf allen großen deutsch- 
sprachigen Bühnen zu Hause. 

2MSTi 
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Chancen und G renz en elftes totaa- 
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6.: Reiseberichte - gestern und 
heute . 

Der Zuschauer wird Zeuge, vrie 
die ersten Bilder von der Oberflä- 
che des Jupiter und seinen vier 
gehefmnisvonnn Monden empfar» 
gen und UnlefOr Linie aufgezeich- 
. net werden. 

22JM CAcfte 

TV- Rim nach Theodor Fontane 
Mt Doris Kunsimamv Günter Un- 
geheuer, Matthias Ponnier u. a. 
Regia: Dagmar Damek {Wh. y. 77) 
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Heimliche 


Ausbeutung 


MaW, - irDie deutsche Tages- 
nresse Ist doch . wirklich das 
rUjafläte, schläfrigste und feig- 
ste Institut, das unter der Sonne 
besteht! Die größten Infamien 
uSoi^n/vor ihren Augen, gegen 
-ja gdhst geschehen, und sie 
schweigt, sie veriieimlicht alles.“ 
Diese Sätze könnten auf die Föl- 
sen 1 einer Geschichte gemünzt 
* - die am 30. Marz vorigen Jah- 


cgin, 

res in der WELT stand. Da ging es 
uai den Fall der beiden Berliner 
S^x-Forscher Müsler und Win- 
die vom hochangesehe- 
nen Amsterdamer Institut für 
gfvHnlg eschichte“ (IISG) Haus- 
verbot be k ä men . weil sie sich 
eicht den recht eigenartigen 
präldiken . . . . jenes Marx-For- 
gchungskartrfls unterwerfen 
woBten, das sich seit 1969 zwi- 
schen dem Amsterdamer IISG 
ui^ den ^^j^^t® 11 fifr Marxis- 
jniis-Leninismus “ in Moskau und 
Ost-Berlin entwickelt hat 
. Des Artikel über diesen Fall 
und - seine Hintergründe blieb 
n frht ohne Resonanz - ganz im 
Sinne des einleitenden Zitats. Da 
giftete die Ostberlmer „Weltbüh- 
ne* von einem Angriff auf die 
(nrnd ' hundertbändige) neue 
n c-Engels-Gesamtau s gäbe “ , 
die seit 1973 in Moskau und Ost- 
Berlin erscheint - und für die die 
Kommunisten das IISG brau- 


chen. In der Bundesrepublik 
»verwahrten“ sich 54 Professoren 
und Doktores aus dem exklusi- 
ven „Who’s Who" des sozial wis- 
senschaftlichen Umfeldes von 
SPD und DGB gegen eine „Kam- 
pagne“ in deutschen Medien ge- 
gen das IISG. Auch bei Radio 
Bremen empörte man sich zuerst 
-um dann jedoch recht bald das 
Ganze den Tatsachen entspre- 
chend geradezurücken. 

Jetzt nun hat sich der Gewerk- 
schaftsjoumalist Norbert Römer 
die g anze Geschichte vorgenom- 
men. „Bin Stück aufgegebener 
Parteigeschichte? B hat er dar- 
übergeschrieben. Doch das Fra- 
gezeichen stellt er selbst sehr 
schnell in Frage, wenn er 
schreibt: „Nicht so sehr dem 
nSG ist anzulasten, daß der 
Marx-Engels- N achlaß bis heute 
weit übergewichtig und nahezu 
ungestört von den orthodoxen 
Marxisten/Leninisten zur ideolo- 
gischen Stabilisierung und 
Rechtfertigung ihrer politischen 
Praxis ausgebeutet werden kann, 
sondern der SPD.“ Ihrer „ge- 
schichtlichen Verantwortung — 
auch und besonders vor dem Hin- 
tergrund der Wirrnisse bei den 
Rettungsversuchen des Parteiar- 
chivs vor den Nazis und den So- 
wjets - ist die SPD aber bis heute 
in keiner Weise gerecht gewor- 
den. Dies ist das eigentliche 
UbeL“ 


Und die Reaktion der Tages- 
presse? „ ... sie verschweigt, sie 
verheimlicht alles“, wie Karl 
Marx anno 1849 schrieb. 


Haiti: Das neue Nationalmuseum als Pantheon 
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Präsident Dr. Francois Duvalier 
£von Haiti wollte seinen Leich- 
nam im Zentrum der Hauptstadt 
Port-au-Prince in einem Mauso- 
leum aufbewahrt wissen. Aber in- 
zwischen wurde aus dem von „Pa- 
pa Doc“ vorgeplanten Bau zur Ver- 
herrlich ungder Geschichte Haitis 
ein Pantheon, das nun eingeweiht 
worden ist Dieses neue National- 
museum enthält auch Sammelob- 
jekte aus Privatbesitz, die der ehr- 
geizigen Ehefrau des jungen Präsi- 
denten („Baby Doc“) von Privat; 
teuten übergeben werden mußten. 

Das Pantheon bewahrt außer- 
dem die Gebeine des Kaisers Jac- 
ques Dessalines (1758-1806) und 
des Präsidenten Alexandre Pätion 
H77&rl818). „Die symbolischen 
ße^te“ des Leichnams von Tous- 
- ;saint L’Ou verture, haitianischer 
jfetionalheld von Frankreichs 
/Gnaden (ca. 1743-1803), waren bis- 
lang in Frankreich beigesetzt. 


den Presidenten Giscard d’Estaing 
und Francois Mitterrand hat das 
französische Außenamt dieses 
Jahr eine Ausnahme gemacht und 
die Gebeine Toussaints freigege- 
ben. Sie wurden nach Haiti geflo- 
gen und gleichfalls feierlich im 
neuen Pantheon beigesetzt. 


•Hach jahrelangen Verhandlungen 
det haitiaitischen Regierung mit 


Der hier als erster sein „Helden- 
grab“ finden wollte, Präsident Du- 
valier, ist erstaunlicherweise bis- 
lang noch nicht hier bestattet, ob- 
wohl anhaltend die Rede davon ist. 
Vielleicht befürchtet die Regie- 
rung einen Protest gewisser Kreise 
der Bevölkerung, die „Papa Docs“ 
Gewaltherrschaft noch nicht ver- 
gessen haben. Jedenfalls besitzt 
heute Haiti mit diesem neuen Pan- 
theon ein Museum, das für die Ge- 
schichte der gesamten Karibik be- 
deutungsvoll ist. Damit sollen auch 
Touristen an gelockt werden, die in 
den letzten Jahren Haiti eher ge- 
mieden haben. 


ROLF ITALIAANDER 


•^R!k±b&(^-auf-die-lheater-Saison in der „DDR“ 


Nachholbedarf an Moral 
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ine magere Saison - anders läßt 
sich nicht sagen, wenn man 
auf den Premierenkalender 1982/83 
der „DDR“-Sc hauspielbühnen zu- 
rückblickt Zwar versuchte sich 
das Leipziger Schauspielhaus an 
Schillers „Die Verschwörung des 
Fiesko zu Genua", zwar war die 
Antike vertreten, auch wurden mit 
Capek, Fo und Richter Versuche 
am Grotesken weiterhin nachge- 
holt, doch Kontinuität und Breite 
herrschten nur beim Umgang mit 
der Sowjetdramatik und mit Wer- 
ken aus anderen kommunistischen 
Ländern. 

Dem Umgang mit „Weststük- 
ken“ haftete nach wie vor der Ruch 
heikler Sensationen an: Albee, Ar- 
rabal, Dürrenmatt, Fo, Frisch, Fu- 
gard, Giraudoux, Kroetz, Osboroe, 
Williams waren da; Sartre, Camus, 
Beckett, lonesco u. v. a. m. fehlten. 
Kleine Spielstätten unterm Dach, 
im Keller und im Foyer erwiesen 
sich als sehr, bescheidene Experi- 
raentierfelder für politische und 
ästhetisch engagierte Schauspiel- 
kunst Offene Formen und leise 
Töne für kleinere, enthusiasmierte, 
spezialisierte Publikums-Gemein- 
den und Lesetheater waren rar. 

Der Rückblick auf die Spi e lz e i t 
1982/83 lehrt aber auch: Forderun- 
gen der SED-Kulturftinktionäre an 
die „DDR “-Theaterschaffenden, 
„mit ihrer Kunst eine hohe politi- 
sche, moralische und emotionale 
Wirksamkeit zu erreichen und da- 
für Möglichkeiten des Theaters 
umfassend zu nutzen“, lassen sich 
nur schwer du rchsetzen In diesem 
Zusammenhang mußte Gisela Ho- 
lan, Leiterin der Abteilung Theater 
DDR“-Kulturmimsterium, zu- 
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geben, daß es „aus unterschiedli- 
chen Gründen bisher noch nicht 
gelungen“ ist, „die DDR-Dramatik 
und -Mngifrriramatik zum künstle- 
risch und ideologisch bestimmen- 
den Zentrum’ von Theaterarbeit 
insgesamt zu machen“. 

Auch die amtliche „DDR“-Nach- 
ri chtenage ntur ADN beklagte 
kürzlich den Nachholbedarf an ei- 
genen Stücken, während der Thea- 
terkritiker Christoph Funke in der 
Ost-Berliner Zeitschrift „Theater 
der Zeit“ Mim Thema „DDR“ -Dra- 
matik verbittert konstatierte: „Die 
Theater verhalten sich einem quan- 
titativ und qualitativ erstaunlich 
reichen Angebot neuer Dramatik 
gegenüber zurückhaltend.“ 


Funke sprach von einem „merk- 
würdigen, schmerzlichen Wider- 
spruch zwischen dem Reichtum 
geschriebener, gedruckter Drama- 
tik in unserer Republik und ihrer 
geringen Ausstrahlungskraft im 
Theateralltag“. Dieses Eingeständ- 
nis widerlegt die Behauptung füh- 
render SED-Kiihnrfünktionäre, 
wonach es in der „DDR“ an „neuen 
Werken mangelt“, die sich durch 
eine „parteiliche" Gestaltung der 
die „DDR“ -Bevölkerung „bewe- 
genden Lebensfragen“ auszeich- 
nen (Gisela Holan). 

Im Sprachgebrauch der SED be- 
deutet „parteiliche Gestaltung“ 
u. a. totale ideologische Verzerrung 
der Wirklichkeit und Verkleiste- 
rung gesellschaftlicher Widersprü- 
che im System des real existieren- 
den Sozialismus mit Hilfe trocken- 
unsinnlicher Politstücke. Davon 
gibt es in der „DDR“ -Theaterland- 
schaft allerdings mehr als genug. 

Tatsache ist, daß Werke aus dem 
„DDR “-Gegenwartsschaffen etwa 
ein Viertel aller Spielplanpositio- 
nen im Schauspiel aus machen. 
Tatsache ist aber auch, daß die 
Zahl der Vorstellungen aller Thea- 
ter mit Inszenierungen von 

„DDR “-Werken während der 

Spielzeit 1982/83 gegenüber der 
Theatersaison 1981/82 unverändert 
blieb. Trotzdem war die Zahl der 
Besucher für diese Aufführungen 
weiterhin rückläufig! 

Wenn bedenkt, daß die SED 
- so Gisela Holan in der Ost-Berli- 
ner Wochenzeitschrift „Sonntag“ — 
für die Durchsetzung und Förde- 
rung von „DDR“ -Gegenwartsdra- 
matik „einen ganzen Komplex von 
Maßnahmen“ zur Anwendung 
bringt, der „Aufgaben der poli- 
tisch-ideologischen Arbeit mit den 
Künstlern. Autoren wie Theater- 
schaffenden“ umfaßt, dann wird 
klar, weshalb die Kulturfunktionä- 
re mit der Bilanz der Theatersaison 
1982/83 unzufrieden sind. 

Diese Mangel und Widersprüche 
erklären u. a. die andauernde Krise 
des „DDR“ -Theaters. Dazu Chri- 
stoph Funke: „Vieles ist im Fluß, 
gine ganze Reihe von Fragen bleibt 
offen, mancher Widerspruch wird 
uns noch lange beschäftigen.“ Die 
„DD R “ -Theaterleute wissen aus 
Erfahrung, daß die Theaterbesu- 
cher andere Erwartungen haben 
als die SED-Funktionäre. 

HARALD BUDDE 
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Der Tenor Luciano Pavarotti ist 
der erste Träger der neugestifteten 
Goldenen Nadel der Bayerischen 
Staatsoper. 

und die Europäische 

Romantik“ ist das Thema der 
„Feste Musica Pro“ in Assisi bis 
zum 30. Juli 

■ Gemälde von Peter Leibi, die 
zwischen 1973 und 1983 entstan- 


den, sind noch bis zum 23. 7. im 
Cordonhaus in Cham zu sehen. 

Das Rheinische Freilichtmu- 
seum Kommem feiert morgen mit 
einem großen Fest sein 25jähriges 

Bestehen. 

Samson Raphaelson, amerikani- 
scher Bühnenschriftsteller und 
Drehbuchautor, ist im Alter von 87 
Jahren in New York gestorben. 


Die seltsamen Geschäfte mit den Kunstkatalogen j 


Kein Honorar, wem 


die Ehre gebührt 


D ie wichtigste Ergänzung jeder 
Kunstausstellung ist der Kata- 
log, der die wesentlichen Exponate 
abbildet, sie erklärt und in zusam- 
menfassenden Aufsätzen in die 
Thematik der Ausstellung ein- 
führt. Der Besucher erhält durch 
den Katalog die notwendige Infor- 
mation, so daß er die Objekte - 
über den bloßen Augenschein hin- 
aus - in den historischen Kontext 
einordnen und sie auf diese Weise 
beurteilen kanw, 

Kunstkataloge sind heute zum 
Sammelobjekt geworden, und man 
legt in steigendem Maß Wert auf 
sorgfältige Redaktion und gediege- 
ne Ausstattung. Namhafte Verlage 
haben hier eine große Chance gese- 
hen: Sie haben es sich zur Aufgabe 
gemacht, zusammen mit den jewei- 
ligen Museen und Institutionen die 
Ausstellungskataloge zu gestalten 
und sie- neben dem Verkauf in der 
Ausstellung - gleichzeitig in ihr 
Verlagsprogramm aufzunehmen. 

Für d as Renommee des Ausstel- 
lungsveranstalters ist diese Praxis 
von erheblichem Vorteil. Anderer- 
seits erleichtert sie den Verlagen 
die Kalkulation, da der Veranstal- 
ter als Festabnehmer winAr Anzahl 
von Exemplaren als risikofreie 
Größe eingesetzt werden kann. 

Im Hinblick auf die firianrirfipn 
Erwägungen gerät diese Symbiose 
allerdings bald ins Zwielicht: Der 
Verlag spekuliert von vornherein 
auf den Etatposten, der vom Ans- 
stellungsveranstalter für einen 
eventuellen eigenen Katalog einge- 
setzt wird, und darauf, daß die 
„Museumsleute“ ohnehin gratis 
den Katalog hätten gestalten müs- 
sen: Auf diese Weise lassen sich 
Autorenhonorare in der Regel ganz 
vermeiden. 

Dieser Trend hat eine Wirkung 
nach sich gezogen, deren Ausmaß 
immer stärker vor Augen tritt: 
Kunstbücher erscheinen heute nur 
noch dann, wenn ein Sponsor mit 
erheblichen Geldern zur Stelle ist 
Auf der einen Seite sind es die 
Museen oder andere Institutionen, 
auf der anderen die Galerien oder 
Kunstmäzene. Nur dann, wenn ein 
Verlag einen erheblichen Teil des 
Kostenrisikos auf Dritte abwälzen 
kann, ist er bereit, ein aufwendiges 
Kunstbuch herauszubringen. 

Problematisch ist außerdem das 
Preissplitting: Die Kataloge wer- 
den in den Ausstellungsräumen er- 
heblich preiswerter angeboten als 
im Buchhandel, obwohl der Inhalt 
völlig gleich ist (lediglich der Um- 
schlag ist manchmal leicht verän- 
dert). Die Spannen bewegen sich 
zwischen einem Drittel Aufschlag 
bis zum dreifachen Preis. Die örtli- 
chen Buchhändler können es 
kaum gutheißen, wenn sie — wegen 
der Preisbindung der Verlagspro- 
duktion - dasselbe Buch teurer 
verkaufen müssen, als es der Besu- 
ch« in der Ausstellung erwerben 
kann. 

Einige besonders eklatante Bei- 
spiele für das Messen mit zweierlei 
Preis aus der jüngsten Zeit: An- 
drianis Band üb« C6zannes Aqua- 
relle kostete als Katalog zur Aus- 
stellung der Tübinger Kunsthalle 
38 Mark, als Buch des DuMont 
Verlages dann 76 Mark. Der Otto- 
Mödersohn-Katalog des Kunstver- 
eins Hannover machte einen noch 
höheren Sprung: von 38 Mark in 
der Ausstellung auf 88 Mark als 
Ho ffin ann-&-Campe-Buch. Wer 
sich derzeit im Kölner Kunstverein 


die Ausstellung „Kunst mit Photo- 
graphie“ anschaut, kann ebenfalls 
sparen: Dort berappt er 39 Mark für 
den Katalog, der im Buchhandel 
aus riAm Frölich-&- Kaufmann- Ver- 
lag stolze 65 Mark kostet Da mutet 
der Schnitt, der bei der Nürnberger 
Veit-Stoß- Ausstellung gemacht 

wird, fast bescheiden an: 25 Mark 
kostet der Katalog an Ort und Stel- 
le, 40 Mark die Buchhandelsver- 
sion aus dem Deutschen Kunstver- 
lag. 

Weitaus schlimmer ist allerdings, 
wenn die Aussteller dann auch 
noch als eine Art Versandbuch- 
händler auftreten und ihren Kata- 
log zum billigen Preis versenden, 
wie dies vorgekommen sein soll . . . 

Kein Zweifel, daß die Koopera- 
tion in Sachen Kunstkataloge wei- 
tergeht: Im Verlag Prestel (Mün- 
chen) erscheint der Katalog zur 
Ausstellung Erich HeckeL Die 
Hauptwerke des Mitbegründers 
der expressionistischen Künstler- 
gruppe „Die Brücke“ werden von 
September bis November im Esse- 
ner Museum Folkwang, von De- 
zember 1983 bis Februar 1984 im 
Münchner Baus der Kunst zu se- 
hen sein. Im gleichen Verlag er- 
scheint der Katalog „Luther und 
die Folgen für die Kunst“ zur 
gleichnamigen Ausstellung, die 
von November 1983 bis Januar 
1984 in der Hamburger Kunsthalle 
gezeigt wird. 

Von gleicher Qualität sind die 
Kataloge des Mainzer Verlages Zä- 
hem, der sich auf Archäologie spe- 
zialisiert bat Z. B. „Tierbilder aus 
vier Jahrhunderten“ - die Ausstel- 
lung war bis Anfang Juni im Anti- 
kenmuseum Berlin zu sehen; wei- 
tere Stationen sind Kassel, Köln, 
Hamburg, München und schließ- 
lich im Herbst 1984 Freiburg im 
Breisgau. 

Auch die Taschenbuch-Verlage 
schicken sich an, eine Position auf 
dem Feld der Ausstellungskatalo- 

S e zu erobern. In der Reihe „Die 
ibliophilen Taschenbücher“ sind 
die Kataloge zu n Juden in Preu- 
ßen“ und „Gustave Dorf“ heraus- 
gebracht worden. 

Daß Kunstkataloge ein einträgli- 
ches Geschäft sind, zeigt die Firma 
Frölich & Kaufmann in Berlin, die 
sich auf den Versand von Katalo- 
spezialisiert hat und neuer- 
auch selbst Kunstkataloge 
verlegt 

Trotz der teilweise zweifelhaften 
Praktiken auf dem Gebiet der Aus- 
stellungskataloge können sich die 
Ergebnisse sehen lassen: Die Kata- 
loge besitzen erheblichen doku- 
mentarischen Wert und werden da- 
durch zu selbständigen Veröffent- 
lichungen mit wissenschaftlichem 
Anspruch. Wer keine Möglichkeit 
hat, die jeweilige Ausstellung zu 
besuchen, darf sicher sein, daß er 
in seiner örtlichen Buchhandlung 
einen Katalog erwerben kann 
(wenn auch zu einem erheblichen 
Preis), der die in der Ausstellung 
präsentierten Objekte mustergül- 
tig wiedergibt, und daß er von 
Fachleuten umfassend in die wis- 
senschaftliche und künstlerische 
Thematik ein geführt wird. 

Schließlich wird die Lektüre des 
in der Buchhandlung erworbenen 
Katalogs manchen dazu veranlas- 
sen, sich die abgebildeten und be- 
schriebenen Objekte vor Ort anzu- 
sehen, ein Effekt, der die Qualität 
der Kataloge dokumentiert 

KARLP. APONER 



Noch einmal ein Höhepunkt mit dem Art deco: Meißner Porzellan «Domo 
mit Mohrenbnaben“ von Paul Scheu rieh (1919), aus der Kölner Ausstel- 
lung FOTO: KATALOG 


Köln: Meißner Porzellan vom Rokoko zum VEB 


Zerbrechlicher Teppich 


IV yfeißen, manch einer schätzt die 
lVizerbra 


.zerbrechlichen Kostbarkeiten, 
deren Rückseite zwei blaue, über- 
kreuzte Schwerter kennzeichnet, 
als da« Feinste vom F einain alQ das 
europäische Porzellan schlechthin. 
Nicht umsonst, denn die 1710 vom 
Apotheker Johann Friedrich Bött- 
ger gegründete Manufaktur war 
die erste auf dem europäischen 
Kontinent Bald entwickeltste sie 
sich zu einer bis heute unerreich- 
ten Blüte, die das künstlerische 
Bild des 18. Jahrhunderts entschei- 
dend prägte. Frühes Meißner Por- 
zellan mit seinen zierlichen Chinoi- 
serien, mit seinen anmutigen Wat- 
teau- und Kauffahrtthei-Szenen, 
wie sehr entspricht es der ver- 
spielt-sinnlichen Kunst des 
Rokoko! 

Im Kölner Wallraf-Richartz Mu- 
seum - Museum Ludwig, das ab 
1986 die Räume des Kunstgewer- 
bemuseums sein werden, sind zur 
Zeit etwa 300 Objekte dieser alten, 
nach wie vor tätigen Manufaktur 
zu sehen. Die Besonderheit der 
vom VEB Staatliche Porzellan-Ma- 
nufaktor organisierten Schau, die 
fast ausschließlich auf die eigenen 
Bestände zurückgreift und die nur 
in Köln zu sehen sein wird, beruht 
- so die Veranstalter - auf dem weit 
gespannten Bogen, der die Ent- 
wicklung des Meißner Porzellans 
von den Anfingen bis zur Gegen- 
wart im Auge hat 

MAigftn verdankt seine Populari- 
tät vor allem den Arbeiten des 18. 
Jahrhunderts. Das große Jahrhun- 
dert der Porzellankunst war vor- 
über, als die alte politische Ord- 
nung mit den napoleonischen Krie- 
gen zerbrach. Schon da fing Mei- 
ßen an, sich selbst zu reproduzie- 
ren, die alte Pracht nachahmend zu 
beschwören. Zugleich hat die Ma- 
nufaktur immer wieder versucht, 
sich dem Neuen, dem jeweiligen 
Zeitstil zu öffnen. Glückliche und 
weniger glückliche Etappen haben 
sich dabei abgewechselt Proble- 
matisch sind oft die Produkte des 
19. Jahrhunderts, die teilweise 
durch ihre kunsthandwerkliche 
Fertigkeit beeindrucken, die je- 
doch vielfach am Rande des Kit- 


sches liegen: so Gemäldereproduk- 
tionen nach Tizian oder Vermeer, 
die in Form von Platten oder Tel- 
lern als Wanddekoration gedacht 
waren. 

Bessere Zeiten erlebte Meißen 
um die Jahrhundertwende, im Ju- 
gendstil Henry van de Velde und 
Richard Riemerschmied entwarfen 
Tafelserviece, die durch ihre 
Schlichtheit bahnbrechnend wur- 
den. Paul König und Paul Scheu- 
rich, der aus Anlaß seines 100. Ge- 
burtstages in dieser Ausstellung 
besonders geehrt wird, griffen das 
traditionell Figürliche wieder auf, 
um es im Sinne des Art deco zu 
neuem Leben zu erwecken. Jene 
nutzlosen, nur zum Gefallen be- 
stimmten Schöpfungen gelangen 
bei Scheurich ein letztes MaL 

Van de Veldes Arbeit sowie die 
anderer Erneuerer aus der Zeit 
nach der Jahrhundertwende konn- 
ten sich in Meißen nicht halten, 
„weil sie sich nicht gesetzmäßig 
aus der Meißner Tradition entwik- 
kelten“ - so informiert der Katalog. 
Was mit Meißner Tradition ge- 
meint ist, läßt sich an den neueren 
Objekten ablesen. Es ist eine falsch 
verstandene Kontinuität 3 es Lu- 
xusgedankens, es ist die Übertra- 
gung einer längst entschwundenen 
aristokratischen Lebenskultur, die 
nur formal übernommen wird und 
so in fatale Nähe zu Kitsch und 
Nippes gerät. Goldverzierungen, 
geschwungene Linien und senti- 
mentale Motive sind oft unerträg- 
lich. Allein die Titel: Ein Service 
von Ludwig Zepner (1973) heißt 
„1001 Nacht“, eine Figurengruppe 
des gleichen Künstlers „Fliegender 
Teppich“ und eine seiner Wand- 
platten „Liebespaar auf Decke“, 
ein Kerzenleuchter von Peter 
Strang „Moritzbuig“. Das aus dem 
Jugendstil entwickelte „Design“ 
hat längst die Museen aller Wett 
erobert Ob dies den neueren Meiß- 
ner Produkten gelingen wird, ist 
höchst zweifelhaft Um so mehr 
wäre Meißen eine erneute Öffnung 
an die zeitgenössische und zeitge- 
maßte Ästhetik zu wünschen (Bis 
2. Oktober, Katalog 25 Mark). 

MARIANA HANSTEIN 


Martha Argerich und der Zorn des Publikums: Zum zweiten Mal ein „Klavier-Sommer“ in Mönchen 


Wenn acht Pianistenhände um Chopin trauern 


v; 


ier schweißtreibend lange, 
manchmal auch langweilige 
Abende, als Workshop gedacht; 
aber oft auch lediglich mittelmäßi- 
ge Konzertauftritte bietend, das 
waren die Resultate des diesjähri- 
gen Münchner Klaviersommers. 
Als Sensation war das Auftreten 
des russischen Komponisten Ro- 
dion Schtschedrin angekündigt 
Schtschedrin (51) ist derzeit als 
Nachfolger von Dmitrij Sehostako- 
witsch Vorsitzender des russischen 
Komponistenverbandes. Ein smar- 
ter, charmant lächelnder Intellek- 
tueller, der ein bißchen so kompo- 
niert wie Mussorgsky, ein bißchen 
wie Profeofieff. Sem „Carmens- 
Ballett - Schtschedrin ist mit der 
Primaballerina des Bolschoi-Bal- 
letts, Mqja Plissetzkaja, verheiratet 
- hat es auch außerhalb der Sowjet- 
union zu gewissem Ansehen 
gebracht 

In München nun spielte er aus 
seinem „Heft für die Jugend“. Wit- 
zige Nichtigkeiten, mit listigem 
Schmunzeln und parodistischen 
Zutaten komponiert Außerdem 
steuerte er zum Ausklang der Ver- 
anstaltung pinf pj gprra für Mün- 
chen geschriebene „Hommage ä 
Chopin“ für vier Klaviere bei 

Diese Uraufführung, von 
Schtschedrin selbst und den Piani- 
sten Paul Gulda, Chick Corea und 
Nicolas Economou bestritten, wur- 
de heftig bejubelt Eine geistvolle 
Variationsfolge über die Trauer- 
marsch-Akkorde des c-Moll-Prflu- 
des von Chopin, die überaus ge- 
schickt über die vier Klaviere ver- 
streut werden. Mal melancholisch, 
mal aggressiv, immer jedoch amü- 
sant 

Weniger amüsant war das Spek- 
takel, das um Martha Argerich ent- 
stand. Sie ist einer der Initiatoren 
dieses Klaviersommers und sie 
wollte allein und an zwei Flügeln 
mit Nelson Freire, Nicolas Econo- 
mou und Michel B6roff auftreten. 
Ein großer Teil des Publikums war 
wegen der Argerich gekommen.. 
Doch sie hatte sich eine Sehnen- 
scheidenentzündung zugezogen, 
saß zwar unter den Zuhörern, aber 
konnte nicht spielen. 


Im dritten Konzert kam es dann 
zum Eklat Nachdem es Veranstal- 
ter Karlheinz Hein um 23 Uhr im- 
mer noch nicht für nötig befunden 
hatte, das Publikum von der Absa- 
ge der Argerich zu unterrichten, 
gab es böse Tumulte. Der arme 
Jazzer McCoy Tyner wurde von der 
Bühne gebuht .Martha, Martha 
Rufe schallten durch den Münch- 
ner Kongreßsaal, aber Martha war 
schon vorher vorsorglich ent- 
schwunden. 

Veranstalter Hein erschien auf 
der Bühne, eiklärte, er wollte 


McCoy Tyner erst zu Ende spielen 
lassen, um uns „dann etwas zu 
erzählen“. Was Rufe wie „Betrug^*, 
„unseriös“ und „Dafür haben wir 
nicht bezahlt“ auslöste. Worauf 
sich Hein beleidigt wieder trollte 
und es dem Pianisten Nicolas Eco- 
nomou überließ, die Argerich- Ab- 
sage an den Marin zu bringen. 

Auch dann, wenn es um die Be- 
urteilung der k ünstleri schen Lei- 
stungen ging, war Münchens Kla- 
viergemeinde diesmal recht auf- 
müpfig. McCoy Tyner mußte sich, 
für jedermann hörbar, vom Rang 



Brachte eine Uraufführung von Moskau noch München: Der Komponist 
Und Pianist Bodion ScktscJredrin foto: fbjcitas timpe 


zurufen lassen, daß seine Musik - 
Pardon - „Scheiße“ sei. Zu Un- 
recht denn Tyners glutvolle Kla- 
vier-Ausbrüche sind sicherlich im- 
mer noch phantasievoller als die 
inzwischen ziemlich abgestande- 
nen Endlos-Monologe von Chick 
Corea, die in München freilich er- 
neut große Resonanz fanden. 

Auch Paul Gulda und Roland 
Batik erwischte es. Als die beiden 
peinlichen Mozart (Sonate KV 448) 
und noch peinlicheren Bra hm s 
(Haydn-Variationen) hinter sich ge- 
bracht hatten und Gulda jr. uns 
androhte, man wolle nach Mozart 
und Brahms noch ein Stück von 
Batik spielen, schallte ihnen entge- 
gen: „Brahms? Das war wohl ein 
Witz!“ 

Was bleibt in der Erinnerung? 
Sicher die feurige Interpretation 
der h-Moll-Sonate von Liszt mit 
der Nicolas Economou überrasch- 
te. Ein paar Debussy-Prfludes, von 
Michel B6roff mit Delikatesse ge- 
spielt Nelson Freire und Bäroff 
mit Bartoks Sonate für zwei Kla- 
viere und Schlagzeug. Die funken- 
sprühende Ragtime-Show der fran- 
zösischen Schwestern Katia und 
Marielle Labeque. 

Enttäuschend insgesamt die 
Jazz-Auftritte. Gebastelt werden 
muß wohl auch daran, wie man das 
an sich richtige Konzept sinnvoll 
realisiert Kürzere Einzelauftritte, 
gestraffte Programme, Behutsam- 
keit in der Einschätzung der Auf- 
nahmefähigkeit des Publikums - 
da läßt sich schon einiges verbes- 
sern. Und ob die Studentenkarten 
pro Abend wirklich stolze 18 Mark 
kosten müssen, auch darüber soll- 
ten die Verantwortlichen einmal 
ernsthaft nachdenken. 

Eine derartige „offene“ Veran- 
staltung, die weder in den _ Pro- 
grammen noch beim Publikum 
den üblichen Konzerthabitus 
durchsetzen will, hat sicher sehr 
viel für sieh. Aber auch nur dan n, 
wenn nicht durch die Hintertür die 
Umgangsformen von Pop-Konzer- 
ten Einzug halten. Die vertragen 
sich nämlich weder mit Jaa noch 
mit Klassik. 

VOLKER BÖSER 
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Aix-en-Provence begann 
mit Raraeau und Rossini 


dpa. Aix-en-Provence 
Die Musikfreunde aus der gan- 
zen Welt kamen nach Aix-en-Pro- 


vence, um unter dem provencali- 

Frei- 


schen Sternenhimmel im 

lichttheater Rameau- und Rossini- 
Opern zu erleben. Die Premiere 
von „Hippolyte et Aricie“ zur 
Eröffhung des internationalen 
Festivals war zugleich Auftakt des 
zum 300. Geburtstag des französi- 
schen Komponisten landesweit 
gefeierten Rameau-Jahres 1983. 
Die musikalische Leitung lag in 
den Händen von John Eliot Gard i- 
ner, Ausführende waren die Eng- 
lish Baroque Solists und die Chor- 
sänger des Monteverdi Choir. Aus 
der anspruchsvollen internationa- 
len Besetzung ragten Jessye Nor- 
man als Phödre und Jos£ van Dam 
(Thesöe) hervor. Die New York 
Baroque Dance Company steuerte 
grazile Balletteinlagen bei. Pier- 
Luigi Pizzi schuf als Regisseur 
und Ausstatter einen dekorativen 
Rahmen. 

Eine amüsante und komödianti- 
sche Neuinszenierung von Gioac- 
chino Rossinis komischer Oper 
„La Cenerentola“ war ein weiteres 
Ereignis des bis zum 3. August 
dauernden 36. Festivals. Für die 
erkrankte Teresa Berganza hatte 
die eindrucksvolle Lucia Valenti- 
ni-Terrani die Titelrolle übernom- 
men. Ralf Weikert dirigierte die 
Aufführung, die das neue Estra- 
dentheater mit 1800 Plätzen im 
Garten des Pavillon de Vendöme 
einweihte. 


Zum 100. Geburtstag 
von Rene Schickele 


DW. Straß bürg 
Aus Anlaß des 100. Geburtsta- 
ges des im Elsaß geborenen 
Schriftstellers Ren£ Schickele 
(1883-1940) veranstaltet das „en- 
sernble artistique regional d'al- 
sace“ in Straßburg eine Reihe von 
Veranstaltungen. So bringt die 
Gruppe vom 7. bis 16. Oktober ein 
selbst erarbeitetes Bühnenstück, 
..Das tote Kind/L’enfant mort“, 
über Leben und Werk S.chickeles 
zur Aufführung. Vom 3. bis 8. 
Oktober ist eine Ausstellung zu 
sehen, die vom Deutschen Litera- 
turarchiv in Marbach mitbetreut 
wird. Und vom 4. bis 8. Oktober 
findet eine Vortragsreihe statt, an 
der u. a. die Germanisten Adrien 
Finck (Uni Straßburg) und Joa- 
chim W. Storck (Deutsches Lite- 
raturarchiv) teilnehmen. 


Ribera-Bild erneut 
in Gent gestohlen 

AFP, Gent 
Ein Gemälde des Spaniers Juse- 
pe de Ribera (1591-1652), das den 
Heiligen Franz von Assisi dar- 
stellt, ist aus der Michaelskirche in 
Gent gestohlen worden. Das 
Kunstwerk hat nach Meinung von 
Sachverständigen unschätzbaren 
Wert Das Bild ist bereits vor zehn 
Jahren einmal aus dem Gottes- 
haus gestohlen worden und hatte 
seinen angestammten Platz dort 
erst vor wenigen Monaten wieder 
eingenommen. Ein Kunstfreund 
hatte es bei einem Antiquitäten- 
händler entdeckt und identifi- 
ziert. 


Grotte von Lascaux als 
Nachbildung eröffnet 

AP, Montignac 
Die berühmte Höhle von Las- 
caux bei Montignac im südwest- 
französischen Departement Dor- 
dogne, Stätte eindrucksvoller Ma- 
lereien der Altsteinzeit, war seit 
1963 geschlossen. Der sich an den 
Wänden nied erschlagende Atem- 
hauch der Besucher drohte die 
Höhlenfresken zu zerstören. An 
der Schließung hat sich nichts 
geändert -aber nur rund 150 Meter 
von der eigentlichen Höhle ent- 
fernt hat man in einem Betonbun- 
ker eine komplette Nachbildung 
geschaffen. LascauxIIistabsofozt 
dem Publikumsverkehr offen. 


Symposion über die 
Kreativität bei Proust 


DW. Köln 

Ihr erstes internationales Sym- 
posion veranstaltet die Marcel- 
Proust- Ge seil schaft, die im ver- 
gangenen Jahr in Köln gegründet 
wurde. Die Tagung, die am 15. und 
16. November in Freiburg im 
Breisgau abgehalten wird, steht 
unter dem Thema „Lesen und 
Schreiben“ und behandelt das 
Problem der Kreativität bei 
Proust 


Nur wertige wissen, daß 
Foreman in Prag . . . 

AP. Prag 

Der im Gefolge der sowjetischen 
Intervention in der CSSR von 1968 
aus den Filmstudios seiner tsche- 
choslowakischen Heimat ver- 
drängte Filmregisseur Milos Fore- 
man dreht zur Zeit in Prag für eine 
amerikanische Produktionsfirma 
den Film „Amadeus“ nach dem 
gleichnamigen Theaterstück von 
Peter Shaffer über die beiden Kon- 
trahenten Mozart und Salieri. Fo- 
reman war der Auffassung, daß 
Prag immernoch wie das Wien von 
1780 aussieht die CSSR ihrerseits 
benötigte dringend Devisen. So 
kam der Arbeitsvertrag zustande. 
Er funktioniert wenn auch unter 
erheblichen Reibungen, wie Pro- 
duzent Saul Zaentz verriet „Sie 
lassen sich alles bezahlen, und es 
wird mit dem Fortgang der Dreh- 
arbeiten immer schlimmer.“ Die 
CSSR-Medien verschwiegen die 
Rückkehr des inzwischen interna- 
tional prominenten Regisseurs so 
gut wie ganz. Der Regisseur selbst 
steht für Interviews nicht zur Ver- 
fügung. Aus seiner Umgebung 
verlautete, Foreman sehe gele- 
gentlich einige Freunde von frü- 
her, halte sich aber sehr zurück. 
„Denn natürlich wird er von Spio- 
nen überwacht“. 
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Hößl - blaß und einsübig 
zum vierten Mordprozeß 

ln München begann Verfahren um den ,jyiaisfeWmord w 


dpa, Mönchen 
Vor dem Schwurgericht Mön- 
chen I hat gestern Im sogenannten 
„Maisfeldmord“ das Indiaenver- 
fahren gegen den bereits wegen 
dreifachen Mordes verurteilten Pe- 
ter Hößl (43) begonnen. Der kauf- 
männische Angestellte hat nach 
Überzeugung der Staatsanwalt- 
schaft am 26. August 1982, wenige 
Monate nach seiner vorzeitigen 
Entlassung aus dem Bezirkskran- 
kenhaus Haar bei München, den 
15jährigen Schüler Peter Sigl in 
einem Maisfeld bei Ismaning nörd- 
lich der Landeshauptstadt mit vier 
Pistolenschüssen „aus Mordlust 
und in heimtückischer Weise“ 
erschossen. 

Die Eltern des Schülers sind als 
Nebenkläger zugelassen und wol- 
len an der Verhandlung als Zeugen 
teilnehmen. Der erste Verhand- 
lungstag dauerte nur 25 Minuten, 
lern der psychiatrische Sach- 


nac. 


verständige erst von heute an an 
dem Verfahren teilnehmen kann, 
die permanente Begutachtung des 
Angeklagten aber wichtig ist. 

Blaß, mit fahlblondem, schütte- 
ren Haar saß der hochgewachsene 
HÖßl sichtlich nervös im beigen 
Stickhemd und blauer Hose zwi- 
schen zwei Polizisten, hinter ihm 
ein dritter. Der Vorsitzende Rich- 
ter Raimund Krämer fragte nach 
den. Personalien des Angeklagten. 
„Ja“ war jeweils die knappe Ant- 
wort. „Bleiben Sie ganz ruhig, Herr 
Hößl 1 *, besänftigte Krämer. Seine 
Personalien seien „so ziemlich das 
einzig Richtige, was in der Ankla- 
geschrift steht“, erklärte der jäh- 
rige seine Unruhe. 


Sein Verteidiger Christoph Rük- 
kel forderte in ei n e m Antrag ein 
weiteres gerichtsmed iztniscbes 
Gutachten zum. Todeszeitpunkt 
des 15jährigen Schülers. Seiner 
Meinung nach muß der Junge 
wahrscheinlich vor 14.00 Uhr er- 
schossen worden sein. Dies zeige 
der Mageninhalt Für diese Zeit 
habe sein Mandant aber ein „abso- 
lut sicheres Alibi“, das seine 48jäh- 
rige Verlobte bestätigen könne. 
Auf den Auftritt des Waffenliefe- 
ranten, der Hößl zumindest zwei 
der drei bei ihm gefundenen Pisto- 
len verschafft haben soll, wurde 
zunächst verzichtet. Der 47jährige 
Geschäftsmann hatte zwei Herzin- 
farkte und nach dem ärztlichen 
Gutachten, „große Angst“ vor der 
Verhandlung. 

Hößl, der am 9. Oktober 1982 
verhaftet worden war, hatte als 
16 jähriger «»inen elfjährigen Schü- 
ler getötet und war zu vier Jahren 
Jugendstrafe verurteilt worden. 
Vorzeitig aus der Haft entlassen, 
erschoß er „aus Lust am Töten" 
1959 einen 58 Jahre alten Rentner 
und einen 19jährigen Hüfearbeiter. 
15 Jahre Zuchthaus und anschlie- 
ßende Einweisung in eine psychia- 
trische Klinilr waren die Strafe. 
Vor seiner erneuten Verhaftung 
hatte der 43jährige seit seiner vor- 
zeitigen Entlassung aus dem Be- 
zirkskrankenhaus München-Haar 
mit seiner Verlobten zusa mmenge- 
lebt Gutachter hatten ihm eme 
günstige Prognose gestellt. Hößl 
trägt zum Zeichen seiner Bindung 
am Ringfinger der rechten Hand 
einen goldenen Ring. Der Prozeß 
wird heute fortgesetzt. 


. V . 





Entführtes 
Mädchen meldet 
sich auf Tonband 

dpa. Rom 





• Ein Tonband mit der 
schluchzenden und flehend en 
Stimme eines Mädchens ist 
neueste L^enszeichen, 
acn die mutmaßlicfaen Entführer 
der seit dem 22. Juni versctosunde- 
nen Emanüela Oriandinachlano«*«. 



des in* 



Mädchen*: 

: der itaEeni-.-'L- 


j handelt. Ein Je __ 

sehen Nwdiri^teiagentur* ie: Sa- 

hdtfa tala^Xnia-k Jl.V lUu^l ■ lJ" 



Mädchens zu hören, das oflimricht-^' ;£:ör “'' 
lieh gequält Wird. Schluchzend .b ! 
tet sie ihre Peiniger darum, sie frei.; -i e - 2--deS>* 
zulassen. Außerdem enthält -dassff*r. 

Band «ne lange Botschaft der mutIV ^ ” 

m aß l i c h e hHnttührer, die unter any J-- 
detem Kontakt zum vatikanischen'- : 
KanfimlstMtssehretär AgostincÜ- 2 *'' v'cY«ett. 
Casaroli fordert!. Von der StiiöK«;.‘^-‘4’ i '.-l^’->s 
des' Entführers heißt es, sie habetur.“ 
erneu ausländischen Akzent. Der „raffen: Vor,,Äi ; 
mysteriöse EntffihrungsfeD enegwte 0 “. ^vrr.c - tfrtp 
weltweites Aufeehen, da die Erpresst.. . S\- j juräzt» 
ser jnn Austausch gegen EmanuekÄ^ V-Vi-- -ich ein 
Oriandi die Freilassung des Papst-- 3^ "5-. .£.'»■ . Mi*' 

A. H &U A J j* «a“ i * O ■ - - . 


Attentäters AliAgca fordern, der ir=- M*S 

Italien inhaftiert ist Das von derksi- "J'l Nach 
Kidnappern gestellte Ultima r . ' * 

Agca selbst haisss*? 7 ^'-" 


lauft morgen ab. 


Schäumerekn auf Lanzflrote 


Gelassenheit beim Freiflug auf die Zuckerinsel 

Die USA erleben eine zweite Welle von Ftagzeogentfuhnmgen nach Kuba / Anders als 1969 fliegt diesmal die Angst nicht mit 


dpa, Miami 

„47 Personen können heute mor- 
gen sagen, sie gehören zum Club 
derer, die schon mal in Havana 
waren", leitete der Sprecher einer 
der drei großen US-Femsehanstal- 
ten Anfang Juli die kurze Meldung 
über die Entführung einer US-Li- 
nienmaschine nach Kuba ein. Die 
saloppe Formulierung fiel in den 
folgenden Sendungen weg. Doch 
sie zeigte: Die breite Öffentlichkeit 
in USA nimmt die neueste Entfüh- 
rungswelle von der heiteren Seite. 
Das gilt auch für die meisten Pas- 
sagiere. Am Sonntag gab es die 
siebte Entführung innerhalb von 
wenigen Wochen. 

Bei den bisherigen Entführun- 
gen von Florida nach Havana in 
diesem Jahr ähnelten sich die 
Fernsehbilder. Nach einer halben 
Stunde landete die Maschine in 
Kubas Hauptstadt, die Passagiere 
durften aussteigen. Wenige Stun- 


den später schwenkten sie bei der 
Rückkehr fröhlich strahlend ihre 
Souvenirs aus Havanas Duty-Free- 
Shops vor den Kameras. Viel 
Angst hätten sie nicht gehabt, be- 
kennen die meisten. Bei der sech- 
sten Entführung war ein Passagier 
dabei, der vor rund 15 Jahren 
schon einmal unfreiwillig in Kuba 
war. Damals, sagt er, habe er um 
sein Leben gefürchtet. Da dauerten 
die „Exkursionen“ ganze Tage, die 
Passagiere durften in Kuba nicht 
aus der Maschine Diesmal haß* er 
den „Umweg“ gelassen ertraeen. 

Mit weniger Gelassenhe 
ren die offiziellen Stellen in 
USA und Kuba. Havana veröffent- 
lichte kürzlich ers tmals die Straf- 
maße, rnit denen Entführer seit 
1980 zu rechnen haben. Die Strafen 
schwanken zwischen zwei und 50 
Jahren, der Durchschnitt liegt bei 
15 Jahren. Die US-Fluggesellschaf- 
ten lassen auf ausgewählten In- 


landsflügen im Süden des Landes 
wieder bewaffnete Polizisten in Zi- 
vil mitfliegen - bisher ohne Resul- 
tat 

Fluggesellschaften, fürchten, daß 
die Welle ohne G cgcnmn flna hmgn 
wieder Ausmaße erreichen könnte 
wie Ende der sechziger Jahre. 1969 
waren 40 Flugzeuge aus den USA 
nach Kuba entführt worden. Dar- 
aufhin wurden »m» ersten M fl i be- 
waffnete Polizisten ln Zivil an 
Bord eingesetzt Ihre Gegenwart, 
Leibesvisitationen der Fluggäste 
am Boden und die inzwischen obli- 
gatorischen S ieherheitga^hTeiiBen 
und Metall-Detektoren stoppten 
die damalige Welle. Ab 1973 war es 
ruhig. Die Polizisten an Bord wur- 
den wieder abgeschafft 

Erst 1980 ging es von neuem los. 
Im Frühsommer sah Kuba tatenlos 
zu, wie rund 120 000 seiner Bürger 
auf kleinen Booten über die 135 


Kilometer breite Meeresstraße 
nach Florida segelten. Havana ver- 
schiffte sogar mindestens tausend 
Menschen, die wegen Straftaten in 
Kubas Gefängnissen gesessen hat- 
ten. Schnell von den USA ent- 
täuschte Flüchtlinge sorgten im 
Spätsommer des Jahres für 13 Ent- 
führungen in dichter Folge. Erst 
als Kuba verkündete, alle Entfüh- 
rer kämen vor Gericht oder wür- 
den zurückgeschickt, versandete 
diese Welle. 1981 wurde nur ein 
Flugzeug zur Zuckerinsel umdiri- 
giert 1962 waren es drei. 

Seit 1. Mai dieses Jahres sind es 
schon sieben. Ein Teil der Entfüh- 
rer soll zum Kreis der 1980 geflüch- 
teten Exil-Kubaner gehören. Der 
Entführer der sechsten Maschine 
in ßipaorri Jahr war allerdings 


durch und durch Amerikaner aus 
gutem Hause. Robert Patrick Rich- 
ter wollte „schon immer mal nach 
Kuba“. 



verordneter Kreislauf Wn * k8eortet? 


Verhindern Gesetze wirksame Bekämpftmg der Seuche? 


48 Ständen nach dem Abstur; 
eines Hubschraubers 
Seilschaft British 


AP, Ltmdoif5--^;i: r:— -p' BÜ 


dpa, Münster 
Die Sau sieht gesund aus. Sofort 
nach Schlachtung «n»3 Fleischbe- 
schau drückt der Amtstierarzt den 
Stempel „tauglich** auf die Schwei- 
nehälfte. Direkt daneben stempelt 
er jedoch ein großes „S“. Das 77er 
stammt aus WTU»r Seni rtiennehlafh. 
tung, aus einem von der Schweine- 
pest befallenen 'Herbestand. Ob- 
wohl das Fleisch mit dem für den 

Manschen un gefährlichen, für 

Schweine jedoch hochgradig an- 


Zu den deutlichsten Kritikern 
dies» Verfahrens gehört die Ver- 
waltung des Kreises Steznfart im 
nördlichen MtinaterianH. Der sau- 
berste Weg, so meinen die Tierärz- 
te der Kreisverwaltung, wäre die 
direkte Beseitigung der befallenen 
Tierbestände durch die Tierkor- 


tca uem AOSUU7' . * :;rsc: 

[bers der Flügge- 77.,-/':'- --»Uv 

erla 


dem am Samstag 20 Menschen um*' - 
Leben gekommen sind, haben die 


selber 
fü 
Insse 


Vem’s Todesspur 

m 


quer durch die C£ 


Philippinen 


dpa, Manila 
Der Taiftui „Vera“, der am ver- 
gangenen Freitag mit verheeren- 


der Wirkung über die Philippinen 
hinweggerast war, hat nach den in 


Manila immer noch lückenhaft 
vorliegenden Schadensmeldun- 
gen mindestens 160 Menschenle- 
ben gefordert Die Behörden be- 
fürchten, daß die Zahl der Todes- 
opfer erheblich hoher liegt Die 
Nachrichtenverbindungen zu den 
besonders betroffenen Provinzen 
sind nach wie vor unterbrochen. 
Die meisten Opfer gab es an der 
Nordwestküste von Bataan west- 
lich von Manila, wo im Gefolge des 
Taifuns riesige Flutwellen das 
Land verwüsteten. Nach Augen- 
zeugenberichten sind mindestens 
zehn Fischerdörfer im anbranden- 
den Meer untergegangen. „Vera“, 
der erste Wirbelstürm der diesjäh- 
rigen Taifunsaison, war in nord- 
westlicher Richtung über die 
nördliche Hälfte der Philippinen 
gezogen. Tausende der in leichter 
Holzbauweise errichteten Hütten 
und Häuser zerbrachen unter der 
Wucht des Sturms. 250 000 Be- 
wohner wurden obdachlos. Der in 
der Landwirtschaft angerichtete 
Schaden ist unübersehbar. 



Träumt, nichts «dt T rümmer ; Tausend« solcher KÜmor worden zum Spielball des Taifuns. 
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steckenden Virus dieser Tierseu- 
che infiziert sein kann, darf es, gut 
abgekocht, in Dosen auf den Markt 
gebracht werden. 

Rund 58 000 Schweine sind in 
diesem Jahr allem im nordrhein- 
westfalischen Regierungsbezirk 
Münster an der Seuche emgegan- 
gen oder bei der Beseitigung befal- 
lener Bestände notgeschlachtet 
worden. Die Seuche, die im Einzel- 
fall ohne typische Symptome ver- 
läuft und durch Einwirkung auf 
das Kreislaufsystem zum Tod der 
Masttiere führt, konnte bisher 
nicht eingedämmt werden. Ange- 
sichts der mageren Ergebnisse bei 
der B ekäm pf ung der Epidemie 
regt sich immer mehr Kritik an den 
gesetzlich in der „Schweinepest- 
verordnung“ vorgeschriebenen 
Maßnahmen. 

Auf Unverständnis stößt bei Ver- 
waltungen und Tierärzten vor al- 
lem das vorgeschriebene Verfah- 
ren bei der Beseitigung erkrankter 
Schweinebestände. Sobald in ei- 
nem Mastbetrieb die Schweinepest 
festgestellt wird, werden die Tiere 
zum Sc h l ach t h of gebracht, dort 
nach Schlachtung in verschiedene 
„Tauglichkeits k la ssen " eingeteilt 
Das Fleisch erkrankter Tiere wird 
vernichtet 


per-Verwertungsanstalten. Die 
Verschleppungsgefahr durch infi- 
zierte Vlehtxansportwagen wäre 
damit ausgeschaltet — ebenso die 
Gefahr, daß das infizierte- Fleisch 
wieder bei gesunden Tieren landet 


Geld für den Staat 


Deutliche Kritik 


Das Fleisch nicht erkennbar er- 
krankter, aber möglicherweise be- 
reits infizierter Schweine wird an 
sechs Fleischkonservenbetriebe in 
Gelsenkirchen, Warendorf, Bot- 
trop und Erkenschwick geliefert 
Küchenabfälle aus Großküchen 
und Kantinen, möglicherweise mit 
Resten dieses Fleisches, aber lan- 
den oft als Viehfütter wieder in 
Schweinemastbetrieben. Die da- 
mit gefutterten Schweine nehmen 
das gefährliche Virus erneut auf - 
ein Kreislauf ohne Ende. 


Das Verfahren, da»; naph Ansicht 
der Steinftirter zu einem „unver- 
antwortlichen Kreislauf' Zwischen 
amtlicher Bekämpfung und weite- 
rer Verschleppung führt*',’ Ist 
durch Gesetz festgeschrieben. 
Schließlich bringt es dem Staat 
Geld. Der Erlös aus dem Verkauf 
des Schlachtfleisches -geht an das 
Land als Ausgleich für den Scha- 
denersatz, den betroffene Bauern 
fÜr ihren Verlust erhalten. Die Tier- 
seuchenkasse des Landschaftsver- 
bandes Westfalen-Lippe in Mün- 
ster, die die Entschädigungen aus- 
zahlt, macht dagegen eine andere 
Rechnung auf. Die beiden Land- 
schaftsverbände N ordrhein-West- 
fe le n s nehmen regionale Aufgaben 
für die Landesregierung wahr. Für 
fast 18 000 der in diesem Jahr we- 
gen Schweinepestbefells getöteten 
Schweine zahlte die Kasse bisher 
rund 4,1 Millionen Mark, weitere 
Millionen dürften noch von den 
Landwirten angefordert werden. 
Je mehr Seuchenfalle gemeldet 
wurden, um so mehr sank der Ge- 
winn aus den Schlachterlösen im 
Vergleich zu den Entschädigungs- 
Zahlungen. 

Auf lange Sicht wäre es wesent- 
lich bühger, so heißt es beim Land- 
schaftsverband, wenn die Tiere in 
den Tierkörper- Verwertunganstal- 
ten beseitigt würden. Dean die 
weitere Verschleppung der Seuche 
kostet mehr Geld, als jetoals durch 
den Gewinn aus der Schlachtung 
wieder hereinkomme. Mit Schrek- 
ken erinnert man sich bei der Tier- 
seuchenkasse der Schweinepest- 
Epidemie von 1973. Damals mußte 
der Landschaftsverband rund 28 
Millionen Mark Entschädigung 
zahlen. 

THOMAS WIEGOLD 


Bergungsmannschaften gestern of- 
fenbar das Wrack der Maschine ge- 
ortet Ah Bord eines Tauchbegleit 
schiffte wurden Signale aufgeia 
gen, die von der automatischen No 
Signalanlage des Hui 
stammen k önnt en - Diese 

schaltet sich bei Ws 

automatisch an und sendet einer 
Monat lang. Über die Ursache der 
Absturzes herrscht immer hoch ke£ 
ne Klarheit f ’ 

ten hatten die Vermutung^ 
daß die Maschineim-Nebel in t 
Möwenschwarm geraten sein ] 
te. Ander Absturzstelle wären 3 
reiche treibende VogeUekhen ge 
fanden woiden.- • • 
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Mit nur noch l7,Grad Körpertem'-^’ 
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ein« l$ähriger Junge von eineiCt‘.-.„;.7- 
Rettungsteam in den Walliser Ber 


WETTER: Etwas kühler 


Vorhersage für Dienstag: 

Deutschland nördlich der Mittelge- 
birge: Anfangs stark bewölkt und ge- 
legentlich etwas Regen, am Nachmit- 



tag Übergang zu wechselnder Bewöl- 
kung mit einzelnen Schauern, Höchst- 
temperaturen um 23 Grad, an der See 
20 Grad, nachts 15 bis 11 Grad. Mäßi- 
ger, von Südwest auf Nordwest dre- 
hender Wind. 

Südliches Deutschland; Heiter bis 
wolkig und gewittrige Schauer, 
Höchsttemperaturen nochmals nahe 
30 Grad, nachts um 18 Grad. Schwa- 
cher Wind, ln Gewitternahe jedoch 
kräftige Böen. 

Weitere Aussichten: 

Auch im Süden kühler, noch einzelne 
Schauer. 


Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
Berlin 
Bonn 

Dresden 
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Frankfurt 

Hamburg 

rStSylt 

München 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

H e lsinki 

Istanbul 


Sonnenaufgang 4 


28® 

Kairo 

31° 

25® 

Kopeoh. 

22 “ 

30® 

Las Palmas 

24" 

2F 

London 

24® 

28 " 

Madrid 

28® 

27® 

Mailand 

30" 

18* 

Mallorca 

33® 

29® 

Moskau 

20 ® 

28* 

Nizza 

27" 

33® 

Oslo 

iy 

18* 

Paris 

22 * 

31° 

Prag 

31® 

27* 

Rom 

29“ 

18° 

Stockholm 

21 ° 

30® 

Tel Aviv 

28" 

29® 

Tunis 

29° 

2fT 

Wien 

30* 

33 » 

Zürich 

28? 

ing* 

am Mittwoch: 

5.28 


Uhr, Untergang 21.28 Uhr; BEondauf- 
gang: 17.55 Uhr, Untergang: 1.52 Uhr. 

* ln MEZ, zentraler Ort Kassel. 


Wer hört das mächtige Rauschen im „Mundatwald 


Ci 


Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der französische Staatspräsi- 
dent Francois Mitterrand wan- 
dern heute in den Vogesen - ein 
Ereignis, auf das man in der 
westlichsten Pfalz einige Hoff- 
nungen setzt Es geht, bei aller 
Freundschaft um den letzten 
deutsch-französischen Zankap- 
fel: den „Mun datw ald**. 
EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
für den Notar Karl Bertzel aus 
Zweibrücken und sein „Kurato- 
rium zur Erhaltung des Mundat- 
waldes“, das er gern „die älteste 
deutsche Bürgerinitiative" nennt, 
ist die Angelegenheit, für die er 
sich mit seinen Freunden einsetzt 
„ein Teil der gesamtdeutschen Fra- 
ge“. Der Krach um ein sieben Qua- 
dratkilometer großes Waldgebiet 
das 1949 ohne großes Federlesen, 
aber auch ohne Mitwirkung von 
Paris von den Franzosen annek- 
tiert wurde, ist jetzt in ein neues 
Stadium getreten. 

Seit am 23. April 1949 der damali- 
ge französische Besatzungsgeneral 
König mit seiner Verordnung Nr. 
212 bestimmte, daß er vertrackte 
deutsche Wald mitsamt seiner Rui- 
ne Guttenberg, einem Begräbnis- 
platz, seinen Stücken in Privat- 
oder Landesbesitz, künftig zu 


Frankreich gehören sollte, hat es 
Proteste gehagelt Am 31. Juli 1962 
versuchte man daraufhin in Paris, 
das unbewohnte Gelände von etwa 
fünf Kilometer Lange und drei Ki- 
lometer stärkster Breite zu einer 
„Rectifi cation de la frontfere" 
erklären. 


zu 


Kein Tauschobjekt? 


1981 schließlich glaubte man, 
den mißlichen Zankapfel ein für 
allemal dadurch vom Tisch zu ha- 
ben, daß ein Kompensationsge- 
schäft eingefadelt wurde« Nach 
den französischen Präsident- 
schaftswahlen und angesichts der 
Tatsache, daß die Bundesrepublik 
250 Millionen Mark zur Entschädi- 
gung für die (immer noch rund 
60 000 lebenden) zwangsweise zur 
deutschen Wehrmacht eingezoge- 
nen Elsass-Lothringer bereitstellte, 
sollte die Sache, die beiden Seiten 
unangenehm ist, in einer Gib- und 
Nimm-Aktion bereinigt werden. 

Doch im Juli 1983 heißt es immer 
noch, daß die französische Seite 
eine erste Rate des Geldes bis Jah- 
resende „erwarte“, gleichzeitig 
wurde signalisiert, daß der Mun- 
datwald nie ein Tauschobjekt sein 


könne. Vielmehr möchte man nun- 
mehr eine neue Konstruktion, ver- 
wirklichen: der Wald bleibt im 
deutschen Staatsverband, das ge- 
samte Privateigentum an den 
Grundstücken, etwa 700 Hektar, 
wird unentgeltlich an Frankreich 
übertragen. Das Kuratorium emp- 
findet das als „Zumutung" und be- 
ruft sich auf eine Angabe des Bun- 
desministers and Pfälzer Bundes- 
tagsabgeordneten Heiner Geißler, 
der den Anteil an Privateigentum 
in dem umstrittenen Gelände auf 
20 Prozent schätzt Die Wogen der 
Empörung schlagen ähnlich hoch, 
wie in den 60er Jahren, als Bundes- 
kanzler Konrad Adenauer nach 
Vorgesprächen mit General de 
GauQe schon einmal auf die franzö- 
sischen Wünsche eingehe n wollte, 
und das Kuratorium daraufhin ei- 
ne Anzeige „wegen Hochverrats“ 
erstattete. 


waldes gehörte vor dem Zweiten 
Weltkrieg „mit einer Quote von ei- 
nem Halb" der französischen Stadt 
Weissenburg, die wegen der hier 
vorhandenen Quellen Wasserinter- 
essen hat Um zu klaren Verhält- 
nissen zu kommen, verkaufte Weis- 
senburg für 1 350 000,- Reichs- 
mark seine Hälfte dem untergegan- 
genen Deutschen Reich, und 
gleichzeitig erhielt Frankreich ei- 
nen auf elsassischem Gebiet lie- 
genden Wald der deutschen Kir- 
chengemeinde von Dahn als 
„Abtretung". 


Touristischer Aspekt 


Abseits dieser, fern vom Ort 
kaum verständlichen Emotionen 
hat sich die deutsch-französische 
Freundschaft ungehindert entwic- 
kelt Die Vorgänge, die zu dem 
ganzen Streit geführt haben, sind 
so kompliziert, daß sie kaum nach- 
gezeichnet werden können: ein 
Teil der Grundstücke des Mundat- 


Inzwischen hat die Affäre, die 
eigentlich mit dem interalliierten 
Reparationsabkommen von 1946 
und seinen entlang der ganzen 
Westgrenze folgenden zeitweiligen 
Beschlagnahmungen von Grenz- 
streifen begann, auch einem touri- 
stischen Aspekt. Anichtspostkar- 
ten, die in der Pfalz verkauft wer- 
den, zeigen einen Aufdruck „Ruine 
Guttenberg im Mundatwald bei 
Bad Bergzabern“ mit dem Zusatz: 
„Der Mundatwald, dessen Abtre- 
tung Frankreich erstrebt, ist das 
letzte französische .Besatznngsge- 
biet auf deutschem Boden.“ 


gen geborgen. Der belgische Bul _ 

wartete fünf Stunden in einer lpSanc erhöh: Zirpen fl 

Meter tiefen GletscherspalteäiffsdÄsskner: 3unde 


ne Rettung. 40 Stunden später erai&Typ A. -.v.« 7.20 a: 
wachte er im Berner Insel-Spitafoffln: Tvp 3 -,cn ".1 
ohne eme ernsthafte Verletzung. äF^an’." 


Signale der Lebensmüden 

Rund 60 Prozent aller Selbst ; ^5 f| .v^; 
mordpatienten waren vor dem Tö^.i- p M 
tungsversuch in ärztlicher Behänd 1 ' sruarer 

lung. Die Arzte müßten daher ler 
nen, die oft nur indirekten Hinweis« 
der Patienten als Signale zu erken* SPlXWir.scnaftsspr 
nen, um den Gefährdeten Hilfe lei : wh forcier. Unters 
slen zu können, betonte jetzt dk?* Banker, ir. die We 
Münchner Fachzeitschrift „Arztli^mjgetu*:? *^rbe2 
che Praxis". Es habe sich gezeigt^ sollten " 
daß die wenigstenPersonen meiner 
Art Kurzschlußreaktion handelten 1 '‘Osatze 198 > um Pi 
ln Europa töten sich jährlich 100 OOf ^ iS MiUiJden 
Menschen selbst 


20 Jahre ohne Führerschefa 


Kt 


20 Jahre 
Mann ohne 




L d « 


OT3 Vt 


uamiu ouae rwnrerscnein una. uu'anarn. -i- , . ------- -- 

fallfrei ge fahr en. Das brachte di^saiunp cä~S- r .® on J 1 
Kollision mit dem Wagen einemte crter L 

30jährigen Frau aus Pakistan an& ^ na" 


Licht des Tages. Dem Mann vrardk^ad^X” Vier Näc 
Fahrerlaubnis 1963 entzogen wor “‘ästehen. 

den. Seither hat er keine neueenvor 
ben. 

Wertvolle Mathematik-Note w . - 

rte Cario^ Thra 


Eine gute Mathematik-Note tevjf 11 öer, Hochsamr 
Chancen auf einen ArheksnlatzZ!?“.^ ty... ? . 


Chancen auf einen Arbeitsplatz^^ 1 

Nach ein^ntersu^ungd« ‘-Sprung überd 


tuts für Arb«tenajkt- und ^Berufe^^ß der Kölner 


forschung der Nürnberger Bundes*]? r 8o Eerfc u - e d _ r J 
anstalt für Arbeit steigt die Arbeite hielt. S ’ - 

losenquote der Schulabgänger auf 
fallig mit schlechter werdender Ma- AT ic * 

tbepaatik-Note. So seien nur 3,1 Prov 
zent der Schulabgänger mit 

in den folgenden drei Jahrer^?^r^ n - ~ 4 ^ c tavisi 

alos geworden, dagegen l 8 ÄniS,i 0n 
nt mit einer „Fünf* und 33,Sf*n, yJ ^ Jibinen ft 
Prozent mit einer „Sechs". ® Lanö gl VOn **** 

Tod durch Messersted^rei^ 

- ■ dpa, Köfa^i Jo r ler s^letisci 

Bei einer Messerstecherei in einei' ‘ ^ unter 

Kneipe im Kölner Dirnen- und Zu« 
hältennilieu hat ein 47jährige&' 1 
Mann eine junge Frau sowie einer 1 
40 Jahre alten Gast getötet Zn dei 
Nacht nun Sonntag war es. wie er? 
jetzt bekannt geworden ist, zu ei — 
nem heftigen Streit zwischen den* — - 

TSter und der 37jährigen gekom-C 
men, bevor der Mann das Mes 
zückte und zustach. Als ein andena. ' u mi2p t . 

Gast die Polizei rufen wollte, streckt en telin 
te der Täter ihn mit mehreren StiV^ «tentscho 
«-hen nieder; W ' ein Sta * 

ein Code für i 


‘ .i 

hach Ki 



emanderei^H^p Geg 


ZVVUTERUSW^ tf«**« 


aus 


Gaststätte Piepenbrinclfa^. ^^uch 

Krohnskaap Bu/Beke Dorotbsez^f^t 
straße. Telefon . . . Geöfläaet faeW? 11 die ^ 

von 27 bis 1 Uhr. Sa. + So. ab aus- , 

Uhr. - Ba uns noch immer keisjS: ^ 

sN5SS* ,r «v*i 








